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Vorwort. 



Die Tendenz bei der Auswahl biblischer Scenen auf den römischen 
Katakombengemälden bildet ein Problem von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung. „Belauschen wir doch hier die ersten Äusserungen einer 
nachmals so mächtigen und unermesslich reichen Kunst" (Springer.) 
Der Reiz, bei der engen Geschlossenheit des Cyklus von biblischen 
Gemälden auf dieser ersten Stufe dem Probleme nachzugehen, steigert 
sich nicht zum letzten zufolge der auffallenden Thatsache, dass direkte 
Massstäbe von Seiten der gleichzeitigen christlichen Literatur zur Er- 
grflndung desselben nicht geboten werden, während sich doch mit Recht 
vermuten läs-st, dass es bei näherem Zusehen an einem gemeinsamen 
Fond gleicher oder doch ähnlicher Reflexionen über dieselben Gegen- 
stände nicht fehlen kann. 

Direkte Massstäbe aus tler altkirchlichen Literatur an die Produkte 
der altchristlichen Wandmalerei heranzubringen, gestatten streng ge- 
nommen nur die Details der Darstellung in den verschiedeneu Scenen. 
Indem sie das Anschauungsmaterial liefern, wofür dort oder anderwärts 
die technischen Ausdrücke gegeben sind, ermöglichen sie es, Zustände 
des christlichen Lebens unserer Phantasie mit einiger Lebendigkeit vor- 
zuführen. Darin besteht der nicht zu unterschätzende Beitrag, den sie 
dem archäologischen Zweige der kirchengesehichtlichen Forschung 
zu leisten imstande sind. Man lese neben mancher Schrift Tertulliaus 
und des Alexandriners Clemens etwa den „Hirten des Hermas" und 
illustrire sich die dort vorkommenden Scenen und die zahlreichen 
technischen Ausdrücke mit dem Material, das den Katakombenmalereien 
entlehnt ist, um einzusehen, dass der Wert derselben gerade von dieser 
Seite her nicht gering zu veranschlagen ist! Nicht bloss die ausscr- 
biblischeu Darstellungen, auch die biblischen Sceuen selber liefern hier 



VI 



Vorwort. 



das Material. Ist es doch zu allen Zeiten ihre Eigenart gewesen, die 
Umgebung der Zeit, welcher sie entstammen, zu konkreter und leben- 
diger Anschauung zu bringen. „Vergangenheit und Gegenwart ver- 
schmelzen sich gerade in ihnen zu so unlöslicher Einheit, dass die 
biblisch-geschichtlichen Vorgänge, von gläubiger Seele erfasst, sich un- 
willkürlich in greifbare Gegenwart umsetzen, weshalb die Künstler 
aller naiven Kunstzeiten sich auch nicht gescheut haben, sie durch das 
Beiwerk der Landschaften, der Trachten, der Geräte ihrem eigenen 
Volke und ihrer eigenen Zeit anzueignen. Dass Religion und Kunst, 
die verwandten Bedürfnissen der menschlichen Seele entspringen, auf 
einander angewiesen sind, gereicht natürlich den Stoffen der biblischen 
Geschichte zu unberechenbarem Vorteil." {Wokkmanx, Jl'as uns die 
Kunstgeschichte lehrt. 'X Aufl. S. 100.) 

Weniger stark erscheint das Maass der beiderseitigen Berührung 
auf dem Boden der altchristlichen Literatur, sobald man sich nach 
allgemeinen Urteilen altkirchlicher, speciell vorkonstantinischer, Schrift- 
steller über den interessanten Kunstzweig der cometerialen Malerei um- 
sieht. Die Fabel von dem Kunsthasse der alten Christen hat sich zu- 
meist aus diesem Grunde in weiteren Kreisen der älteren Forschung 
längere Zeit halten können, nachdem schon ein guter Teil der uns auf- 
bewahrten Monumeute bekannt war. Für ihre kunsthistorische Be- 
urteilung vollends leisten die vereinzelten literarischen Nachrichten so 
gut wie gar nichts. Es entsprach am allerwenigsten den altchristlichen 
Intentionen, in dieser Richtung Betrachtungen anzustellen. Erst der 
neueren Forschung ist es vorbehalten gewesen, die mannigfaltigen Be- 
ziehungen zu den Anschauungsmitteln jener Periode aufzudecken und 
damit auch das kuusthistorische Verständnis au den erhaltenen Monu- 
menten zu üben. 

Der Schwerpunkt der vorliegenden Untersuchung fallt aber bei der 
Doppelfassung des Themas noch an eine andere Stelle. Mochte sich 
auch der Auffassung manches altchristlichen Beschauers jener Gemälde 
die künstlerische Seite der Darstellung, sei es als Vorzug, sei es als 
Mangel, aufdrängen, in dem Vordergrund seiner Betrachtung stand ge- 
wiss der Gegenstand, den sie nach allgemeiner Auffassung seiner Zeit 
zur Darstellung bringen sollten, oder doch der Eindruck, den der Kom- 
plex der dargestellten (biblischen) Scenen auf seine religiöse Stimmung 
oder sein Nachdenken hervorrief. Es wird sich für uns darum handeln, 
der Tendenz bei der ursprünglichen Auswahl und Betrachtung dieser 
Scenen in zusammenhängender Untersuchung nachzugehen, um so viel- 
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leicht einen wichtigen Bestandteil der volkstümlich gewordenen Reli- 
gion zu begreifen und möglicherweise auch ein Licht zu gewinnen, 
welches auf Umfang und Grenzen des populären Schriftgebrauchs fallen 
könnte. Für die Frage nach dem Rechte einer Heranziehung der alt- 
kirchlichen Literatur zu diesem Behufe sei hier bereits bemerkt, das« 
man sich vor Übertreibungen in der unbedenklichen Anwendung dieser 
oder jener Partie aus den altkirchlichen Schriftstellern zur Erklärung 
der Kunstdarstellungen nicht überall gehütet noch die principielle Dis- 
paratheit der beiderseitigen Belege ihrer Natur entsprechend zur Genüge 
beachtet hat. 

„Pictorihus utqne poetis 
(juidlibet nudemli «empor nmnet acqmi potesttu»." iHoraz.) 

Andrerseits hat man eine Beurteilungsweise, die sich zufolg« dem 
Orte der altchristlichen Kunstprodukte von jeher nahe legte, zu unbe- 
denklich zur Erklärung auch der vorliegenden Darstellungen, unter nach- 
träglicher Bekräftigung durch gewisse altkirchliche Zeugnisse verwandt, 
ohne sich die Differenzen der zeitgeschichtlichen Auffassung zur Genüge 
gegenwärtig zu halten. Dass die hier gemeinte Auffassung in neuerer 
Zeit durch eine den Forderungen wissenschaftlicher Methode ent- 
sprechende Theorie für eine spätere Stufe der altchristlichen Kunst- 
entwicklung eine immerhin bemerkenswerte Stützung erfahren hat, hat 
ihr Schwergewicht nicht unerheblich gesteigert, wie man sich an den 
betreffenden Partien der kunstgeschichtlichen Handbücher überzeugen 
kann. 1 

„Den biblischen Malereien der Katakomben ist ein parabolischer 
(kein symbolischer, noch weniger ein allegorischer) Charakter zuzu- 
sprechen." Vorbehaltlich näherer Begrenzung glaube ich behaupten zu 
können, dass man mit Hülfe dieser (zum 10. Mai 1893) von Hans 
Achelis in Göttingen proponirten These dem ursprünglichen Sinne 
wenigstens der alttestamentlichen Darstellungen des altchristlichen Ge- 
mäldecyklus näher kommt, als es gemeiuiglich geschieht. Den Wort- 
laut dieser These führe ich hier um so lieber an, als ich bekennen 
muss, durch sie den ersten Anstoss zur Wahl und Formulirung des 
vorliegenden Themas erhalten zu haben. Der Dank, den ich ihrem Ur- 
heber auch an dieser Stelle ausspreche, erstreckt sich zugleich auf 
mannigfache Anregung und gelegentliche freundschaftliche Auskunft, 
zu der er durch einen längeren Aufenthalt in Rom in den Stand ge- 

1 Vjrl. die neuesten von S< m i t/.e. Arc/iind<></ic der attchris//i< hm Kunst, 
München Ist!.**; Kraus, Geschichte der christlichen Ktutstl ], Freilwrg i. lir. 1S«>5. 
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setzt war, sowie auf gütige zeitweilige Überlassung seiner um ihrer 
Vollständigkeit willen wertvollen Photographiensammlung der Kollektion 
Pauker, deren Platten inzwischen verbrannt sind. Aus derselben sowie 
aus neueren Katakomben werken das Beste und Sicherste zu meiner 
eigenen Veranschaulichung und dann auch zur Herstellung der bei- 
gegebeuen Abbildungen zu benutzen, bei der mir der Verleger, Herr 
Herm. Credner, auf das Dankenswerteste entgegenkam, bin ich um so 
eifriger bemüht gewesen, als ich bisher nicht dazu gelangte, die erhaltenen 
oder neu aufgefundenen Reste der alten Malereien an Ort und Stelle zu 
besichtigen. Da aber der Schwerpunkt der vorliegenden Arbeit auf die 
Erhebung des in Frage kommenden Bestandes der altkirchlichen Lite- 
ratur fallt, so glaube ich unter den gedachten Umständen auf die Nach- 
sicht der Leser rechnen zu dürfen. Sehr erleichtert wurde mir die 
Arbeit durch gütige Erlaubnis zur bequemen Benutzung des kirchlich- 
archäologischen Apparats der Universität Leipzig seitens seines Direktors 
Prof. Dr. Hauck. 

Ich glaube mit den Worten Farrar's {The life of Christ as repre- 
smted in art. 1894, Preface, p. V) hier schliessen zu dürfen: „Art is, 
indeed, a matter of common human concern, and every man of ordi- 
nary education has a right to an opinion, if not upon its technical 
qualities, yet at least upon the thoughts whieh it conveys and the in- 
fluence which it excercises over bis own mind." 

Betheln (Hannover), im April 1896. 

Pfr. Lic Dr. E. Hennecke. 
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I. Einleitendes. Grundsätze. 



„Mit dem Jahre 410, dem ersten Einfalle der Barbaren in Rom. 
können wir die Benutzung der alten unterirdischen Coemeterien als 
erloschen ansehen". 1 Es ist damit auch der altchristlichen Malerei eine 
gewisse Grenze gesetzt, wenigstens derjenigen, die zu behandeln Aufgabe 
der vorliegenden Untersuchung sein soll. Eine solche Zeitgrenze an- 
nähernd zu fixiren, kann von einiger Bedeutung sein, wenn es sich, wie 
hier, darum handelt, die uns überkommenen Stücke altchristlicher 
Malerei, deren Ausdeutung neben ihrer Klassificirung immer noch 
starken Velleitäten ausgesetzt ist, durch Heranziehung gewisser Stel- 
len der altkirchlichen Literatur zusammenhängend zu erläutern. 
Dass jene Fixirung für die unterirdischen Gemälde selber nur einge- 
schränkte Bedeutung hat, ergiebt die Thatsache, dass ein Niedergang dieses 
Kunstzweiges, — wenn anders man seine ersten und besten Produkte 
als auf einer gewissen Höhe künstlerischer Ausführung stehend erachten 
will — , bereits im Laufe des vierten Jahrhunderts sich bemerkbar macht, 
wie der Verfall der die Keminiscenz an die Antike immer mehr er- 
schwerenden, starrer und typischer werdenden Formen, der Wechsel in 
der Auswahl und Komposition der Sujets, das Hinzukommen neuer, den 
späteren hieratischen Charakter bereits andeutender Merkmale 2 beweisen. 

» F. Becker (Rovis altchristliche Coemeterien S. öl), der den Befund statis- 
tischen Materiales der datirbareu Inschriften bei de Rossi, Inseriptiones christi- 
anae urbis Iiomae I ( 1 S4 > 1 ) p. CXVU — CXXI1I nach dessen Vorgänge in Schluss- 
folgerungen Ober die seit Konstantin bis zu dorn angegebenen Zeitpunkte 
hin — mit Ausnahme der Jahre 370 und 371 — deutlich immer mehr sinkende 
Benutzung der unterirdischen Coemeterien referirt (S.50). Ausdem Jahre41() 
selbst existirt keine datirte Inschrift (de Rossi p. 250), kurz nach demselben treten 
sie nur spärlich auf. Vgl. de Rossi, lioma Sottermnea l 215 f. Kraus, R. S. 
(Bearbeitung der englischen Ii. S. von Nortiicotk und Bhownlow. Neue Aufl. 187U, 
2 voll., die wiederum einen Auszug aus dk Rossi's grossem Werke I 1864. II 18b7. 
III 1877 darstellt) 2. Aufl. 1879, S. 114. 

2 Hieher gehört der Nimbus (cf. Didron leonographie ehret. Bist, de Dien, 
in Collection de doeuments inhlits sur Vhüt. de France. XIII« Serie. Paris 1813, 
Hennecke, Haierei. 1 
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Die Angabe eines terminus ad quem ist auch nicht in dem Sinne gemeint, 
als ob das, was nach demselben liegt, ohne Übergänge in der Auffassung 
wie in der Ausführung von dem Vorherliegenden zu scheiden wäre. Noch 
weniger ist es überhaupt angängig, eine chronologische Bestimmung der 
einzelnen Gemälde gegen diese Zeitgrenze hin oder auch vorher mit 
hinreichender Sicherheit zu treffen. Was der Scharfsinn der Forscher, 
in erster Linie de Rossi's hier geleistet hat, übersteigt selbst an den 
festeren Punkten nicht den Wert einer nur ungefähr und mit annähern- 
der Sicherheit zu vollziehenden Zeitbestimmung. 1 Dass man darüber 
hinaus in der Mehrzahl der Fälle wohl nie zu bestimmten Ergebnissen 
kommen wird, vermindert leider hie und da die Bedeutung der gesamten 
einschlägigen Forschung, wi« die Durchfuhrung einer festen Methode 
in der Behandlung angrenzender Fragen dadurch von jeher erschwert 
worden ist. 

Nicht zum letzten wird auch die in der vorliegenden Untersuchung 

p. 99), das Konstantin'scbe Monogramm (cf. Lf. Blast, Etüde sur les sarrojihages 
ehretiens autiques de la rille <!' Arles. Paris 1 878, p.VA. 1. Becker, Die Inschriften 15 1, 
das Auftreten des bärtigen Typus in biblischen- und Heiligendarstellungen u. a. m. 

1 (Vgl. Kraus, Die christliche Kunst in ihren frühesten Anfangen 8. 92 f.) 
Über die nur an vereinzelten Punkten mit grösserer Bestimmtheit in Anwendung 
zu bringenden Anhaltspunkte eines Induktionsverfahrens zur Datirung gewisser 
Grabräume und ihres Wandschmuckes vgl. Lefort, Ktudes nur les nionninents 
primitifs de la peinture chretiennc en Italic etc. Pari« 1S85, p. 9— 12, der p. 13 ff. 
in extenso eine Aufzählung der verschiedenen Monumente mit der Absicht auf Her- 
stellung einer „Chronologie des peintures des catacombes Romaines" i. Titel eines 
Teiles jener Ktudes, als „Extrait de la Revue archeologique" Sept— dec. 1880 in 
Paris 1SS1 erschienen), soweit dieselben noch vorhanden und erkennbar sind, bietet. 
Doch kommt er über eine allgemeine Datirung der Gemälde (nach Jahrhunderten 
oder Hälften derselben) nicht hinaus und gesteht : „on voudra bien temperer la 
rigueur de cet ordre" etc. (p. 12). — Pohl'« Buch „Die ultehristliehc Fresko- und 
Mosaik- Malerei'* Leipzig 1SS8 giebt den betr. Abschnitt nur (ungenau) wieder (vgl. 
Zcitschr. f. Kirchengesch. X 253 ff. Ciittimjer fiel. Anx. 18S9, 8. 329 ff.). — l'ui 
für einen einzelnen Fall eine Vorstellung von jenem Verfahren zu gewinnen, vgl. 
Becker, Cocm. -13 Lieix, Die Darstellungen der allerseligsten Jungfrau und Oottes- 
gebiirerin Maria auf den Kunstdeukmiilern der Katakomben. Freib. 1887, S. 22<>f. 
über die Altersmerkraale der sog. cappella greca im Coem. Pkiscii.kae, die man 
(nebst den angrenzenden Teilen) ausser der 18U5 wiederentdeckten Eingangshalle 
des Coem. Domitielae sowie der Ampliatuskrypta daselbst und der ältesten Area (1) 
in C'ai.usti (Li < inae) nach de Rossi als die ältesten der bisher bekannten Räum- 
lichkeiten des unterirdischen Roms anzusehen pflegt (2. re*p. 1. Jahrh.); »e dürften 
höchstens von den beiden Hauptsälen in 8. (»enxaro pei Poveri zu Neapel (s. die 
dortigen Deckenmalereien bei Garkicci, Storia dclla arte eristianti II tav. 90. 9öf. 
u. ö.) übertroffen werden. Cber gewisse untrügliche Merkmale einer Altersbestim- 
mung und Zuweisung bestimmter Gemälde an das vierte Jahrhundert und danach 
s. die vorige Anmerkung. 
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speciell zu behandelnde Frage nach der Bedeutung des biblischen 
Bilderkreises auf den römischen Katakombengemälden durch die ange- 
gebene Schwierigkeit gedrückt, wenngleich noch andere Umstände dabei 
im Spiele gewesen sind, die Frage, deren Lösung auf den ersten Blick 
fast selbstverständlich erscheinen könnte, in dem Dunkel zu belassen, 
in welchem sie sich kraft des Widerstreites grundlegender Meinungen 
der Archäologen aus den verschiedenen Lagern noch gegenwärtig befindet 
Da die Mannigfaltigkeit der Antworten, welche jene Frage für die ein- 
zelnen Fälle gefunden hat, zu jener Selbstverständlichkeit in keinem 
Verhältnis steht, eine gewisse innere Abgeschlossenheit dieser Gruppe 
gegenüber anderen Cyklen der Katakombengemälde sich aber von vorn- 
herein bemerkbar macht, so dass man von der Wichtigkeit einer gesicherten 
Lösung des so begrenzten Problems auch von vornherein überzeugt sein 
kann, dürfte eine zusammenfassende Behandlung der hieher gehörigen 
Darstellungen als Wiederaufnahme der Frago nach der eigentlichen 
Bedeutung der Katakombengemälde zu rechtfertigen sein. 

Wir verstehen unter biblischen Scenen und Figuren diejenigen 
Gemäldedarstellungen, welche eine mehr oder weniger deutliche und 
unmittelbare Beziehung auf Stellen oder Abschnitte der heiligen Schriften 
Alten und Neuen Testamentes oder auch nächstverwandter apokrypher 
Literatur enthalten. Solche Scenen finden sich, wie bekannt, neben 
anderen Darstellungen auf den Wand- nnd Deckengemälden der (römi- 
schen) Katakomben, d. h. an den Wänden der Oialerien und der einzelnen 
Grabkammern (rubiculum), an den Decken der letzteren und der hier 
wie dort auttretenden Nischengräber (arcosolium), au der Aussen wand 
vor diesen und vor den durch einfache (viereckig längliche) Aushöhlung 
hergestellten Einzelgrabstätten (loculus) in reichlicher Menge verteilt, 
so dass sie, wie ein Einblick in das Werk Bosio's und seiner Nach- 
folger 1 lehren kann, die Darstellungen anderen Inhaltes an Zahl nnd 
Bedeutung übertreffen. So gering auch gegenüber der ungeheuren Aus- 
dehnung der unterirdischen Gänge im Umkreise Korns 2 die Anzahl der 

1 Bowo, Roma toftrrranea ed. Skvkrwo. Ronin li>32. Tutor den zahl- 
reichen Bearbeitungen seien nur die grösseren Werke von Arinuiii, Roma sub- 
terranca etc. 2 voll. ed. Rom. 1GM; ed. Paris. HJ51»; Bottari. frulture c pilltiir 
sagre estratte dai eimiterj di Roma etc. Roma 1737 — 54, 3 voll, hervorgehoben, weil 
sie die Kupferstiche Rosio's vollständig enthalten. 

J Vgl. Muh. Stkf. i>k Rossi, MV ampiewn dellr Rumäne entnrombe etc. 
{Estratta dagli Atli ddfa ncrmlcmin de Nuori Linrri) Roma lMX), p. 13 tF. Arm':, 
Im tht'olugie et Ic symbolisme dans les ratarnmlic* de Romr bezeichnet ,R<c dm drttx 
mottdr* LVIII 1NS3. ji. 3(»2j die Nekropolen um Rom als eine „Stadt, die fast ebenso 
ausgedehnt und sicher bevölkerter an Toten war. als Rom zur Zeit seines grössten 

1* 
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bemalten Wandflächen überhaupt sein mag, — dem, welcher sie nicht 
mit eigenen Augen gesehen, fällt die Ansetzung einer richtigen Propor- 
tion im Verhältnis zu dem Gros der unbemalten Wandflächen schwer 
genug — , so steht doch für jeden Beschauer der Eindruck von vorn- 
herein fest, dass sich gerade in diesen biblischen Darstellungen, wenn 
irgendwo sonst, das christliche Selbstbewusstsein den jeweiligen histori- 
schen Bedingungen entsprechend, einen Ausdruck geschaffen hat, der die 
Selbständigkeit des malerischen Schaffens in der alten römischen Christen- 
heit mit Rücksicht auf den Inhalt der Darstellungen einigermassen ins 
Licht setzt. 1 Wenn irgendwo in dem malerischen Schmucke der Wand- 
gemälde ist also bei diesem Cyklus die Handhabe gegeben, der Bedeu- 
tung, welche die ihm zugehörigen verschiedenen Darstellungen in den 
Augen und nach dem Sinne der alten römischen Christen hatten, näher 
zu kommen. „Diese Bilder gestatten einen tiefen Einblick in Geschmack 
und Lebensauffassung." 2 Haben sich an ihnen im Laufe der Untersuchung 
feste Anhaltspunkte zur Beurteilung ergeben, so besteht die Hoffnung, 
dass auch die Stimmung, aus welcher heraus die übrigen Darstellungen 
geschaffen sind, sicherer getroffen wird; und es braucht nicht besonders 
hervorgehoben zu werden, dass, wenn es gelingen sollte, der wahren 



antiken Glanzes Lebende gezählt hatte. Man kennt alle auseinander liegenden 
Stadtteile des unterirdischen Rom noch nicht und hat sie noch nicht messen 
können. Indessen erlauben ernsthaft angestellte Berechnungen, die Länge seiner 
schmalen Gfisschen zusammengenommen auf ungefähr tausend Kilometer abzu- 
schätzen und die Zahl menschlicher Geschöpfe, welche dort während wenig inelir 
als vier Jahrhunderten beigesetzt worden sind, auf sechs oder sieben Millionen zu 
veranschlagen." 

1 Dabei mag die Frage, ob die eine oder andere einzelne Scene, in deren 
Identiiiciruiig immer noch keine völlige Cbereinstimmung erzielt ist, dieser oder 
jener biblischen Gruppe wirklich zuzurechnen oder von ihr auszuschliesseu ist. 
gelegentlich ruhig als eine offene bezeichnet werden. Wie gross die Reserve war, 
die sich unter den älteren Forschern Männer wie Bosio in einzelnen Entscheidungs- 
fiillen auferlegten, zeigt das Beispiel der sog. Annuutiatiousscene in Phiscillak 
cub. IV (Bosio). Der Nachdruck, der in solchen Fallen von Neueron gelegentlich 
auf Deutungen wie die im bezeichneten Falle von Bottaki nur mit grosser Vor- 
sieht eingeführte und gleichsam nur von ferne her ausgesprochene gelegt wird, 
steht den Anforderungen einer kunstkritischen Betrachtung schlecht an, so sehr 
er auch psychologisch begreiflich sein mag, indem das, was man dargestellt zu 
Beben wünscht, sich mit solcher Lebhaftigkeit vor die Seele stellt, dass man an 
der Thatsache, dass es dargestellt ist, keinen Zweifel hegt, und dies um so weniger, 
als eiue gewisse Tradition im Spiele ist, die festzuhalten Anforderung der Pietät 
ist. Auch neuerdings lässt sich manchen (mit aller Vorsicht ausgesprochenem 
Vermutungen i>k Ros.m's gegenüber der gleiche Vorgang beobachten (s. z. B. Lit:i.i« 
a. u. O. 31'J ff. i. 

' Theologische Studien mul Kritiken 1S82, S. 723. 
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Bedeutung jener Geniäldogruppe näher zu kommen, ein wichtiger, viel- 
leicht der wichtigste Einblick in die schöpferische Seite der ältesten 
christlichen Kunst überhaupt gewonnen ist 

Andrerseits steht es fest und wird bei jeder unbefangenen Würdi- 
gung des gesamten Stoffes zugestanden, dass der Thatsache einer weit- 
gehenden Anlehnung der altehristlichen Kunst an die antike, speciell 
die spätrömische, in deren Formen sie auftritt und mit deren Mitteln 
sie arbeitet, gebührend Rechnung zu tragen ist. Im allgemeinen ist es 
gegenwärtig „unbestritten, dass di<< Kunst in den Katakomben in direkter 
Anlehnung an die römische Sitte sich entwickelt hat, die Grabkammer 
mit einem das Düstere des Todes verhüllenden malerischen Schmuck zu 
versehen. Dadurch war es von selbst gegeben, dass viele Elemente aus der 
klassischen Kunst als dekorative Motive auf den neuen Boden hinüber- 
wanderten, die man jetzt bald rein dekorativ, bald symbolisch zu 
deuten sucht. In jenen antiken Rahmen fügten sich natürlich alsbald 
christlicher Anschauung entsprungene, namentlich biblische Darstellungen 
ein. Auch auf diesem Gebiete wird vielfach angenommen, dass eine 
verborgene Symbolik mit unterlaufe, welche die gelehrte Forschung 
wieder zu enträtseln habe." 1 Wenn also an diesen Punkten eine gewisse 
Übereinstimmung besteht, so sind doch hinsichtlich des Maasses in der 
Anwendung jener beiden für die Untersuchung einschlägiger und ver- 
wandter Darstellungen konstitutiven Begriffe 2 die hervorgetretenen An- 
sichten in praxi als die denkbar verschiedensten zu bezeichnen. Während 
z. B. auch nach Kraus (R. S. 234) feststeht, „dass die Symbolik in der 
Geschichte der Kunst und namentlich in der uns hier vorzüglich be- 
schäftigenden Periode eine grosse Rolle gespielt hat," 3 und selbst 



1 Zicker in QW »iger Gel. Anxeigen 1K89, S. 329. 

2 „Die Grundbedingung des richtigen Verständnisses ist die Scheidung der 
figürlichen Darstellungen, welche dem lebendigen Fonnensinn entsprungen sind 
und nur eine decorative Bedeutung besitzen, von jenen Figurenbildern, welche 
bestimmte Vorstellungen versinnlichen, Ereignisse schildern, als historische Bilder 
bezeichnet werden können" (Shun<;kk in seinem beachtenswerten Aufwitze fiter 
dir. (.hielten der Kit nstdarftel langen im Mittelalter in Berichte über die Verhand- 
lungen der K. sUchs. Gcseliseh. der Wissenschaften xu Leipzig. Phihd.-historischc 
Hasse XXXI 1879, S. 2). 

3 Vgl. Pkhatk, L'archeologie ehret iome p. C»9: „L'art des catacombes est 
surtout nn art symbolique. De Iii «es qualites et ses defuuts, l'austere noblesse, 
Ift simplicite de moyens, inais aussi le inanque de traits pittoresques et individuels. 
I^es inniges qu'il trace, outre leur sens evident et en quelque sorte exterieur, ont 
un sens intime, approprie k certaines idees religieuses et morulcs cheres aux pre- 
miers chreiiens." dk Rossi gelber bedient sich ausdrücklich und mit Vorliebe der. 
„symbolischen Auslegung". Der Ausdruck fehlt fa*t in keinem modernen Handbuch 



Verschiedenartige Wertung. 



Schultze bei seiner Klassifikation der Katakombengemälde dem an die 
erste Stelle gesetzten „symbolischen" Cyklus einen weiten Raum lässt 
(Die Katakomben. Die altchristlichen Grabstätten. Ihre Geschwtde und 
ihre Monumente. Leipzig, Verlag von Veit & Comp. 1SS2, S. 97 ff.), 
hat neuerdings wieder Hasencleveh (Der altdiristliche Gräberschmuck. 
Braunschweig 1SS0) der Geltung des dekorativen Elementes die weiteste 
Ausdehnung gegeben. Dass aus dieser Theorie heraus gerade die Würdi- 
gung der unserer Gruppe zugehörigen Darstellungen ungenügend aus- 
fallt (S. 20S ff.), kann dem Werte seiner nachdrücklichen Betonung 
zweier wichtiger Grundsätze, die des öfteren in seiner Schrift zum 
Ausdruck kommen, keinen Abbruch thun. „Wir haben kein Recht, 
den altchristlichen Gräberschmuck aus dem Zusammenhang mit dem 
gleichzeitigen antiken herauszureissen, so wenig wir die altchristliche 
Baukunst von der antiken lösen dürfen, so wenig wie die gesamte 
christliche Kunst, die ganze christliche Kultur, ja die Entstehung des 
Christentums selbst von dem Zusammenhang der geistigen Entwickelung 
des Menschengeschlechts isolirt werden kann u (259). Also muss man 
„speciell die Bedeutung des altchristlichen Gräberschmucks zu erfassen 
suchen im engsten Zusammenhang mit demjenigen der antik-römischen 
Welt" (S. 16; vgl. 19 uud was S. 15 über Raoul-Rochette 1 gesagt wird). 
„Eine historische Betrachtung wird . . , von dem Sicheren ausgehend, 
das ins Auge fassen, was unbestritten dem antiken und dem altchrist- 
lichen Gräberschmucke gemeinsam ist" (1S4). Mag, wie gesagt, bei 
Hasenclever die Anwendung seiner Theorie in vereinzelten Fällen, 
vor allem für die gesamte Klasse der biblisch-historischen Darstellungen, 
gepresst erscheinen, so verhilft ihm doch sein Standpunkt zu der Ruhe 
der Beurteilung, die bei derartigen Untersuchungen in erster Linie zu 
fordern ist und bei der allzuweit greifende Schlüsse in der Ausdeutung 
des Inhaltes der Gemälde sich am ehesten vermeiden lassen. 2 Das ist 



1 Discours sur Corigine, Ic dereloppetnent et le caraefere des tyites imitatifs 
qni constituent l'art du christianismc 1834. — Tubleun des eataeotubes de Rome etc. 
1837. — (Trois) mhnoircs sur /fts antiquitvs chn'tiennes in Memoire* de V Institut 
royal de France etc. XIII. 1S38, p. 92-169. (170-265. 529-788). 

2 Das Extrem der entgegengesetzten Auffassung wird von Auh£ 1. c. 376 
treffend charakterisirt : „La lettre tue, dit l'Kcriture, inais l'esprit vivifie. C'est la 
devise des symbolistes. Iis a'ingenient et se complaisent a decouvrir dans toutes 
les fresques et sculptures des cataconibes comme un esprit cache, des mysteres de 
theologie, quantite" de choses qu'il ne me parait pa« que leuns auteurs y aient voulu 
uiettre. Souinis a la torture, ces uionuuiens disent tout ce qu'on veut leur faire 
dire. C'est, on le sait, la pente de» comraentateurs de pecher par exces de fineese, 
et de trouver dans les plus xiniples uiots des oeuvres qu'ils analysent, des intentions 
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das eine. Und der andere Grundsatz spricht sich in der wichtigen Er- 
wägung aus, man müsse „sich hüten, von dem, was etwa durch diese 
Bildwerke in dem Beschauer wachgerufen werden konnte, einen Rück- 
schluss zu machen auf das, was die Bilder ins Dasein gerufen hat Das 
sind doch in der That zwei verschiedene Dinge" (S. 259). Die Wichtig- 
keit dieser Auseinanderhaltung wird Jedem einleuchten, der auf dem 
weiten Felde kunsthistorischer Betrachtung sichere Beobachtungen von 
einer gewissen Allgemeingültigkeit festzuhalten und analogisch zu ver- 
werten vermag. Wenn Springer a. a. 0. S. 0 ff. die Kunstprodukte einer 
späteren christlichen Periode in dekorative Stücke und „abgeschliffene 
Figurenbilder" ursprünglich bestimmten Inhaltes klassificirt, so ist (mit 
der letzteren Klasse) der Weg von der voranliegenden Bewusstheit in 
der Darstellung bestimmter Scenen oder Figuren zu der allmählichen 
Verwischung oder dem Verschwimmen dieses Bewusstseins gegeben. 
Ebenso wird der umgekehrte Fall, dass man einer indifferenten Kunst- 
schöpfung, zumal von einem ausgeprägten religiösen Standpunkte aus, 
* später einen tieferen (symbolischen) Sinn beilegte, als möglich zu erachten 
sein, wie auch der andere, dass man aus einer bestimmten Intention 
hervorgegangene Darstellungen, weil das Bewusstsein dieses Ursprunges 
verloren gegangen war, unter Umbildung und Erweiterung derselben 
mit einem anderen Inhalte füllte. So unsicher auch eine Entscheidung 
für den einzelnen Fall sein mag, 1 so geht doch soviel aus diesen Er- 
wägungen hervor, dass man mit der Anwendung einer „Geheimsymbolik" 
die grösste Zurückhaltung zu bewahren hat. „Auch bei historischen 
Figurenbildern muss der Grundsatz unverbrüchlich festgehalten werden 
dass sie sich als durchsichtig, klar, gemeinverständlich bewähren" 
(Springer S. 9). M. a. W., es ist klar, dass das, was an symbolischen 
Beziehungen den einzelnen Gruppen der Gemäldedarstellungen, auch der 
vorliegenden, unter gewissen Kautelen noch zuzugestehen wäre, eine starke 
Einschränkung erfahren muss, und dass der Massstab, ob eine Darstellung 
symbolische Deutung zu erfahren habe oder nicht, besser in der Ein- 

aecretes et dea profondeura que nul n'y aper<;oit. Quand on lit ces interpretations 
subtile« et tourmentee», oü rien n'est priH uniment et h la lettre, oü tant d'arriere 
-pensees et de »ous-entendus sont iinaginea, involontairenient on se rappelle 
Socrate dinant de Piaton : ,Que de choaea ce jeune homrae me fait dire auxquellea 
je n'ai jamais pense". Pour le« ayinbolistes, toute peinture ou sculpture dea cata- 
cotubea e«t embleme, allegorie. figure de l'inviaible. 11 n'y faut pas voir ce qu'on 
voit, inais un certain desaous qu'on ne voit pa«, ä moina dV'tre initie, et sur lequel 
ila rafnnent »ans etre toujours d'aecord. Chaque sujet peint ou sculpte devient de 
la sorte un hieroglyphe ou un logogriphe qu'il a'agit de dechiffrer." 
1 Vgl. Sprinoeu S. 5. 
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teilung der Gruppen gar nicht oder höchstens anhangsweise zum Aus- 
druck kommt. 

Das bestätigt sich noch an den folgenden Erwägungen: 

1) Die Begriffe des Symbolischen und des Dekorativen schliessen 
sich, wie gezeigt ist, für die Betrachtung einzelner Motive nicht aus, 
da diese subjektiv verschieden orientirt ist. Es kann nicht festgestellt 
werden, was bei der erstmaligen Darstellung eines bestimmten Sujets 
und bei seiner (wiederholten) späteren Betrachtung für die jeweilige 
Auffassung desselben massgebend gewesen ist. Denn es fehlen jeg- 
liche direkt© literarische Nachrichten über vorhandene Dar- 
stellungen der ältesten christlichen Kunst. 1 Doch scheinen, wie 
sich zeigen wird, gewisse Motive rein mechanisch fortgesetzt und wieder- 
holt zu sein. 2 Es können sich auch beide Auffassungen in der Be- 
trachtung eines Gemäldes begegnet sein. Aber wenn wir die Beobach- 
tung feststellten, dass gerade an dem vorliegenden Cyklus sich ein 
unmittelbarer und schöpferischer Einschlag des (alt)christlichen Selbst- 
bewusstseins geltend macht, so ergiebt sich daraus schon hier, dass es 
darauf ankommen muss, in der Ergründung des diesem Selbstbewusst- 
sein gegenwärtig gewesenen Inhaltes vorwiegend auf die Anfangszeit 
zu sehen, von welcher diese Motive datireu. 

2) Der Begriff des Symbolischen ist überhaupt zu weit und 
allgemein, um in dem vorliegenden Zusammenhange etwas besagen zu 
können. Er erhält seinen Inhalt erst durch die Deutung, die ihm in 
Rücksicht auf einen konkreten Kall gegeben wird, und über das Maass 
seiner Anwendung gehen die Ansichten aus einander. Wie er (im wei- 
teren Sinne) überall da gebräuchlich ist, wo ein den Sinnen irgendwie 
erreichbarer Gegenstand von mehr oder weniger bestimmtem, jedenfalls 
relativ einfachem Charakter — dieser Charakter bemisst sich zumeist 



1 Ein Buch wie das von J. Ovekbwk, Die antiken Schriftqncllen xur Ge- 
schichte der bildenden Künste bei den Griechen (Leipzig 1S68; kann für den vor- 
liegenden Stoff, in der vorgeschlagenen Begrenzung wenigstens, überhaupt nicht 
geschrieben werden. Höchstens Hesse sich Tertullian, de pud. 7. 1«> heranziehen. 

* Darauf führt die verhältnismässig enge Begrenzung des Cyklus der bib- 
lischen Darstellungen, s. u. Dazu gilt, was Acheij.*, Das Symbol de« Fisches und 
die Fischdenhnfiter der riintixchcu Katal;omf>en (Marbg. 1N87) S. 83 über das Her- 
stellungsverfahren in den Katakomben bemerkt: „Bei den immerhin geringen 
Künstlern, die hier arbeiteten, sind alle Arten von Willkürlichkeiten und Inkonse- 
quenzen für möglich zu halten. Gerade das, was uns ain unwahrscheinlichsten 
dünkt, hat unser Maler vielleicht im Sinn gehabt; und möglicher Weise ist ihm 
der Ausdruck seiner Gedanken so schlecht gelungen, dass noch kein Kritiker 
seine Absicht erriet " 
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nach einem Vorgang oder Gebrauch, der sich vorzugsweise an den 
Gegenstand knüpft — eine höhere abstrakte Bedeutung idealeren Ge- 
haltes beigelegt wird, als welchen der Gegenstand an und für sich be- 
sitzt, 1 und zwar so, dass die Betrachtung in der Richtung auf jene 
höhere Bedeutung unter Zurückstellung des diesem Gegenstande ur- 
sprünglich eigenen Wesens gravitirt, so ist die Relativität des Begriffes 
von vornherein in Rechnung zu ziehen; denn beides, die Wahl des 
Gegenstandes und der Umfang der an ihn so geknüpften Idee, sind von 
der Höhe des Standpunktes abhängig, auf welchem die Kombination 
jeweilig vollzogen wird. In gewissem Sinne ist ein jedes Kunstwerk 
Abbild eines höheren Wirklichen. Und einer höchsten philosophischen 
Betrachtung erscheint auch solches als wahres Kunstwerk, was einer 
sinnenfälligen Betrachtung des menschlichen Auges sich für gewöhnlich 
entzieht. 2 Aber in strengerem Sinne — und darum allein fruchtbar 
für eine kunstkritische Betrachtung — hat sich die Anwendung des 
Begriffes (auf dem vorliegenden Gebiete) auf diejenigen Fälle zu be- 
schränken, wo, wie in dem Buche von Lonisa Twixinö, Symbols and 
emblems of early and mediaevai Christian ort (London 1$.">2), Motive 
völlig einfachen Charakters und an und für sich unhistorischer Art das 
Substrat für eine tiefere Auffassung abgeben, die vermöge eines sich 
daran knüpfenden speeifisehen Gebrauches zustande kommt, so dass das 
Herkommen die Bekanntschaft mit dieser Ausdeutung vermittelt; 11 — 
d. h., für die vorliegende Klasse der biblischen Darstellungen wird der 
Begriff des Symbolischen, dessen nachlässige und uuklare Vorwen- 

1 Vgl. z.B. „das schöne Bild eines Schnietterlinges mit der Bedeutung 
der Seele". Oder die Pfeile de« Apoll und der Diana als „Bezeichnung des sanften, 
frühen, unschuldigen Todes". (Hkkuku, Wie die Alten den Tod gebiUlct? 7. und 
6. Brief.) 

3 s. z. B. Carlyle's Kapitel über „die wunderbare Wirksamkeit der Symbole" 
in seinem Sartor Resartus (deutsche Ausg. von Fischkr S. 189 ff. cf. OS). 

s s. noch die bei L. Twjjjing p. IX aufgestellte Detinition über den Unter- 
schied zwischen „Emblem" und „Symbol" (vgl. Winvkklmann, Werke ed. Fernow 
II «575). Die in der berühmten Stelle bei Clemens von Alexandrien (Paed. III, 11) 
aufgeführten Gegenstände, deren Abbildung er auf christlichen Ringen (s. solche 
z.B. bei Rom.er, Lex caiaeombe* de Howe I pl. 19. für zulassig erachtet — 

..Al rff otf-QttyWts ij,ulv tOTOJV ittXftag ij lyßi-g fj vavg ovoiodQOftovca i) kvQ« 
ftorotxq, 5 xtXQtjxat no).vxQaxt}<;. tj ayxvpa vavrtxq, ijv Stkfvxog ivtyßQÜxxtxo 
ir t y/i^g, xav ahtvwv xtg tj, inxoaxokov lifftryoi-zm xal xtüv t£ vdazog dvaonto- 
fdvwv natölwv. ov yap tldtokwv ngoatvna ivanoxv7t<oxtov, oig xul xo XQoaiyetv 
dndgtjxai, ov& /uijv &<pog tj xö^ov xotg tipqrtjr ditöxoimv tj xvnO.Xa xolq o<u- 
'(Qovoiotv'' (ed. Potter p. 289) — , geben ein treffendes Beispiel ab von der not- 
wendigen Beschaffenheit solcher Stücke, die sie zur Fassung als „Symbole" im 
christlichen Sinn geeignet machte. 
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dung 1 viel Schaden angerichtet hat, ausser Geltung zu setzen sein, und 
man sich in der Forroulirung begnügen müssen, den Stoff nach seinem 
nächsten erkennbaren Zwecke und Ursprung zu ordnen, damit so der 
Weg zu einer methodischen Erklärung dieser Gruppe, für welche die ein- 
seitige Losung im dekorativen Sinne nicht ausreicht, gebahnt werde. — 
Naturgemäss hat sich als willkommenes Mittel zu einer historischen 
Erklärung der Bedeutung der einzelnen (biblischen) Darstellungen von 
alters her die Heranziehung der Literatur der Kirchenschriftsteller 
den Auslegern an die Hand gelegt. Aber wie dieses Verfahren bei der 
Verschiedenheit der personlichen Geistesrichtung dieser Männer den 
historischen Bedingungen entsprechend an und für sich schon die 
grösste Vorsieht erfordert, so verstärkt sich diese Forderung bei der 
Anwendung jener Literatur im Dienste einer kunsthistorischen Betrach- 
tungsweise, die geneigt ist, die ihr vorliegenden Gegenstände als Aus- 
drucksmittel einer tieferen Wahrheit zu überschätzen. In der That hat 
schon frühzeitig die Nachlässigkeit in der Berücksichtigung der bei 
diesem Verfahren notwendig zu beachtenden Principien und Begriffs- 
fassungen, verbunden mit dem kirchlich orientirten Interesse, aus dem 
neu erschlossenen Gebiete neue Zeugen für alte Wahrheiten zu gewinnen, 
die gröbsten Auswüchse gezeitigt, wie man sich an der Methode von 
Auslegern des 17. wie des 10. Jahrhunderts 2 , neuerdings insbesondere 
an der in Martigny's Dietionnaire des antiquitte chrMiennes (neue Auf- 
lage, Paris 1877) befolgten Interpretations weise und an einschlägigen 
Artikeln der von F. X. Kraus herausgegebenen Rwleneyklopädie der christ- 
liclien Alterthümcr I 1882. 11 1886, wo z. B. II 518 (von Heuser) allen 
Ernstes der Ochs „in seiner Bedeutung als Symbol der guten Werke . . .. 
die zum Himmel führen", aufgefasst wird, 3 bis zum Überdruss veran- 
schaulichen kann. Es ist begreiflich, dass sich dieses Verfahren gerade 



« Cromnier, Iconogruphie chrctienm (Pari« 1848) p. 34. Krals, Die christ- 
liche Kunst 95 f. 207 f. 

1 Vgl. Schui.tzk, Archäologische Studien (Wien 1880) S. 2 f. Schon der Nieder- 
länder Macarics (Jean l'Heurei'x) ist in seinen Raglioijlypta sire picturae et 
sculpturae sacrae antiquiore* pracseriim qune Jionme reperiuntttr (1605 „a censore 
Francisco Luca" genehmigt; ed. Garrucci, Lutet. Paris. 1850) bei starkem Vertrauen 
in die Gemeinsamkeit des Sinnes der Darstellungen und der schriftstellerischen 
Sentenzen (p. 5) jener Gefahr verfallen, bei der es nicht ohne Häufungen von Er- 
klärungen einer und derselben Darstellung abgeht, die denn auch gelegentlich 
Widersprüche der verschiedenen Ausleger zur Folge haben. Doch bietet er noch 
nicht die verallgemeinernde Fassung des Begriffs der „Symbole" (p. 106). 

s Man erinnert sich bei solchen Ausschreitungen mit Springer r. a. O. 9 f. A. 2 
gern der von ihm hier citirten Worte Luther'* über gezwungene Typologien. 
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bei dem vorliegenden (biblischen) Cyklus von (Gemälde-)Darstellungen 
einstellte, um sich von da aus auf die übrigen Cyklen zu verbreiten. 
Denn einer Betrachtung, der es ein Bedürfnis war, die relative Be- 
rechtigung einer Sonderung des Gesamtgebietes der altchristlichen Kunst- 
darstellungen von den übrigen ihr benachbarten Kunstprodukten durch 
strenge Betonung der Eigentümlichkeit ihres Inhaltes zu überspannen, 1 
mochte die Aufforderung, den reichen Apparat von Vaterstellen zur Er- 
klärung ihrer Monumente in Bewegung zu setzen, gerade an jener 
Specialgruppe sich von selbst aufdrängen. Dass die dabei herauskom- 
mende Benutzung meist ohne eine wirklich historische Berücksichtigung 
der Zeit, des Ortes und der Umstände, denen jene Literatur jeweilig ihr 
Dasein verdankt, vollzogen wurde, gleich als käme es darauf an, auch 
auf diesem Gebiete die Geltung des alten Kanons des Vincentius von 
Lerinum 2 zu behaupten, gereichte der Deutlichkeit des zu gewinnenden 
Sinnes durchweg nicht zum Vorteil, wie es dazu geführt hat, die 
Tendenz auf eine vermeintliche Geheimsymbolik nur zu verstärken. 
„L'exemple donne par les Peres a conduit . . . . a chercher dans chaque 
sujet, souvent meme dans ses moindres accessoires, l'expression d'une 
pensee mystique. Les docteurs de l'Eglise ont, en eflFet, ouvert par leur 

methode d'explieation un large champ a l'exegese conjecturale 

L'application de leur Systeme a entralne une double consequence: aeeepter 
leurs interpretations, en imaginer d autres de meme nature." 3 Dazu war 
dann in dem Systeme der „juxtapositions", welches äusserlich neben 
einander stehende (Monumental Idarstellungen durch zusammenfassende 
Doutung in der beschriebenen Art zu erklären unternimmt, der frommen 
Phantasie ein weites Feld willkürlicher Kombinationen eröffnet. 4 Das 
Verkehrte eines derartigen Verfahrens, die Kunstdarstelluugen selbst als 

1 Da« trifft besonder» für eine Anschauungsweise zu, die an und für sich ge- 
neigt ist, auch dem ausserlichen Gegenstände, sobald er durch da« kirchliche Her- 
kommen oder einem alten Brauche zufolge irgendwie sanktionirt ist, ihre vor- 
wiegende Beachtung und Verehrung zukommen zu lassen. 

2 „in ipsa item catholica ecclesia niagnopere curandum est, ut id teneamus, 

quod ubique, quod Semper, quod ab omnibus credituin est sed hoc 

ita demum fiet, si sequamur Universitäten!, antiquitatem, consensionem" (Commo- 
nitorium 2, al. 3). 

3 Lf. Blakt p. XV. 

* Vgl. Le Blant p. XII (A. 3). cf. XX. Schxltze, Arch. Studien 2 (A. 5). 173 
A. 2. — Garricci redet Storia della arte crisU'ana l üb. I, cap. XI (Del triplice 
nesso dei soggetti biblici) p. 45 ausdrücklich von „artistico linguaggio, che para- 
gonai ad una ben intesa Omelia" und ist fp. 46) der Ansicht, wenn nicht ein histo- 
rischer, so sei ein prophetischer, dogmatischer oder auch moralischer Sinn an- 
zunehmen. 
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geheimnisvolle Schriftworte und Rätselbilder zu fassen, durch wahllose 
Herantragung einer ungesichteten Literatur dann auszulegen und so ein 
unentwirrbares Konglomerat von Deutungen zu erzeugen, ist neuerdings 
schon des öfteren (von protestantischer Seite) getadelt worden, 1 und 
eine besonnenere katholische Forschung weiss sich von diesem Ver- 
fahren zurückzuziehen. 2 Aber die Anwendung jenes nach allgemeiner 
Übereinstimmung nicht völlig zu verwerfenden Hülfsmittels geschieht 
auf dieser Seite, auch wo sie temperirt ist, doch vielfach noch so, als 
käme es nicht darauf an, sich mit allem Ernste und strengem Wahr- 
heitssinn der Gewinnung einer festen Methode zu jenem Behufe zu ver- 
sichern. Würde eine gründliche Beachtung der von Lessing in seinem 
Laokoon mit klassischer Klarheit aufgestellten Grundsätze der jemaligen 
Untersuchung vorausgehen, so wäre wenigstens die erste Bedingung zur 
Verhütung jener Ausschreitungen gegeben. Denn wenn Lessikg die 
Wesensverschiedenheiten der beiden Darstellungsgattungen der Kunst 
und der Rede (Dichtung) an der Verschiedenheit der zu Gninde liegenden 
Anschauungsbedingungen (Raum — Zeit) bemisst, von der auch die Mittel 
der Darstellung abhängig sind, und der Form, in der die erstere auf- 
tritt, einen koexistenten, der der letzteren einen konsekutiven Charakter 
zuspricht, so geschah dies allerdings mit Rücksicht auf die Auswahl 
und Behandlung eines Motivs, das beiden als Vorwurf zu ihrer Dar- 
stellung dienen kann. Hier dagegen bildet das biblische Schriftwort 
das Medium, an welchem sich die beiderseitige Arbeit vollzieht. Aber 
in dem einen Falle ist es zumeist keine Ausspinnung des vorhandenen 
Stoffes, sondern zunächst eine Reduktion desselben auf die einfachsten 
- 

1 Vgl. auch J. Kicker, Die Bedeutung der altchristliche» Dichtungen für die 
Bilduerlr in Gesammelte Studien \ur Kunstgeschichte. Eine Fcstgaltr xum 
f. Mai ISS.j für Anton Springer S. Sf. 

2 So lässt sich /.. B. unter den Neueren hei Wii.pkkt sowohl in diesem Punkte 
als in der Frage der Inanspruchnahme gewisser nicht hinlänglich deutlicher Scenen 
für die (Jruppe (s. o. S. 4 Anm. 1) im ganzen eine lobenswerte Zurückhaltung be- 
obachten, wenn er auch in »einer Monographie Ein Cgklus christnlogisiher O'e- 
miildc ans der Katak. der hh. Petrus und Marccllinus (18(11) S. 12 bekennt, dass 
„die Schwierigkeiten", den „symbolischen Charakter und Wert" hieher ge- 
höriger (teuiülde „zu ergründen", „nicht unüberwindlich 'sind]. Denn die altchrist- 
liche Symbolik ist vor allem Sache des Verstandes, nicht der Phantasie, und be- 
ruht auf einfachen, gesunden, vernünftigen besetzen und Principien i?), die nur 
durch da« vergleichende Studium aller uns erhaltenen Monumente, schriftlicher 
wie bildlicher, sich bestimmen lassen." — Natürlich ist seine Tendenzschrift Prin- 
cipien fragen der christlirhrii Anhäologic (Kreib. 1881)), schon weil sie die eigent- 
lichen Frincipienfragcn in «Jen Hintergrund stellt, von dieser Anerkennung aus- 
genommen. 
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Züge, die oft über eine blosse Andeutung des Gegenstandes nicht hinaus 
geht 1 , — ist es dagegen eine Ausspinnung, so geht sie nach den be- 
sonderen dieser Kunstgattung immanenten Regeln vor sich — ; im an- 
deren Falle dagegen haben wir — Allegorie der Schrift, also eine Form 
der Rede, die die stärkste und einseitigste Fortgestaltung oder Umbil- 
dung des vorliegenden Stoffes darstellt, und die man als Ausspinnung 
völlig subjektiv bedingter und freiester Art anzusehen gewohnt ist; jeden- 
falls geht sie in anderer Richtung als die eben beschriebene der Kunst- 
darstellung. Beide entfernen sich in ihren Schöpfungen, selbst bei der 
Wiedergabe des gleichen Stoffes, den ihnen eigenen Bedingungen ent- 
sprechend, von einander. Nicht einmal das Wesen der Allegorie über- 
haupt, die sich in der Kunst wie in der Rede darstellen kann, vermag 
ein Bindemittel abzugeben, welches dem vermeintlichen Rechte einer 
Verknüpfung auf dem vorliegenden Gebiete ein Zugeständnis eröffnete. 
Denn auf jener Seite kommt die Allegorie dadurch zustande, dass per- 
sonificirte Abstracta durch zugogebene Sinnbilder kenntlich gemacht 
und so zu allegorischen Figuren werden. 2 Hier dagegen bildet das in der 
Mitte stehende Schriftwort eine Art Gesetz, mit welchem die Ausleger, 
ihrem Bewusstsein nach an dasselbe gebunden, doch faktisch unbewusst 
mit schrankenloser, der Mannigfaltigkeit ihres subjektiven Empfindens 
entsprechender Freiheit und unhistorischer — wenn auch aus den Be- 
dingungen ihrer eigenen historischen Begrenzung heraus zu ermessender — 
Willkür operiren, was eine Menge der verschiedensten Erklärungen des 
Sinnes eines und desselben Schriftwortes zur Folge haben kann. 3 Braucht 
auch von vornherein nicht völlig ausgeschlossen zu sein, dass die Künstler, 

1 Das gilt von den meisten Gcmii Idedarstellungen der vorliegenden Gruppe 
(s. unten). 

2 Lksxino, Laokoon (ed. Göschen, Stuttg. V 103). - Es ist begreiflich, dass 
dieses Mittel der künstlerischen Darstellung in der Regel dem Ende einer kunst- 
geschichtlichen Entwicklungsperiode zufällt, die sich nicht an der einfachen Dar- 
stellung genügen lässt, deren innere Schönheit an und für sich begeistern könnte. 
Umgekehrt kann man das Symbol in gewissem Sinne an deu Anfang der kunst- 
geschichtlichen Geaamtentwicklung setzen, insofern durch die somit gekennzeich- 
nete Wahl des Gegenstandes die Feststellung seines Kunstwertes erreicht wird. 
Es kommt in Wegfall, sobald dieser Wert gewiehert ist und die eigentliche Kunst 
ihren Anfang nimmt. — Im übrigen ist der Unterschied zwischen Symbol und 
Allegorie dahin zu formuliren, das« 1) das Substrat der Umdeutung dort ver- 
hältnismässig einfacher, hier dagegeu zusammengesetzterer Natur ist; und dass 
2) für die Betrachtung im ersteren Falle die Anschauung heinahe ausschliesslich 
nach Seiten der darzustellenden abstrakten, gleichfalls relativ einfachen, Wahrheit 
gravitirt 

3 Vergl. Le Blast p. XV unten) und die XVI — XVIII aufgeführten Fülle, 
sowie die Motivirung XVI II f. 
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welche das gleiche Schriftwort zum Vorwurfe ihrer Darstellung nahmen, 
die eine oder die andere dieser Erklärungen gekannt haben, so ist doch 
soviel schon aus der allgemeinen Erfahrung auf diesem Gebiete klar — 
und kann durch ausdrückliche Belege, deren einen Lf, Blakt XI f. treffend 
beibringt, erhärtet werden — , dass sie selbst da, wo sie den Vorwurf 
durch Hinzuthun bestimmter Zuge erweiterten, den letzteren in der Regel 
nicht das Gepräge einer besonderen, individuell bedingten und andere 
Zwecke (namentlich apologetischer Art) verfolgenden theologischen Inter- 
pretation verliehen haben. 

Das gilt auf dem vorliegenden Gebiete in um so höherem Grade, 
als allseitig anerkannt wird, dass das künstlerische Niveau, auf dem die 
Anfertiger der altchristlichen Malereien in den Katakomben standen, nicht 
allzu hoch zu bemessen ist. Mögen auch die Entlegenheit des Ortes 
und die damit gegebene Unzulänglichkeit der Mittel zur Herstellung 
des unterirdischen Wandschmuckes das ihre dazu beigetragen haben, die 
technischen Schwierigkeiten der Herstellung zu erhöhen und nicht selten 
eine von einer gewissen Nachlässigkeit nicht völlig freie Schablone zu 
erzeugen, so lässt sich bei alle dein aus dem Abstände dieser Produkte 
von den Leistungen der gleichzeitigen spätrömischen Kunst 1 schliessen, 
dass das Können dieser Leute durchschnittlich einem verhältnismässig 
bescheidenen Massstabe entsprach, wie ihr Fühlen schwerlich die Höhe 
theologischer Begriffsbildung erreicht hat. Nicht eigentlich Künstler, 
sondern Kunsthandwerker 2 haben nach Massgabe der ihnen verfügbaren 
Einsicht in den Sinn der von ihnen gewählten Motive diese Darstellungen 
geschaffen, und zwar, wie mau schliessen darf, als Ausdrucksmittel für 
eine Stimmung, die dem Durchschnitte einer sozusagen volkstümlich 
gewordenen Gesamtrichtung in der Auffassung von dem Werte dieses 
oder jenes Motivs entsprochen haben wird. Es wäre zu viel gesagt, 
wollte man diese Kunst selber kurzerhand als populär 3 bezeichnen, weil 
man dabei Gefahr liefe zu übersehen, dass, wie sich gerade an dem vor- 
liegenden Cyklus zeigt, zu gleicher Zeit ein nicht unbedeutsamer Einfluss 
von kirchlicher Mitteilung in der Verbreitung des Schriftwortes ans den 
(Gemälde)darstellungen spricht, — ein Einfluss, der freilich nicht dahin über- 
schätzt werden darf, dass man zuliebe einer Theorie, in der sich die 
Schwerkraft eines Dogmas geltend macht, einer förmlichen Leitung oder 
Überwachung jener Herstellung durch kirchliche Faktoren das Wort 

1 Vgl. SciiiTLTZF, Die Katakomften 90. 

2 Vpl. I'ohl a. «. 0. 18. 
J 1V.hi. 193. 
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redet. 1 Aber dass die eigentümliche Ausprägung einer in der altrömi- 
schen Gemeinde herrschenden Gesaiutstimmung, die sieh an wichtigen 
Punkten als kirchliches Erzeugnis giebt, in den Denkmälern der Kata- 
komben aufbewahrt ist, dürfte festzuhalten sein, und das an diese Be- 
obachtung geknüpfte Interesse uns das Manco der Form, in welcher jene 
Darstellungen auftreten, in einigermasseu befriedigender Weise ersetzen. 
Ein solcher Gemeinsinn war aber weder zu einer mühsamen theologischen 
Begriffsbildung aufgelegt noch überhaupt befähigt. Die unbedenkliche 
Annahme derartiger Reflexionen, 2 wie sie den Denkmälern von einer 
weit verbreiteten symbolischen Richtung zufolge der eigenen Stimmung, 
welche sich bei einer späteren Betrachtung derselben erzeugt, zugesprochen 
werden, bringt die Gefahr mit sich, dass das Wesen der ursprünglichen, 
wahren Stimmung, der sie ihre Entstehung verdanken, verschleiert wird; 
denn in der letzteren liegt ein kirchlicher Einschlag in weit abgeschwäch- 
terem Sinne vor, und die unbedachtsame Übertragung der vielfach zu- 
fälligen Gedankenverbindungen einer literarischen Produktion auf die 
Kunstdarstellungen schliesst nicht unerhebliche Bedenken methodischer 
Art in sich. Gelingt es vielmehr, „ihre Erklärung in der Nähe der 
Künstler zu finden," 3 ohne dabei auf die Benutzung alter Literaturdenk- 
male völlig verzichten zu müssen, so besteht die Aussicht, der Erforschung 
der im letzten Grunde wirksam gewesenen Motive wirklich näher zu 
kommen. M. a. W., das Augenmerk wird bei der Untersuchung darauf 
zu richten sein, dass man vorwiegend diejenigen literarischen Produkt«?, 
die ihrerseits als Erzeugnis jenes Gemeinsinnes gelten können oder doch 
einen starken Einschlag davon vornehmen lassen, zur Erläuterung heran- 
zieht; so wird man wenigstens nicht Gefahr laufen, aus der gemeinsamen 
Atmosphäre, welche über beiden liegt, herauszutreten. „Parmi les expli- 
cations dues aux anciens docteurs de l'Eglise, les moins cherehees sont 
ä coup srtr Celles qui ont penetre le plus facilement dans l'esprit des 
■nasses." 4 

Dieser zu Gunsten einer methodischeren Benutzung der Kirchen- 
schriftsteller erhobenen wichtigen Forderung ist Lk Blant in seinem 



1 s. die betr. Autoren hei Schcltze, Die ultehristlichen Bildwerke und die 
icisscnsehaftliche Forsch hv/ (ISNUi S. 27 f. A. 1; und dagegen Die Katakomben 
96 A. 4. Archäol. Studien ';,:. Le Blant 1. e. VIII. Roller II 50. 

2 „intentions raffinees" Le Blant 1. c. XII. 

3 Springer a. a. 0. 2. 

* Le Blant 1. c, XXI.. .Selbst (Jarrucci hat (Muearii Haylirqhjpta p. 120 A. 1) 
die richtige Regel: „In picturis vel Hculpturis interpretanda sequere pritnos et 
vulgares sensu«." 
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des öfteren bereits citirten Werke über die Sarkophage von Arles nach- 
gekommen, indem er den Versuch macht, die Bedeutung der biblischen 
Sarkophagdarstellungen nach Analogie der gemeinsamen Berührungen 
zwischen Formeln von Grabinschriften und solchen alter Begräbnis- 
liturgien (p. XXI ff.) durch die letzteren zu erklären, speciell durch 
die sog. commendatio animae otc. des Breviarium Romanum (XXVI f.\ 
die zuerst im Pontificale dos Prudentius von Troyes IX. Jhdt., c. 4 de 
agonixantibus nachweisbar ist (XXVI l), deren Spuren sich aber weiter 
hinauf verfolgen lassen (Schale von Podgoritza, p. XXVIII f.; Anklänge 
in Märtyrerakten, p. XXIX). 1 Wiewohl diese Hypothese sich der Zu- 
stimmung namhafter Forscher, vor allem auch DE Rossi's selber, 2 erfreut, 
und wiewohl Schultze S. 8 ff. 13 ff. seiner Archäolog. Studien* auf deduk- 
tivem Wege zu der gleichen Lösung gelangt ist, wonach für die über- 
wiegende Mehrzahl der Grabmonumente einschliesslich der Fresken 
ein sepulkraler Sinn in Anspruch genommen wird, so sei doch, um 
innerhalb der uns von Anbeginn gesteckten Grenzen zu bleiben, zunächst 
soviel gesagt, dass diese Losung für die letzteren als die ältesten Pro- 
dukte der christlichen Kunst schwerlich zutrifft Denn wenn schon die 
späte Herkunft der Liturgien gegen die Beweiskraft dieser Dokumente 
Verdacht erregt, so ist ferner auffällig, dass eine Einheitlichkeit der 
Fassung für die betr. Scenen nur unter Voraussetzung verschiedener 
Grundgedanken (s. die Überschriften bei Le Blant L c.) erreicht wird. 
Die freien Mittel der Rede mögen in jenen Quellen ein Band abgeben, 
das auch völlig differente Scenen zusammenbringt: der Kunstdarstel- 
lung hätte eine solche Vereinigung nur dann nahe gelegen, wenn der 
betr. Sinn von Anfang an in völliger Unzweideutigkeit und Einseitig- 
keit die älteste christliche Gemein au ffassung beherrscht hätte. Das ist 
aber nicht der Fall, und die Bemühung Schultze's, die sepulkrale 
Bedeutung der altchristlichen Kunstdarstellungen durch eingehendere 
Argumentation zu erhärten, macht jene Aufstellung um nichts ein- 

1 8. die in Form einer Doppeltabelle gegebene Aufführuug von Beispielen 
jt. XXX — XXXVII, mit Abbildungen wiederholt in Herne nrrheologique i.Nouv. 
serie. XXe annee). XXXVIII« vol. 1*79, p. 223-41. 27(3-92. 

» BulMthio di archcnl. christ. 1KS2, p. 125. 18!*4, p. 74. Vgl. Roi.i.kk II 2»>4. 
F£rate 1. c. 72. FifKEK a. a. O. 9. Liki.i. a. a. O. 139 ff., der hier ein Referat 
der Lk BLAVr'schen Beweisführung giebt. 

3 Vgl. Dir altchrixtlirhen Bildwerke etc. 24 A. 1 dessell)en Verfassers. 
Kr spricht hier (3<) A. 1) die Absicht aus (1S.S9), „die wichtige Frage nach der 
Symbolik des altchristlichen Bilderkreises in ausführlicher und systematischer Dar- 
stellung zu behandeln." Kbenso hat WiiJ'KKT, Ein Cyklu» etc. 52 „Studien über die 
altchristlichen Bildwerke" angekündigt. 
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leuchtender. 1 Der Sehluss, den Schttltze a. a. 0. 13 von zwei anderen 
Gruppen des altchristlichen Gräberscbmucks, nämlich aus der Herübernahme 
von Darstellungen heidnisch-mythologischen Inhaltes und aus der Fort- 
setzung von Scenen aus dem Leben des Verstorbenen macht, lässt sich 
nicht ohne weiteres auf den vorliegenden biblischen Cyklus ausdehnen, 
weil hier die Selbständigkeit und Bewussthcit in der Schöpfung, wie wir be- 
reits bemerkten, eine zu grosse war, als dass sie nebenbei noch einen nach- 
haltigen fremden Einschlag und ein Fortwirken in der Richtung jener 
.sepulkralen Stimmung, die vielleicht aus jenen Darstellungen nicht einmal 
in allen Fällen zu dem heidnischen Bewusstsein sprach, gestattet hätte; 
sicherlich ist „eine direkte Beeinflussung*' der christlichen Kunst „durch 
die mythologiseh-sepulkralen Darstellungen der Antike" in der Fassung 
abzuweisen, als ob sie den innersten Sinn derselben daraus überkommen 
und sich zu eigen gemacht hätte. Was sich in der altchristlicheu 
Kunst vor dem 4. Jhdt noch an Darstellungen heidnisch-mythologischen 
Inhaltes findet, ist überhaupt verhältnismässig geringen Umfanges und 
geht über den Charakter des dekorativen Beiwerkes in der Regel nicht 
hinaus. Schultze selbst betont (S. 1 1), „dass der Geist der christlichen 
Religion der Aufnahme solcher Darstellungen entgegen war." Dass sie 
auch auf älteren Reliefdarstellungen, deren christlicher Gebrauch feststeht, 
gelegentlich auftreten, liegt zum Teil daran, dass die betr. Sarkophage 
heidnischen Magazinen entstammten: andrerseits Ist eben zu beachten, 
dass sich erst „nach der Erhebung des Christentums zur Staatsreligion" 
bei dem Wegfallen des Gegensatzes ein neuer Einfluss heidnischer Motive 
auf diesem Kunstgebiete wie auf den anderen einstellte. 2 Auch dürfte 
„die Bedeutung der Sach- und Thiersymbole" (.Schultze S. 20), die 
wir auf christlichen wie auf heidnischen Monumenten finden, für die 
altchristliche Auffassung von vornherein schwerlich überall so festgelegen 
haben, wie es nach der herkömmlichen Anschauung erscheint Was 
aber die Darstellungen aus dem alltäglichen Leben anlangt, so beweisen 
sie allerdings auch ihrerseits die unbefangene Anlehnung das naiven 
christlichen Empfindens an das heidnische da, wo es sich als homogen 
erwies, — insbesondere in der Festhaltung der unter veränderten Be- 
dingungen geltenden heidnischen Betrachtungsweise, welcher der Tod 
nur die Fortsetzung des Lebens auf einer neuen Stufe ist 3 — , aber 
für die Herübernahme des Grundmotivs des biblischen Bilderkreises 

» Vgl. Hkixrici's Reetmsion f Tlieol. Studien und Kritiken 1S*>! S. 727 f. 
5 Vgl. Lb Bi.ant 1. c. X f. cf. XIV f. Kraus, Die christliche Kunst etc. 212 ff. 
3 Vgl. Kraus a. a. 0. 92. Wik»; and. Eine Wanderung durch die römischen 
Katakomben 23 f. 

Hennecke, Malerei. 2 
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können auch sie nichts austragen, mag nun dieser „in unmittelbarer 
Verbindung sowohl mit Darstellungen der Todten oder mit solchen 
Symbolen, deren sepulkraler Charakter keinem Zweifel unterliegen kann 44 
erscheinen oder nicht Dass einige biblische Scenen, die sich in das 
sepulkrale Schema nicht einreihen lassen und dann im Unterschiede von 
den übrigen kurzweg als „historische" Stücke bezeichnet werden, im 
Reste bleiben (S. 19), muss schon auffallen. Vollends gewagt ist es, mit 
Schttltze (S. 20) die Erklärung für das „Aufkommen historischer Stücke" 
darin zu finden, „dass die altchristliche Kunstthätigkeit vor Konstantin d. G. 
in den sepulkral-symbolischen Darstellungen der Cömeterien sich fast 
erschöpfte, und daher den Versuch, diesen Kreis durch Einfügung histo- 
rischer Stücke zu durchbrechen, nothwendiger Weise auf demselben 
Gebiet Statt haben musste, wenn auch damit in das feste Schema ein 
fremdes Element (?) getragen wurde." Solche biblische Scenen, deren 
symbolischer Inhalt im Sinne Schultze's feststände, treten doch mit 
anderen, die desselben entbehren (z. B. die Huldigung der Magier), gleich- 
zeitig auf, und es sind verschiedene biblische Motive, deren Heran- 
ziehung zu sepulkralem Gebrauche viel näher gelegen hätte, überhaupt 
nicht benutzt! Auch das Argument Schitltze's, dass die neu testament- 
lichen Wundcrdarstellungen wie die alttestamentlichen bei den Apolo- 
geten etc. (Justin, Irenaeus) als Beweise für die Auferstehung zur Ver- 
wendung kommen,- ist zwar bestechend, aber doch nicht stichhaltig. Wir 
ersehen daraus nur, dass die in den Apostolischen Konstitutionen (V, 7) etc. 3 
aufbewahrte Beweisführung von langer Hand vorbereitet war. Aber 
dort diente sie dem nichts weniger als populären Zwecke, die Heiden 
und Gnostiker von der Wahrheit des Dogmas von der Fleisches- 
auferstehung zu überzeugen. Für den Durchschnittschristen der ersten Zeit 
bedurfte es nicht eigentlich erst des Nachweises, „dass Gott sowohl 
die Macht als auch den Willen habe, die Todten aufzuerwccken." Diese 
Überzeugung lebte in seinem Innersten so gewiss, als er einer baldigen 
Lösung aller Znkunftsfragen sicher war. 4 Wie sollte sie ihm auch mit 

1 Suiri/rzK S.14. (»cgen weitgehende Schlüsse uiih «lern „inneren Zusammen- 
hang aneinandergereihter Darstellungen" hatte Sc«. S. 2 selbst opponirt! 

2 a. a. 0. 15 ff. 

3 Sain.TZK 17 A. 2; 10 f. A. 2. 

* In diesem Sinne wird schon im (ersten) Cleraensbrief c. 24 ff. (cf. 23 extr.!) 
der christliche Auferstehungsgedanke durch einige Beispiele aus der Natur c. 25 
Vogel Phönix, der als Motiv für künstlerische Darstellung in der ersten Periode 
noch nicht benutzt ist!) sowie durch Schriftstellen (c. 2G) analogisch erhärtet. Und 
wenn sich Justin, der in Rom schrieb, des Hinweises auf die Wundert baten 
Christi bedient {dial. Iii), cf. .15. apol. I, 4S), so geschieht es gleichfalle nicht 
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jenem Cyklus vor Augen gefuhrt werden, dessen Belehrungszweck för 
die vorkonstantinische Zeit Schultze selbst (mit Recht) in Abrede 
stellt (S. 5)! 

Worauf es den verdienstvollen Ausführungen der beiden genannten 
(Jelehrten gegenüber zunächst ankommen inuss, ist dies, dass man sich 
den Einschnitt, der sich in der mit dem Aufschwünge der selbständigen 
christlichen Sarkophagskulptur des vierten Jahrhunderts gege- 
benen Erweiterung speciell des biblischen Bilderkreises 1 markirt, 
in seiner ganzen Tragweite vergegenwärtigt, um daraus wenigstens die 
Beobachtung abzuleiten, dass e i n fester Fond dieser Darstellungen durch 
diesen Kunstzweig von der Wandmalerei her einfach über- 
nommen wurde. Jene Erweiterung besteht, wie bekannt, sowohl in 
einer Veränderung der Komposition der einzelnen Scenen, wie in dem 
Hinzukommen neuer Scenen aus beiden „Testamenten", und es wird 
Sache einer besonderen Untersuchung sein dürfen, die somit eingetretene 
Veränderung in der Behandlung der biblischen Scenen unter ausdrück- 
lichem Rückblicke auf den ältesten biblischen Cyklus der Wandmalereien 
im Zusammenhange vorzuführen, wie die Übernahme einzelner Sujets 
von einem Kunstzweige her durch den ihn ablösenden schon mehrfach 
eine gesonderte ikonographische Behandlung erfahren hat. 2 Dass die 

■ 

ohne die angegebene endgeschichtliehe Beziehung. Inzwischen hatte bereits (vgl. 
die Formel [mcztvw) fit; oapxog uvdoxaoiv im alten römischen Symbol) 
die um »ich greifende gnostisehe Spiritual isirung de« Gedankens eine Wider- 
legung auf breiterer Grundlage und im strafferen Zusammenhange des christlichen 
Glauben« system s notwendig gemacht (Irenaeus, Tertullian). Dass unter den 
Christen selbst verschiedene Ansichten über die Auferstehung bestanden, beweisen 
Orig. c. Cels. V, 14. VIII, 49. Min. Fei. 11. Aber das hindert die Annahme nicht, 
dass man sich in der volkstümlichen Auffassung noch nicht zu weit von der 
ursprünglichen Motivirong des Glaubens an die (Fleisches)auferstebung entfernt 
haben wird. Hat doch die eschatologische Stimmung bis in das vierte Jahr- 
hundert hinein gewirkt; Männer wie Lactautius, Comniodian, Victorinus sind noch 
ihre Repräsentanten (Harxack. Doguicngeschichte 1 3 S. 509. ."»74). Da.* vierte Jahr- 
hundert hat dann erst, wie es scheint, im Orient, die Aufstellung einer biblischen 
Reihe zur weiteren Stütze des Auferstehungsglaubens zustande gebracht, deren 
Übereinstimmung mit dein Cyklus biblischer Darstellungen aus der gleichen Zeit 
auffallend, wenn auch nicht völlig durchgehend ist, und von der aus vielleicht 
eine Einwirkung auf die betr. Stücke der Begrähnisliturgien stattgefunden hat. 

— Kine Sammlung patristischer Zeugnisse bietet noch Roller' > eha/j. XXVI § 2 
(I p. 153 — 15<3). Hali.er in Zeitschr. für Theologie und Kirch? II 274—342. 

• Vgl. Kr \rs, Die christliche Kumt 8. 110. Hasenclever a. a. O. 251 f. 

— Eine Scheidung des Cyklus der „Kirchciischtuucks-Darstellungen"' von dem 
„cömeterialen Bilderkreise" vollzieht auch Schcltze a. a. 0. 5 f. 

* s. die Monographien von Breymann, Adam und Eea in der Kunst des 
christlichen Altcrthnms, Wolfenbüttel 1S93 J. Fk'KKlt, Die Darstellung der Apostel 

2* 
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Kelicfbilder der Sarkophage des vierten Jahrhunderts eine neue Phase in 
der altchristlichen Kunst, speciell auch für die biblischen Scenen dar- 
stellen, mag für die vorliegende Untersuchung, der es daran liegt, den ge- 
meinschaftlichen Zusammenhang in der ursprünglichen Motivi- 
rung der einzelnen Scenen, soweit er sich thatsächlich be- 
obachten lässt, nicht aus den Augen zu verlieren, ein gewisses 
Recht der Selbstbeschränkung auf die Fresken als die ältesten der in 
erheblicher Anzahl biblische Scenen bietenden Produkte der altchrist- 
lichen Kunst abgeben. Möglich, dass bei dem Aufkommen jener Plastik 
noch zum Teil die gleichen Gründe wirksam waren, welche die Ent- 
stehung der ältesten Wandmalerei zu ihrer Zeit bestimmten, — wahr- 
scheinlich ist die auf den Reliefdarstellungen vorliegende Auswahl noch 
durch andere, nicht zum wenigsten in dem Charakter dieses Kunst- 
zweiges selber liegende Gründe bedingt worden — ; soviel dürfte klar 
sein, dass ein ganz wesentliches Interesse daran hängt, die Ge- 
nesis der biblischen Darstellungen in der alten Christenheit 
zu verfolgen. Für die Wahl der Mittel, die diese Erkenntnis fordern 
können, ergiebt sich schon hier, dass wir vorzugsweise auf den Anfang 
der oben bereits für die vorliegende Untersuchung abgegrenzten Periode 
zu sehen haben, wie sich rücksichtlich des lokalen Ursprunges eine 
Beschränkung der Quellen auf diejenigen, welche der römischen Gemeinde 
selber entstammen, 1 oder doch ans ihrer näheren Peripherie erwachsen 
sind, dem Gegenstände der Untersuchung entsprechend von selbst ge- 
bietet. Strenggenommen würde man als terminus ad quem in der Auf- 
zählung der Gemäldedarstellungen statt des Jahres 410 besser den Zeit- 
punkt des grossen Friedens ansehen dürfen, 2 da die nach demselben 



in der altchr ist liehen Kim.it, Leipzig 1837. M. Schmio, Die Darstellung der Gehurt 
Christi in der bildenden Kunst, Stuttgart 181K). Dobbert, Dos Abendmahl Christi 
in der bihlenden Kunst (Ite^rlorium für Kunsttrissensehaft 1S!H), 1S91 , 1892). 
(I'oktio. Das Weltgerieht in der bildemlen Kunst, in den Zeitfragen des eJirisf- 
lichen Volkslebens Hand X. Heft 5. Heilbronn 1SST). Voss, Das jüngste Gerieht 
in der bildenden Kunst des frühen Mittelalters, Leipzig 1884). 

' Ausser den römischen Katakomben, deren m: Ros-i, Ii. S. I 207 (Tabelle) 
20 (dazu 11 kleinere und 5 spatere) aufzählt, Huden »ich noch im weiteren Um- 
kreise Roms und an anderen Orten Kuropus und in den Mittelmeergegenden 
Coeuieterien. Doch werden diese insgesamt bekanntlich von den römischen an 
Zu hl und Bedeutung übertreffen. 

J Vfrl. Dobbert im liepertorium für Kunsticissensch. 1801, S. 170 (A. 4i. 
Haykt, Ii< rhci ein s jmtr serrir <i l'hist. de la peinture et de In seulpture ehrdtiennes 
en Orient arant la quereile des ieouoelastes \ Ribliotheque des Kenh s francaisrs 
d:Athiues et de liome X 1871») p. 44 ff. 
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auftretenden Fresken, soweit eine annähernde Datirung derselben möglich 
ist, bereits Kennzeichen des Typus der Sarkophagskulpturen aufweisen. 
Aber die Thatsache, dass die Katakombenmalerei seit dem vierten Jahr- 
hundert überhaupt zurücktrat, weil sie durch die Wandmalereien der 
nunmehr entstehenden oberirdischen Kirchen und (vermöge dieses Mittel- 
gliedes) durch die ebendort angebrachten Mosaikdarstellungen 1 abgelöst 
wurde, sowie der Umstand, dass auch hier die nähere zeitliche Bestim- 
mung oft im Ungewissen bleibt, gestatten es, jene unterirdischen Fresken 
(des vierten Jahrhunderts und der unmittelbaren Folgezeit) als Ausläufer 
zu behandeln und der Vollständigkeit halber der Aufzählung anzu- 
schliessen. Umgekehrt wird, was an biblischen Darstellungen anderer 
Kunstzweige aus der ersten Periode der altchristlichen Kunst vorliegt* 
in den Hintergrund gestellt werden können, nicht nur, weil die Datirung 
hier in der Regel erhöhten Schwierigkeiten begegnet, sondern auch, weil 
der Stoff der biblischen Darstellungen daselbst von bedeutend geringerem 
Umfange ist als auf den Fresken. Das gilt, um von zahlreichen Werken 
der Kleinkunst zu schweigen, 2 nicht bloss von den Goldgläsern, 
über deren Gesamtdatirung noch kein übereinstimmendes Urteil erzielt 
ist, 3 sondern auch von den Grabinschriften, so viel oder so wenig ihrer 
dem vorliegenden Zeiträume mit Sicherheit zuzuteilen sind. Und was 
die ältere Mosaikkunst (in den Katakomben) anlangt* deren Stil dem 
der unterirdischen Wandmalerei wohl am nächsten steht, so ist von den 
.,25 Nummern", die E. Müntz 4 gesammelt hat, „uns nur sehr wenig 
noch wirklich erhalten, und dieses wenige ist in schlimmem Zustand. 
Der Anwendung der Mosaikkunst in den Katakomben fehlten eben so gut 



1 Vgl. von Gerhardt und Harnack, Eranyeliontm codex Oraeeus purpurem 
Rossanensis (X) p. XXII f. A. 2; des näheren Perate 1. c. 199 ft*. Müntz, Etudes 
sur l'hittoire de la peinture et de l'ieonopraphie chretiennes (Paris 1881). Art. 
„Mosaics" im Dictionary of Christian antiquities II 1322 — 41. 

5 Betreffi» der Lampen (vgl. Kraus* Realencykl. 11 270 f. Abbildungen bei 
Roller 1. c. I pl. XXVI11. II pl. CX. CXI) bemerkt Schcltze, Arch. Studien 134: 
„erst von konstantinischer Zeit an datirt eine speeifisch christliche Lampenfabri- 
kation." Vgl. Perat£ 358 f. 

3 Vgl. 8. 203 f. der Archäol. Studien Scm i.TZK'e, der seinerseits geneigt 
ist (200), „die Mehrzahl der Goldgläser allerdings mit Garricci dem vierton Jtthr- 
hundert zuzuweisen, die Fabrikation aber eines Theiles der uns erhaltenen Exem- 
plare in die Zeit von den Anfängen des fünften Jahrhunderts bis circa 480 zu 
setzen." (Abbildungen bei Garrttci, Vetri orrtati dt figure in oro etc. 2 Roma 
1804. Roller 1. c. II pl. LXXVII— LXXX.) Über die Darstellung biblischer Scenen 
auf Goldgläsern vgl. Krai 1 », Die christliche Kunst 137 f. 

* La mosaique chretienne pendant les premiers sicclcs (Extraits des Memoire.« 
de la Societe nationale des Antiquaires de France, tome LH) Paris 1893. 
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wie alle Vorbedingungen." 1 — Es wird demnach mit einer vereinzelten 
Heranziehung von Darstellungen der anderen Kunstzweige in solchen 
Fällen sein Bewenden haben können, wo eine an und für sich dunkele 
und innerhalb der Fresken isolirt auftretende Scene, deren Identificiruug 
in biblischem Sinne nicht einmal von Bedenken frei ist, nach ihrer 
ganzen Komposition oder nach ihren Teilen aus denselben ihr Licht 
empfangt, iL h. wo sie als Erkläruugsmaterial dienen können. 



1 Theolog. LUeraturxeitnmj 1814, col. 139. 
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Fig. 1. Deckt*ngemül«le im Coem. Callisti (Lucinae . 



II. Das Material 

der unterirdischen Fresken. Biblische und verwandte Darstellungen. 

Die Aufzählung des in Frage kommenden Materials ist sachgemäss 
zunächst unter zwei Hauptgruppen vorzunehmen, je nachdem alt- 
testamentliehe (A) oder neutestamentliche (B) Scenen zur Dar- 
stellung gekommen sind. Es empfiehlt sich, diesen eine dritte Haupt- 
gruppe (C) anzusehliessen, die dasjenige Material enthält, bei dem eine 
direkte biblische Entlehnung nicht von vornherein behauptet werden 
kann, mag eine solche auch im Verlaufe der Untersuchung sich als 
wahrscheinlich herausstellen, und ferner diejenigen Untergruppen unter 
sich befasst, in denen Scenen des christlichen Lebens einen (be- 
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stimmten oder weniger bestimmten) Ausdruck gefunden haben. Je nach 
der Bedeutung der letzteren im vorliegenden Zusammenhange wurde in 
der Aufzählung der einzelnen vorhandenen (oder um 1600 noch vor- 
handen gewesenen) Gemälde auch hier möglichste Vollständigkeit 
erstrebt. 

Was die Vollständigkeit in der Aufführung der verschiedenen 
Stöcke unter den beiden ersten Hauptteilen anlangt, so hat man sich 
natürlich die Möglichkeit gegenwärtig zu halten, dass bei den fort- 
gesetzten Ausgrabungsarbeiten auch gegenwärtig noch Gemälde auf- 
gedeckt werden, die der älteren Katakombenforschung nicht vorgelegen 
haben und überhaupt bisher unbekannt sind. Freilich werden sie ins- 
gesamt bestenfalls nur einen äusserst geringen Bruchteil im Verhältnis 
zu dem bereits bekannten Material bilden, da in der jüngsten Zeit 
manches (überhaupt) Erschliessbare bereits erschlossen ist. Unter den 
gegenwärtig zu ihrem grösseren Teile zerstörten oder verblassten Bildern 
ist manches, dessen Identifikation (mit einer biblischen Seene) nur noch 
an der Hand der älteren Forschung möglich ist, manches, wofür eine 
derartige Kontrolle nicht eintreten kann und dessen Zugehörigkeit daher 
im Ungewissen bleiben muss, während andrerseits die von der älteren 
Forschung vollzogene Zuweisung vereinzelter Stücke sich auf Grund 
neuerer Prüfung als unzutreffend erwiesen hat. Eine ausgiebige Ver- 
wertung der in den literarischen Veröffentlichungen seit den Tagen 
Bosio's bis zur Gegenwart 1 vorliegenden Nachrichten über vorhandene 



1 Das Wichtigste der Literatur sei hier — zur Erluuterung der dafür an- 
gewandten Abkürzungen — zusammengestellt: 
Rosio: B., Roma sotterranea ed. Severano 1G32. fol. 
Ar.: Ahinchi, Roma sttbterranea ed. Paris. 1659. 2 voll. fol. 
d'Agincourt: Seroux d'A., Histoire de l'art par les momtmen», depuis sadecademe 

au IV* stick jusqu'ä sott renottrellement au AT/«- Paris 1S23. <> voll, fol. 
(iarr.: (t arrccci, Storia de IIa arte cristiana nei primi otto secoli dclla C/tiesa. Prato 

(1873—81. 6 voll. gr. fol.) vol. IT. 
de Rossi, R. S.: de R, Roma sottcranea. Roma I 1SW. II 1807. III 1877. 
Englische R. S.: Roma sotterranea ed. Nokthcotb and Brownlow. Neue Aufl. 

1879. 2 voll. 8». 
Krau«, R. 8.: K., Roma sotteranca. 2. Aufl. 1879. 8°. 

Parker Cbs.: I\, The Catacmnbs of Rome (Teil XII des Gesamtwerkes 77«- Areheo- 

logy of Rome. Oxf.-London) 1877. 8°. 
Parker Nr. . . .: Nr. der betr. Photographie des Engländers P.; vergl. The Cata- 

comhs etc. p. 183—9 („Historical pbotographs illustrative of tbe Catacombs"). 
Sch.. ASt.: Schultze, Archäologische Studien über altchristlicht fMonumentcWwn 1880. 
Roller: R., Les catacombes de Rome. Histoire de l'art et des croyances religiettseg 

pendant les prent iers siicles du Christianisme. Paris 1S81. 2 voll. fol. 



Digitized by Google 



Vorbemerkungen. 



25 



oder vorhanden gewesene Fresken ist angestrebt, so dass die Auf- 
zählung bei dem gegenwärtigen Stande der Katakombenforschnng dazu 
ausreichen dürfte, für den einzelnen Fall ein anschauliches Bild des 
Gegenstandes zu gewähren und damit die im Rahmen der vorliegenden 
Untersuchung erforderliche Unterlage zu schaffen. Nur in selteneren 
Fällen musste es — zufolge mangelnder Autopsie — dahingestellt 
bleiben, ob die (nur andeutende) Beschreibung mehrerer Schriftsteller 
auf ein und dasselbe Gemälde zu vereinigen sei oder nicht. Eino 
gewissenhafte Neuaufnahme des gesamten zur Zeit vor- 
handenen Materials bleibt, trotz Lefort, ein wichtiges Desi- 
derium. 

Da die Grenzen für den Grad der Erhaltung eines Gemäldes je 
nach der Wichtigkeit seiner Teile Schwankungen unterliegen und auch 
die Nachrichten darüber nicht immer ausreichen, musste von einer 
Näherbezeichnung in dieser Hinsicht abgesehen werden; doch sind, wo 
sichere Nachrichten vorliegen, dieselben dem betreffenden Gemälde (in 
Anmerkungen) beigefügt. Wo das Nichtmehrvorhandensein ein- 
zelner Gemälde oder ganzer in unterirdischen Räumen vereinigt ge- 
wesener Gemäldegruppen, über die wir durch die ältere Forschung 
unterrichtet sind, feststeht, ist der betreffenden Nr. ein * vorgesetzt. 
Möglich, dass unter den aufgeführten Stücken, von denen wir durch 
Bosio und seine Nachfolger wissen, auch andere gegenwärtig nicht 
mehr vorhanden sind: ehe dieses Nichtvorhandensein nicht ausdrücklich 
feststeht, wie bei dem C'oem. Jordanorum und einem anderen an der 
Via Latina, d. h. solange die betreffenden Räume bloss „verschollen" 
sind, wird man die Hoffnung, dass sie wieder aufgefunden werden 
können, nicht aufgeben dürfen. 

Lefort; L.. titudes sur les monumenta primitifa de la peiuture chrctienue cn 

Iffilie et melangea archeologiqucx. Paris 1885. 12°. 
Liell: L., Die Darstellungen der a Hersel iysten Jungfrau etc. Freiburg 18S7. 8°. 
Wilpert Kbg.: W., Die Katakombengenuilde und ihre alten Cvpien. Freibg. 1891. gr.4°. 
Perate: P., U archiologie ehretienne. Paris 1892. 

Sch., A.: Schultze, Archäologie der altchrütlichen Kunst. München 1895. 
BAC: Bullet tino di archcologia erütiana ed. de Roesi 1SG:1 ff. 4°; 1870 ff. 8". 
RQS: Römische (,>uartalschrift für christl. Alterthum.ikunde etc. ed. de Wa.u.. 
1887 ff. 8". 

Martigny: M., Dietionnaire de» antiguites ehret iennes. 2. Au8. 1877. 

(Kraus,) RE.: Real-Encyklopädie der christl. Alterthiimcr ed. Krai*. 1 18S2. 11 lSSti. 

DCA: A dietionary of Christian antiquitics ed. Smith and Chektham. I 1875. II 1S80. 

(Ich bemerke noch, das8 in den folgenden Aufzahlungen, um die Katakomben- 
namen desto deutlicher hervortreten lassen zu können, die Numen der Autoren 
und ihrer Schriften nicht wie sonst durch den Druck hervorgehoben sind.) 
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In der Aufzählung der Fresken, denen auch die vereinzelt auftretenden 
Dipinti (Lokulusmalereienl und Stuccaturen 1 beigefügt sind, wird von 
der Beigabe einer Datirung für den einzelnen Fall abgesehen werden 
müssen, wofern nicht deutliche Kennzeichen eines früheren (2. Jahrh.) 
oder späteren (4. Jahrh.) Alters vorliegen. Dagegen war das Absehen 
auf genauere Ortsangabe gerichtet; diese ist immer von dem Staud- 
punkte des davorstehenden Beschauers aus orientirt, dessen Eintritt in 
die Grabkammer oder Galerie auch für die Bestimmung der betr. Seite 
der Eingangs- oder Thürwände der Cubicula für massgebend zu er- 
achten ist. 

Die in der „Zusammenfassung" unter den einzelnen Gruppen 
gegebene Summirung der wichtigsten Merkmale eines jeden Sujets giebt 
die Grundlage ab für eine weitere Statistik allgemeineren Charakters, 
die dann im dritten Hauptteile zu erfolgen hat. Jene Summirung ist 
vorwiegend unter Rücksicht auf die erhaltenen und in getreueren Ab- 
bildungen vorliegenden Gemälde erfolgt. 

Bei dem einzelnen Bilde ist auf die Mitteilung oder Beschreibung 
von Augenzeugen und, wenn es in Abbildung vorlag, zuvor auf deren 
Standort verwiesen. Doch haben die zahlreichen Nachdrucke vorhandener 
Abbildungen aus älterer und neuerer Zeit in der Hegel keine Berück- 
sichtigung erfahren, 2 ausser wenn etwa eine der hier beigegebenen Ab- 
bildungen auf sie zurückgeht, was dann durch ausdrückliche Beifügung 
(in eckigen Klammern) gekennzeichnet ist. Solche sind, im Anschluss 
an neueste und getreueste Reproduktionen, je einem (biblischen) Sujet, 
wenigstens den wichtigsten unter ihnen, oder seinen Abarten beigegeben, 
wobei der Grundsatz, eine den durchgehenden Typus der betr. Darstel- 
lung vertretende Abbildung zu geben, in vereinzelten Fällen (wegen 
Mangels an geeigneten Vorlagen) nicht befolgt werden konnte. Auch 
musste von einer nähereu Angabe der Grössenverhältuisse leider ab- 
gesehen werden, da nur die den Werken «f. Kussi's entstammenden 
Abbildungen mit einer solchen hätten versehen werden können. Die 
gegenseitige Ubereinstimmung (resp. Übernahme) von Abbildungen aus 
älteren und neueren Werken, soweit dieselben citirt sind, ist durch 
einen dazwischen gesetzten Doppelpunkt (:) bezeichnet. 



1 Vgl. Richter, Die Mosaiken ron Raretma 20 (A. 3). 

J Ks wären bier sonst aus älterer Zeit besonders Bottaki, Scnifure c pitlurc 
sagre etc.. aus neuerer die Englische R. ü. u. a. (vgl. den Index über „veröffent- 
lichte Abbildungen" — von Reliefs — bei FiCker. Dir aUchristi Dildirerke im 
christlichen Museum rles Laterans S. lN.0 ff ) anzuführen gewesen. 



'x 
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Für die Kritik der bei Bosio vorliegenden Kupfer, 1 die auf Kopien 
von verschiedenen Künstlern zurückgehen, war am meisten aus dem 
(mit 2S Lichtdrucktafeln versehenen) Buche Die Katakombettgemälde etc. 
von Wilpkrt zu ersehen, der sich auch anderweitig eine gute, in einem 
Falle sogar ausgezeichnete und bisher unerreichte, Wiedergabe von Fresken 
hat angelegen sein lassen. 3 Das Material zu einer Kritik der Bosio'schen 
Abbildungen liefern ihm einige Codices (cod.Vatic lat. 5409 — S. 4 A. 1 — ; 
cod. G 6 der Bibliotheca Vallicellana — S. 47 A. 1 f. — ), welche die 
Zeichnungen der Kopisten Ciacconio 's (S. 1 f. 4 ff.) und Bosio's (S. 46 ff.), 
die übrigens von verschiedener Güte sind, enthalten 3 und durch bei- 
gefügte Notizen u. a. auch Massstäbe für die Näherbestimmung des 
ursprünglichen Ortes einzelner Gemälde an die Hand geben (Zuweisung 
von 7 Arkosolien(?) — S. 14 f. — an das Cokm. Jordanobum! S. :>). Von 
da aus wird die Kritik auch auf solche Gemälde ausgedehnt, bei denen 
zufolge der seitdem eingetretenen Zerstörung eine Kontrolle nicht mehr 
möglich ist. Es sind z. B. auf den Kupfern Bosio's Jonas und Daniel 
fälschlich mit flatternden Gewändern versehen; auch ergiebt sich für 
die oben erwähnten Darstellungen in «Jordanorum, „dass die äussere 
Anordnung und Verteilung der Scenen bei Bosio ganz das Werk 
seines Zeichners ist und infolgedessen gar keinen wissenschaftlichen 
Wert hat" (S. 14). Aber „die Abbildungen der Roma Sotterranea Bosio's" 
sind „unverhältnismässig besser als die auf Veranlassung Ciacconio's 
angefertigten Copien" (74). 4 

„Die unmittelbaren Nachfolger Bosio's'' begnügten sich mit den 
Abbildungen der Roma Sotterranea; erst Boldetti uud sein unzertrenn- 



1 Ein Verzeichnis derselben s. bei Parker Cbs j>. 166-71, desgl. p. 171 f. 
für die römische Ausgabe von Arixoiu. 

2 Vgl. ausser seiner oben S. 12 A. 2 angeführten Monographie Ein Cyklm etc. 
die andere Die gotfgeireihten Jungfrauen in den ersten Jahrhunderten der Kirche 
(Freiburg 1SU2; s. bes. Taf. \\ Auch mehrere Zeichnungen von Gemälden in den 
jüngeren Bunden des Bullettino stummen von W. — In zweiter Linie kommen 
in Betracht de Rossi, Immagini scelte della B. Vergine Maria trotte dalle entn- 
rombe romane jtubblicate dalle cronwlitografia pontificia. Roma 1803 jmir nicht 
erreichbar gewesen]. Liem. a. a. O SeiuxT/E, Archäologie der nltehristl. Kunst u. a. 

» (Vgl. Bullettino 1804, p. 88. 1865, p. 80}. Der cod. Vullic, dessen Kopien 
meist kolorirt sind, bietet nach W. (S. 12—14. 06 ff.) auch Originalzeichnungen von 
r>K Wisghe und Bosio. 

* Ob die Zuweisung sämtlicher S. 57 ff. behandelten Kopien an einen und 
denselben (zweiten) Zeichner Bosio's •„Anonymus"), von dem die guten Zeichnungen 
Taf. XXV stammen, wirklich zu Rechte besteht, scheint mir nicht völlig sicher 
gestellt. 

5 (s. o. S. 3 A. 1.) Von ihnen ist Arinohi in der Pariser Ausgabe benutzt. 
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lieher Begleiter Marangoni veröffentlichten einige unbekannte Gemälde; 
ihre 1 Copien sind aber mit einer einzigen Ausnahme werthlose Kari- 
katuren, die keine Beachtung verdienen" (Wilpert S. 70). Das Gleiche 
gilt unter den Spateren von d'AciNCOUBT, Histoire etc., 2 sowie von Perret, 
Lcs Caiacombcs de liotne. 6 voll. Paris 1855. 3 

Unter den Neueren hat Gabrucci, Storia etc. vol. II. (VI) die vor- 
handenen Abbildungen Bosio's übernommen und dieselben nur in ver- 
einzelten Fällen (nach der Wirklichkeit) korrigirt, andere neue (seit- 
dem erschienene) aber hinzugefügt. Doch sind seine Figuren durchweg 
idealisirt, freilich ohne eine zu starke Entfernung von der alten 
Vorlage zu verraten. Was das Werk auszeichnet, ist vor allem die — 
immerhin relative — Vollständigkeit in der Aufzählung vorhandener 
Gemälde. 

Die farbigen Reproduktionen der Fresken eines grossen Coemcteri- 
ums sowie eines anderen wenig umfangreichen, welche de Rossi in den 
bisher erschienenen drei Bänden seiner Roma Sotterranea bietet, 4 dürften 
den Eindruck, den die Gemälde auf die Beschauer ausüben, am ehesten 
erwecken, wenn sie auch hie und da Spuren von Rekonstruktion (an 
nicht mehr vorhandenen Stellen eines Gemäldes) aufweisen. Wenigstens 
fuhrt eine Vergleichung von Photographien mehrerer Gemälde, die der 
Engländer Parker an Ort und Stelle mit Magnesiumlicht anfangs der 
70er Jahre 5 anfertigte, und die vom Standpunkte der gegenwärtigen 
Erhaltung aus das Treueste darstellen dürften, was an Abbildungen von 
Katakombenfresken erhalten ist, gelegentlich auf diesen Verdacht. 6 Ein 
Teil derselben ist neben anderweitigen Abbildungen in die Schrift The 
Catacombts aufgenommen, der man im übrigen manchen auf Autopsie 
beruhenden .beachtenswerten Aufschluss über Lage und Gliederung 
einzelner Coemeterien entnehmen kann, während gerade die Beurteilung 

' Boi.petti, Osserraxioiii sopra i eimiteri de' santi martiri cd anficht cri- 
stiani di Uoma. Roma 1720. fol. Maranoom, Acta S. Victorini episcopi Amiterni, 
et marttjris illmtrata etc. Romae 1740. 4 U . 

J Vgl. Wildert S. 70—3. Rom. Quartalschrift IV 331—0. 

3 Vgl. Parkkr Cbs. p. 101 f. 160, der auch ein Verzeichnis seiner Abbildungen 
giobt (p. 173—80). — Kiu Verzeichnis der (von Künstlern Pkrret's angefertigten) 
Freske nkopien des LuteranniuseumK liefert Fickku. Die altchristl. Bildwerke etc. 
S. 180-96. 

* Verzeichnis der Abbildungen von Band l und II 8. bei Parkkr p. 181 f. 

* I'arker Cbs. p. 1S4 Anra , sowie zu pl. XIV. XX111. 

« Den z. B. folgende eigene Bemerkung i>e Rosm'h. R. S. III 06. bestätigt: 
„Le fagure dei tre mngi souo uspüi svanite etc. ho lasciato libero il diaegnatore 
di ritrarre ciö che a lui pareva vedere." 
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der Gemälde einen schwachen Punkt seiner Ausführungen bildet. 1 Voll- 
ständiger sind jene Photographien in Th. Rollers grossem zwei- 
bändigen Werke (in vortrefflichen Heliogravüren) reproducirt worden. 

"Weitere (bis jetzt teilweise einzig vorhandene) Abbildungen oder 
Zeichnungen von Fresken liefern die Bände des Bullettino und der Rom. 
Quartaischriß \ eine zusammenhängende Beschreibung der (sämtlichen) vor- 
handenen Stücke Lefobt a. a. 0., Besprechungen verschiedener Gemälde- 
gruppen die drei oben S. 25 Anm. verzeichneten Diktionare. — Ehe wir 
jedoch in die Aufzählung der einzelnen Gemälde selbst eintreten, 
empfiehlt es sich, der besseren Übersicht halber, ein Verzeichnis der 
wichtigsten mit Fresken aus der älteren Zeit geschmückten Coemeterien 
im näheren Umkreise Roms vorangehen zu lassen, wobei wir im Norden 
der Stadt beginnen und dieselbe dann nach Osten — Süden — Westen 
umkreisen. Die so entstehende Reihenfolge wird auch bei der Auf- 
zählung der Gemäldegruppen selber innegehalten werden. 

Verzeichnis 

der wichtigsten mit Fresken aus der älteren Zeit geschmückten 
Coemeterien im nähecen Umkreise Rom's. 

Vgl. die Tabelle bei de Rossi, R. S. I 207 (öfters abgedruckt . Kraus, R. 
S. 517—50; dazu deu ider zweiten Auflage) angehängten Situatiousplan; aueb 
Roller I pag. XXIV, und, für die im Norden der Stadt gelegenen Coemeterien von 
S. Valestixi' bis Ostkianum BAC 1894, tav. I f., für die südlich an der Via Appia 
und Ardeatina gelegenen BAC 1807, p. 3. R. S. II. Anhang Analisi etc. p. 10. — 

Zur Bezeichnung des einen oder des anderen Coem. ist dem betr. Eigennamen 
— nach dem Vorgange de Rossi's und Garrucci's — nur dann der Heiligentitel 



1 Schon die Aufzählung von (Jeni&klegruppen einzelner Cubicula innerhalb 
verschiedener Coemeterien ist augenscheinlich nicht von Ungenauigkeiten frei. 
Eigentümlich berührt die (einen Rest veralteter Betrachtungsweise darstellende) 
Vorliebe und Sicherheit, mit der Pakkkii die Mehrzahl der unterirdischen Fresken 
späteren Epochen zuweist, speciell den Rekonstruktionsarbeiten von Päpsten wie 
Johann 1 (a. 523) u s. w. Die Ansicht, „dass die Freskogemälde in den Katu- 
komt>en in die Zeit der Martyrien gehören" bezeichnet P. als „populäre Täuschung". 
„The fact is, that fully three-fourths of the paintings belong to the latest re«to- 
rations of the eighth and ninth centuries; and of the remaining fourth pari, a con- 
siderable number are of the sixth ceutury." Manche gehörten dem 4. uud 5. Jahrb. 
an, darunter als eins der frühesten der gute Hirt. Vorkonstantinische Sujets eigent- 
lich religiösen Inhaltes gäbe es nicht u. s. f. {p. XI. cf. 15. 47. 48 f.) 

a An der Via Flaminia. Enthält nur späte Fresken ca. 041—9). Bosio p. 574 
— 83. Parker Cbs. 108. Von Marucchi 1878 wiederentdeckt; vgl. M., La cri]>ta 
scpolcrak di S. Valentina stilla via Flaminia. Roma 1878. {Schultze, Zcitschr. für 
Kirchengesch. III 475 f.) RQS (II -299-302. i III 15-30. 114—33. 305-42. IV 141» 
-52. Wilpert Kbg. 38-41. 
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vorgefügt, wenn die betr. Person in dem nach ihr genannten Coem. wirklich bei- 
ge*etzt und demzufolge) verehrt ist; in den übrigen Fallen hat sie, ohne das» des- 
halb ihrer Heiligenwürde zu nahe getreten werden soll, als früherer Besitzer des 
betr. PraedmiDH zu gelten oder war dein Coetu. zur Aufsieht geatzt. 

S. Hermetis (Basjllae s. ad clivim cucumeris), an der Via 
Salaria Vetus. Bosio p. (461 f.) 560 — 4; Plan p. 501 F. (March i,) 
Monument i deüc arti cristiane primitive. ne.Ua metropoli del cristianesimo. 
I. Roma 1844, Tav. XLVII. XLV1I1. cf. p. 237 ff. Parker Cbs. 109-12. 
BAC 1S94, p. 5—31. (32—4.) 70-6. KQS 1S94, S. 138— 44. Wilpert 
Kbg. 65. 

8. Pamphili, an derselben Strasse, näher der Stadt zu. Bosio 
p. 559 f. de Rossi, R. S. I 155. BAC 1803, p. 45. lS65,p. 1—4. 1894, p. 10. 

Maxlmi (ad S. Felicitatem), an der Via Salaria Nova, zunächst der 
Stadt: eine „zwar ausgedehnte, aber an Monumenten ganz arme Kata- 
kombe 4 ' (KQS II S. 3). BAC 1863, p. 41—6. tSS4 f.. p. 149— S4. Vgl. 
Führer, Ein Beitrag xur Lösung der Felicitas- Frage. 1890, S. (87 ff.) 
113 ff. 130 A. 3. 140. 

Thrasoxis (ad S. Saturxixum), an der gleichen Strasse. Die Zu- 
gehörigkeit des „unter der Vigna einer Fürstin Massinii" liegenden 
Hypogaeums, woraus Bosio p. 495 — 503 (: S. Priscillae) die Abbil- 
dungen bietet, wird von Wilpert Kbg. 28 (—31. 64 f. cf. RQS II S. 4 f.) 
bestritten. Entdeckung eines grösseren Komplexes 1720 durch Boldetti 
und Marangoni (vgl. dessen Acia S. Victorini p. 01—06): zum Plane 
bei d'Agincourt V pl. VII, 5 vgl. Wilpert Kbg. 73 A. 5. Über das an- 
grenzende Arenar (in der Richtung auf .Iordaxorum) s. BAC 187:t, 
p. 5-70. — Parker Cbs. 112—4. 

.Iordaxorum, an der gleichen Strasse; Stätte der„Wiederentdeekung 4i 
der Katakomben am 31. Mai 1578, schon zu Bosio's Zeit zerstört (RQS 
II S. 5 f.), dessen Werk aber die Malereien von 7 Arkosolien (?) (Bosio: 
S. Priscillae mon. arc. III — IX, p. 515 — 29; cf. 513) nach Zeichnungen 
der Kopisten Ciacconio's (s. o. S. 27) enthalt. — Führer a. a. 0. 07 ff. 146. 

Priscillae, an der gleichen Strasse, „au Alter und Bedeutung 44 
hervorragend; „dehnt sich auf der linken Seite der Strasse unter der 
letzten Vigna aus, die gegen die Brücke zu abfällt" (RQS II 7 f. Vgl. 
S f. über die Geschichte der Erforschung bis zur Gegenwart, bes. 9 A. 2 
die reiche Literatur des BAC; dazu S. 1—19. VIII S. 121—30). Bosio 
(470 f.) 533 f.; Pläne: 591 F. Parker Cbs. pl. XXIV. (p. 114—8. 199 f.) 
BAC iss4f.. tav. VII f. 1892, p. 99. 18S8 f., tav. 1 f.; p. 7-00. (67.) 
104 — 33. 1890, p. 09 — 90. 140-6. 1S92, p. 57-129. Sch., A. 150. 
(Wilpert Kbg. 18-21. 00 f.) 
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Novellae, ein noch wonig erforschtes Coem., „dessen Eingang zur 
Rechten der Salarischen Strasse, etwa „vierzig Schritte" von der Pris- 
cillakatakombe (nach der Stadt zu) lag' 4 (Wilpert Kbg. 21. RQS II 
S. 7). Bosio p. (482 f.) 531. Wilpert Kbg. 21—3. 

Ostbianum (— i), an der Via Xomentana. Vgl. Bosio p. 43S f. 443. 
4S5; Plan p. 50t R Marchi, Monumenti etc. (Hier und in dem benach- 
barten Coem. S. Aonetis 1 liegt der Hauptschauplatz seiner — des Vor- 
gängers de Rossi's — Thätigkeit). BAC IST«», p. 150—3. Wilpert 
Kbg. 62—4. 

Cybiacae, an der Via Tiburtina. ,.nell'agro Verano", unter der 
Basilika S. Lorenzo. 2 Bosio p. 397 — 401. BAC 1863, p. 73— V». 1864. 
p. 36. 1876, p. 16-26. 145-9. Parker Cbs. Hll-4. (pl. I. II 2. XXV.) 
Wilpert, Die goügew. Jungfrauen 72 f. 

SS. Petri et Makckllini (ad duab lai-ros), an der Via Labicana: 
das am reichsten mit Fresken geschmückte Coenieteriuni. Bosio p. 313 
—6. 327 f.; Plan p. 591 I). BAC 18S2, p. 111-30. Parker C'bs. IX. 
92—4. W 7 ilpert Kbg. 59-62. 

Viae Latinae: Coem. mit wenigen bemalten Bäumen (Bosio p. 303. 
305. 309. — cf. 301. Parker C'bs. 91), „welches nicht lange nach seiner 
Auffindung zum gerechten Schmerze Bosio's von Puzzolangräbern zer- 
stört wurde 44 (Wilpert Kbg. 36 f.). 

Praetextati, an der Via Appia. 3 (Bosio p. 189 f.) BAC 1S63, 
p. 1—6. 16. 17—22. 32. 1800, p. 16. 36. 1S70, p. 42—8. 1872, p. 31 f. 
45— SO. 1S74, p. 35— 7. RQS 1887, S. 346- 53 (Kirsch). Armellini, 
Le ratacmnbe Romane 1880, p. 373 — S7. Parker Cbs. 77— S5. pl. (III.) IX. 
Führer a. a. O. 101 f. 146 f. Seh., A. US. 



' Deren Abbildungen und Beschreibung er auch, wie /.. B. noch Parker iCbs. 
p. Vf. VIII f. 95 — t». pl. XVIII:, prouliseue bietet; dieses steht aber mit jenem 
„weder in geschichtlicher noch räumlicher Verbindung" und ist ohne Fresken 
(RQ8 I 23 f. A. 2), hat jedoch zahlreiche Gräber. Bosio p. 417 ff. BAC 1W5, p. 4*. 
1869, p. 95. 1871, p. :\0— 4. 1872, p. 32-5. 1874, p. 38 f. 125-8. 1875, p. SO— 2. 
Armellini, 11 eimiteru tli S. Agnesc sttlla via Xomentana. Roma 1880; Plan: 
tav. XVII. Sch.. A. 141 Fig. 41; 8. 140. 

2 In deren Nfibe 1551 die Hippolytstatue gefunden wurde. Benachbart ist 
daa Coem. S. Hiitoi.yti (Beschreibung l>ei Prudentiun peristeph. XI 15:{— 218. 
cf. Hieronymus comm. in Kzech. XII. c. 40 ed. Vall. V p. His); vgl. Parker Cbs. 
101-7. 

3 In Verbindung mit diesem Coem. steht ein Cub. mit pagauen Darstel- 
lungen (Parker Cbs. pl. XIII 2\ sowie drei Arkosolien mit synkretistischen Dar- 
stellungen (Garr. VI tav. 403-5. Parker Nr. 1791-4. Cbs. pl. XV. XVI. cf. p. S5 f. 
Armellini p. 421— 7i orphisehen Inhalts iMaass, Orpheu*. München lsi.ij, S. 2it5 
-24: „Die Niederfahrt der Vibiu." cf. 8. 243). 
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CaIjLISTi, zwischen der Via Appia und Ardeatina, grösseren Um- 
fanges, ans verschiedenen Areen älteren (Lucinae) 1 und jüngeren (regio 
Liberi an a de Rossi, R. S. HI p. 230 ffi) Datums zusammengesetzt und 
die 1854 von de Rossi aufgedeckte Papstkrypta (Begräbnisstätte mehrerer 
römischer Bischöfe aus dem 3. Jahrh.; vgl II 20 ff. 229 ffi) enthaltend, 
sowie die sog. Sakramentskapellen, sechs neben einander liegende Cubicula 
der III. Area mit einheitlichem und eigenartigem Bilderschmuck, der aber 
in der ersten (A, ) völlig zerstört ist (A 2 : R. S. II tav. XI. XV. tav. 
d'Agg. D; A s : XIII 3. XVI— XVIII 1. tav. d'Agg. C; A 6 : XIII 1. XIV; 
A 5 : XII. XVIII 5. 6; A 4 : XIII 2. XVIII 3. 4; Beschreibung p. 328 ff.), 
de Rossi, R. S. 1 — III (und die zahlreichen Bearbeitungen. Schultz«, Die 
Katakomben S. 310—25. Parker Cbs. S7— 91. pl. XXVIII). BAC 1875, 
p. 77—9. 133-7. 1881, p. 154—62. 1888 f., p. 67. Sch., A. 147 f. — 
Nördlich angrenzend befindet sich die als Coem. Balbinae bezeichnete 
Dependenz, 1866 von Stef. Mich, de Rossi gefunden. BAC 1867, 
p. 1—5. 30-2. 76. Armellini 1. c. 363—72. 

ad catacumba8 2 (S. Seiuktiani), an der Via Appia, südlich vom 
vorigen. (Bosio p. 179. 1S5.) BAC 1877. p. 141—7. Marncchi, Di un 
ipogeo reeentemente seoperto ncl rimitero di S. Scltastiano Roma 1879. 
Armellini 1. c. 388—420. Parker Cbs. 74—6. Schultze, Die Katakomben 
326 f. de Waal, RQS 1894, S. 337—40. Taf. VII (Plan). 

Domitillae (SS. Petbonillae, Nerei et Achillei S ) T «an der Via 
Ardeatina, von grösserer Ausdehnung und mit teils sehr alten Kammern 
(Eingangshalle bei Tor Marancia — Plan BAC 1865, p. 35. 96 — : 
Ampliatuskrypta BAC 1s81. tav. III f.; vgl. p. 57—74), von Bosio als 
S.Calusti bezeichnet (Plan p. 591 B.C). BAC 1865, p. (17-24.) 33—46. 
1874, p. 122 — 5. 1875. p. 5 — 77. 1877, p. 128-35. 1879, p. 91—6. 
188(1, p. 169-71. Parker Cbs. 70— 2. 192-4. pl. XXIII B (Plan eines 
Teiles in der Nähe der 1873 f. aufgedeckten Petronilla-Basilika; 
Abbildung pl. XXII. BAC 1874, tav. III: vgl. 1873, p. 160 f. 1874. 
p. 5— 35. 68—75. Lefort I.e. 159— So). RQS I 20-40. Wilpert Kbg. 



• Nach de Rohm. R. S. II 244. ÜTO das ursprüngliche Coetueteriuui Cai.usti 
(Zkphykim. Vgl. Hippol., remtat. IX). Cher die«' Area handelt vorwiegend R S. I. 

2 Der Name, von dem Hieb der Ausdruck „Katakomben" herleitet (de Rossi. 
R. S. IM -127 f. Sch., A. 137 A. 2), findet *ieh neben den Namen der meisten hier 
aufgeführten Coemeterien schon in dem Depositionsverzeichnis des Chrono- 
graphen v. J. .'J")4 labgedruckt bei Preuschen, Analeeta S. 121 — 3i, welches 
zu „III kal. Jul." die Angabe enthält: „Petri in Catucuuibas et Pauli Oatentte, 
Fuseo et Basso cons." Cber diese Beisetzung existirt eine reiche Literatur 

(s. zuletzt Thcol. Literatur\ci(inifi lKOö, col. 231'). 

s Vgl. Achelis. Acta X. rt A. {Texte und Vntersuchuwjen etc. XI 2. 1803'?. 
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27 f. 32-5. 41-5. 49-54. 55-9. Sch., A. 148 f. de Rossi, K. S. IV 
(noch ausstehend). — Zugehörig ist ein von Wilpert Kbg. 53 als Coem. 
Basilei bezeichnetes kleines Hypogaeum mit dem auf dem Plane Bosio's 
mit Nr. 29 bezeichneten Arkosol. 

S. Theci 1 ae(?), an der Via Ostiensis, von Boldetti (Ossen: p. 548, 
nebst Plan) als „il Cimiterio al ponticello di S. Paolo" erwähnt, von 
Armellini jüngst wiederentdeckt: RQS III 343—53. IV 259—72. 

Gekekosae, „super Philippi al quinto miglio della via Portuense 
presso il bosco degli Arvali", beim Durchsuchen des letzteren (durch 
Henzen) wiedergefunden, de Rossi, BAC 1S08, p. 25—32. 48. 87—91. 
93. 1869, p. 1—16. KS. III 645—97; Plan tav. XL VI. Parker Cbs.64-7. 

Pontiani (ad ubsum tileatum), an der Via Portuensis, mit Dar- 
stellungen aus verschiedeneu Epochen. Bosio p. 119—22. 126 f. 137; 
Plan p. 591 A. Parker Cbs. 66—3. 

Ausserdem kommen für den vorliegenden Zweck noch in Frage: 

Ein Cubiculum, welches ca. 1S40 von dem marchese Campana 
flüchtig in Augenschein genommen ist: es soll neben dem Scipionen- 
grabe (zwischen der Via Latina und Appia) 1 liegen, ist aber bis jetzt 
noch nicht wieder gesehen worden. Skizzen der dort befindlichen Fresken 
hat C. in Eile aufgenommen und die betr. Notizen de Rossi überlassen 
(BAC 1SS4 f., p. 57 f. 18S6, p. 14-17. tav. II. III). 

Ein kleines Coem. „presso la chiesa della Nunziatella al quarto 
miglio della via Ardeatina" mit verschiedenen Fresken. (Bosio p. 2S3.) 
BAC 1877, p. 136-41. 

Ein Privatoratorium (? — 4. Jahrhunderts) „nel Monte della giustizia 
pre3so le termeDiocleziane" B A C 1 S76, p. 37 ff. tav.VI f. Sch., A. 109 f. 



' Plan bei d'Agincourt IV pl. XII, 1. (Vgl. Baedekcr's Mittel-Italien und Rom «» 
1S93, S. 247.) Ebenda V pl. V l— 6 Abbildungen aus dem 1075 wieder erschlossenen 
Nasonengrabe an der Via Flaminiu, nach Bartoli und Bellori, Pitture 
antiche etc. Romae 1706. fol. (Picturac antiquae sepitlrri JVasoniorum etc.; 
Übersetzung von Ludolphus Neocorus. im XII. Baude des Thesaurus antiquitatum 
Romanarum ed. J. G. Graevius 1690. fol., p. 1020— 75). Die Ähnlichkeit des Systems 
der Wand- und Deckendekoration mit dem der altchristlichen Grabstätten 
ist hervorstechend, wie schon bei den pompejanischen Wandmalereien und solchen 
an dem Kolumbarium der Villa Panifili (Baedeker S. 353. Sarater in den Mitth. 
des k. deutschen Archäol. Inst. Röm. Ahth.WU 1803, p. 105-441, in dem Kxkubitorium 
der VII. Kohorte der Vigiles in Trastevcre (Baedeker S. 322), im Hause der Livia 
auf dem Palatin (Baedeker S. 232 f.) etc.; vgl. Woermann, Die Landschaft in der 
Kunst der alten Völker. München 1S7G, 8. 316 tf. Portheim, Uber dm dekorativen 
Stil in der alt christlichen Kunst. Stuttgart 1S8Ü, S. 12 f. 

Hennecke, Malerei. 3 
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Nicht in Betracht gezogen sind dagegen die BAC 1865, p. 4 
wiedergegebenen Fresken (rohester Ausführung) aus einem Cub. in 
S. Pamphili, weil sie „spettano piuttosto alla classe dei graffiti, che a 
quella delle opere darte". 1 lEs sind wahre Karikaturen. 

Desgleichen nicht die Wandmalereien des vom Padre Germano 
auf dem Möns Caelius ausgegrabenen altchristlichen Hauses der 
HH. Johannes und Paulus (RQS II 137—47. 322—6. 404 f. 111 70—2. 
390 f. IV 377—80. V 290-8. Vgl. Sch., A. 241 f.). 



Über suburbikarische und sonstige ausserrümische Kata- 
komben vgl. (Boldetti, Osscrv. p. 583 ff.) Garr. 11 tav. 90 ff. BAC 
(multis locis). Kraus, R. 8. 553 — 7. Schultze, Zeitsciir. f. Kirchengesch. 
III 478 A. 1. A. St. 121 ff. Die Katakomben 5 f. A. 16. 273 ff. Arch. 
143 — 6. 150 f. Armellini, Gli antichi Cimiteri ci'istiani di Roma e 
d'Itcdia. Roma 1893, p. 54 1 fll Parker Cbs. 125-8. RQS 1894, S. 49—87. 
309—27 etc. 

Über jüdische CoemeteTien, vor allen das reichlicher mit 
Malereien ausgestattete in der Vigna Randanini, vgl. Garrucci, Citnitero 
degli antichi Ebrci scopcrlo recentemente in Vigna Randanini. Roma 1862. 
Storia VI tav. 489. Armellini, Le cat. mm. 427 — 32. Parker Cbs. 
p. 119-22. Nr. 561 f. 773-5. (1160 f.) 1753 f. Roller I pl. IV. V 1. 
Nie. Müller, Le catacombc dcgli Ebrci presso la via Appia Pignatelli 
{Mitth. des k. deutschen Arch. Inst. Rom. Abth. 1 1886, p. 49— 56). 2 Schürer, 
Gesch. des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi II 510 f. (5 12 f. A. 85.) 
I 23—5. Berliner, Geschichte der Juden in Rom I 16 ff. 71 ff. Seh., A. 9 
Anm. 2. 



1 ji 2. übrigens dürfte Nr. 4 dieser Fresken fragelos eine Darstellung Daniel'« 
zwischen den Löwen enthalten sollen. 

J Müller beabsichtigt hieiiach, wie mir kürzlich von ihm bestätigt wurde, die 
Herausgabe einer Abhandlung über die aUjiidischcn Cocmchrkn in Italien. 



- 



A. Alttestamentliche Scenen. 

a. Sündenfall (Adam und Eva). 1 

1) Pbiscillae „auf der linken Bogenseite einer arcosol- ähnlichen 
Nische", deren mehrere eine — neuerdings aufgefundene — Galerie 
begrenzen; links neben einer Jonasdarstellung (s. u. sub i Nr. 10). 
BAC ISSSf^ tav. III (Zeichnung Wilpert's); vgl. p. 12 f. RQS 1SSS, 
S. 89 f. (Wilpert). Breymann S. 17—19. 

2) Ostrianüm, cub. II (S. Agxetis Bosio). Feld am Deckengewölbe 
über der linken Wand. Bosio 45,V. Aringhi ed. Par. 11 85: Garrucci II 
tav. 63. Vgl. Breymann 13 f. 2 



1 Breymann a. a 0. bietet eine vollständige Zusammenstellung und Behand- 
lung auch der übrigen diesen Gegenstand betreffenden Kunst denkmäler ; S. 11 — 32. 
Beschreibung der (von B. selber in Augenschein genommenen) Gemälde. 

1 „Unter den römischen Adam- und Evadarstellungen nimmt dieses Fresko 
in künstlerischer Beziehung ohne Frage die erste Stelle ein" (S. 11). Doch wird es 
durch die Darstellung in einem Hauptfelde des Deckengemäldes im Vorsaale der 
oberen Galerie von S. Genxako dei Povebi in Neapel, wo sich auch die turm- 
bauenden Jungfrauen (vgl. Pastor Herniae vis. IIIS. sim. IX 2 ff.) befinden, 
übertroffen (Breymann 12 f., der, wie Pohl a. a. O. 21. das Deckengemälde um 
100 p. Chr. ansetzt; b. dagg. das ira sog. Muratorvschen Fragment bezeugte spätere 
Datum für die Abfassungszeit des P. H.; Lefort p. 117 setzt es „vere le railieu du 
troisieme siecle," Wohl noch Ungewisser sind die Dati rangen der übrigen römischen 
Gemälde dieser Gruppe, auch bei Breymann). Abbildungen des Neapeler Decken- 
gemäldes bieten Garr. tav. 05: Schultze, Die Katakomben ron San Gennaro dei 
Poreri in Xeapel. Jena 1877, Taf. V: Die Katakomben S. 03; des Bildes vom Sünden- 
fall insbesondere, das nach Schultze a. a. O. 32 „zu dem Schönsten, wsis die alt- 
christliche Kunst je geschaffen hat," gehört: Bellermann, Uber die altchrist- 
liehen Begräbnissstatien und besonders die KatakomUn xu Xra/iel mit ihren Wand- 
gemälden. Ein Beitrag xur christliehen Alterthumsknnde. Hamburg 1830.. 4". Taf. Vi. 
Garr. tav. 9%, 1: Schultze Taf. VI, 1; des Bildes der turmbauenden Jungfrauen 
Bellermann Taf. V, 2. Garr. tav. O'i, 3: Schultze Taf. VII. Ob das entsprechende 
dritte Feld des Deckengemäldes (Garr. tav. 00, 2: Schultze, Taf. VI. 2) die Darstel- 
lung eines Säemanns enthält, ist fraßlich; vgl. Lefort p. 11."» f. Kinen (bärtigen) 
Säemann mit Schale, vor einem Baume, bietet die Grabplatte des Museo Kircheriano 
Nr. 120 (Schultze, A. St 270 f. Nr. 40). RK. II :>0 Fig. 33. 

3 k 
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3) Ebenda, cub. 111 (S. Agn. Bosio), links am Bogen des arc. der 
rechten Wand. Bosio 461: Ar. II ST: Garr. tav. 64, 2. Wilpert, Die 
gottrjeu: Jung fr. Taf. 11 5. Vgl. (S. 66.) Breyniann 15 f. 

4 und 4») Ebenda, „Dekorationsstücke zweier einander schräg 
gegenüberliegender Arkosolien, welche in ihrem Bilderschmuck fast 
genau übereinstimmen." Eins derselben bei Garr. tav. 67, 2; die Dar- 
stellung der Figuren der beiden Stainineltern befindet sich links am 
Bogen, zwischen ihnen (an Stelle des üblichen Baumes) ein durch 
Ornaruentstreifeu abgeschlossenes Oval, in welchem die Darstellung 
sub 1, Nr. 3. Breymann (S. 17) bezeichnet die vorliegende Darstellung, 
deren Ausführung „roh und ungeschickt" sei, als Kopie des Bildes an 
dem gegenüberliegenden Arkosol, wo die Figuren in gleicher Stellung 
(A. rechts, E. links von dem Oval, in welchem der Gichtbrüchige) sieh 
an der rechten Seite der Bogenwand befinden, aber nur als Knie- 
stücke — „in Frontstellung mit enggeschlossenen Beinen, die Köpfe 
im Halbprofil nach der Mitte, in beiden Händen einen grossen Strauss 

ausgezackter Blätter vor ihre Blosse haltend Eva trägt langes, 

über die Schulter herabwallendes Haar'' (S. 16) — : dieses „ältere und 
vollkommenere, aber schlechter erhaltene Gemälde ist noch nicht ab- 
gebildet." (Vgl. zu beiden Lefort 40 Nr. 45: Pohl Nr. 59: und betreffs 
ihrer Angabe über die Figur in den Ovalen Breymann 16 Anm. 1.) 

5) SS. Petri et Makcellini, cub. Xlll (Bosio), rechts im Bogen 
des Arkosols an der Hinterwand. Bosio 3S1: Ar. II 45: Garr. tav. 53. 2. 
d'Agincourt V pl. IX, 1. cf. 2. 3. Vgl. Breymann 19 f. 

6) Ebenda, cub. XIV (Bosio), Eingangswand rechts unten. Bosio 
3S9: Ar. 11 47: Garr. tav. 55, 2. (Vgl. Breymann 20 f.) 1 

7) Ebenda, arc. III (Bosio), Bogen links (in halber Höhe). Bosio 
395: Ar. 11 49: Garr. tav. 57, 2. (Vgl. Breyniaun 21.) 

S) Ebenda, cub. in einer an cub. IX (Bosio) angrenzenden Galerie,- 
oben im Bogen eines arc, nach de Hossi BAC 1SS2, p. 114. (Brey- 
mann 20 A. 1.) 

9) Callisti, regio Liberiana, cub. A 11, linke Wand, nach deRossi, 
H. S. III 253 f. Lefort S5 Nr. 114. (Breymann 24 f.) 

Kl) DoMiTir.iiAE, cub. II (S. Callisti Bosio), Mittelbild der koncha- 
förmigen Bogenlunette des arc. zur Hechten, „jetzt sehr verblasst". 



1 Ob die Schlang« in Wirklichkeit sich am Fusse des Baumes, den Kopf, 
nach recht« rückwärts in die Höhe drehend, statt an demselben, wie sonst, empor- 
gewunden hat, bleibt noch zu kontrollm-n. 



'S 
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Bosio 233: Ar. I 314: Garr. tav. 23, 1. Vgl. Breymann 21 f. (Durch 
iniponirende Grösse der Gestalten ausgezeichnet) 

11) Ebenda, links auf der Platte eines Loculus, welcher „rechts 
von dem Cubiculum 32 [des Planes Bosio's], da wo die Strasse einen 
stumpfen Winkel bildet" (Wilpert Kbg. 50). Bosio 273: Ar. I 327: 
Garr. tav. 34, 5 (die Abbildungen völlig unzureichend). Wilpert Kbg. 
Taf. (XIX. XXIII 2.) XXIV 1. Vgl. S. 50. 51. Lefort 57 Nr. 59. Brey- 
mann 22 f. 

12) Ebenda, arc. 15 (S. Callisti Bosio i, rechtes Feld einer Bogen- 
wölbung. Wilpert, RQS 1SS9. Taf. VII [Fig. 2]. Vgl 292 f. Brey- 
mann 23 f. 



Die Mehrzahl der aufgeführten Bilder weist die Figuren der „Stamm- 
eltern" in symmetrischer Anordnung rechts und links neben dem in der 
Mitte (des Paradieses Gen. 3, 3) stehenden Baume auf, dessen Art nicht 
mehr erkennbar ist 2 und dessen Höhe die der daneben stehenden Figuren 
nur um ein weniges übertrifft, wenn sie nicht gar die gleiche ist (Nr. 11). 
Der Stamm des Baumes, der Nr. 10 auf einer hügelartigen Erhöhung 
steht, ist schlank (glatt) oder mit Astpflock versehen (Nr. 5), seine Krone 
in einzelnen Fällen dicht (Nr. 1) und weit verzweigt (Nr. 3). Die nackten, 
höchstens mit dem Blätterschurz (Gen. 3, 7) 3 bedeckten Figuren der 

• Vgl. Brey mann 26—31. 

s „Der Baum ist auf Fresken immer ein Apfelbaum" (Wilpert, Zeitschr. f. 
knih. Theol. 1888, S 159); dagg. s. Breymann 30 A. 1. 

» Laubkranz Nr. L 2. 3. 4. 4»- 10; mit einzelnen Blättern Nr. 5. 6? 7?; bloss 
mit kreuzweise vor der Blösse zusammengelegten Händen Nr. 11. 




Fig. 2. Sündenfall (Nr. 12). 



Zusammenfassung. 1 
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Beiden nehmen eine ruhige, mehr (Nr. 11) oder weniger steife Front- 
stellung ein, die nur auf dem Neapeler Bilde einer lebendigeren und 
bewegteren Haltung platz macht. Hier hält Eva den Apfel in der 
Rechten, mit der Linken (vgl. Nr. 2) wie Adam (vgl. Nr. 5) den Laub- 
kranz (vgl. Nr. 12), 1 während die Rechte Adams in abweisender Be- 
wegung zurückgestreckt ist. Das Bild zeichnet sich auch von den 
übrigen durch das Fehlen der Schlange aus, die sich sonst, von grün- 
licher (Nr. 1. 3) oder rotbrauner (Nr. Ii) Farbe, in der Regel am Stamme 
emporwindet, den Kopf — der Schriftstelle (Gen. 3, 1 ff.) gemäss — nach 
Eva zu gerichtet, 2 während sie in einem Falle (Nr. 6? cf. Gen. 3, 14V) 
unter dem Baume am Boden kriecht. Eva steht Nr. 2. 6? 7? 10. 11. 12 
rechts, in den anderen Fällen links vom Baume, zu dem sie in einem 
Falle (Nr. 2) mit der Rechten emporgreift — so beide Nr. 12 — , mit 
lang herabfallendem (Nr. 3. 4) oder oben (Neapeler Bild) zu einem Knoten 
über der Stirn (Nr. 10) oder einer Flechte (Nr. 1. 11) zusammengenom- 
menem Haar. 3 Die dargestellte Scene giebt in der Regel den Moment 
nach dem Sündenfall wieder (Gen. 3, 7; eintretende Scham), doch so, 
dass die Situation des Gespräches der E. mit der Schlange (V. 1 — 5) 
noch anklingt, während das Neapeler Bild (unter Fortlassung der Schlange) 
den Moment des Sündenfalles selbst vor Augen führt und Nr. 6? mög- 
licherweise bereits in die Situation der Straferteilung versetzt. 

b. Noah in der Arche. 

1) Tiirasonis, in einem grösseren zwischen zwei Loculi befindlichen 
Gemälde einer Galerie, oben rechts, 4 neben folgenden Darstellungen: 
Felsenwunder; Brotvermehrung, Huldigung der Magier, drei Oranten 
(Vater? mit zwei Kindern); Auferweckung (des Lazarus); Daniel zwischen 
den Löwen, grössere Fischscene nebst Flussgott. Garr. tav. 73, 2. Vgl. 
(Marangoni 1. c. p. 65 f. Parker Cbs. 112 f.) Liell 237. Lefort 49 f. Nr. 46. 



1 Der meist mit beiden (bei Nr. 3 kreuzweise Über ein andergelegten) H&nden 
gehalten wird, die bei Nr. 10 in demselben verschwinden. 

J Bis auf Nr. 1, wo sie aufgerichtet neben dem Baume steht (Brey mann 25) f. 
A. 3), während Adam fehlt (vgl. Öl f.). 

3 Der Haarschmuck der E. ist noch reicher auf den Goldgläsern (Breymann 
37 f. A. 2). 

* Garr.; anders Liell a. a. 0. Noch stärker ist die Diskrepanz der Angaben 
Marangoni's, der hier u. a. Jonas unter der Laube und den Gichtbrüchigen und in 
einem Cub. desselben Coemeteriums noch eine andere Noahscene neben dem 
Sünden fall und vier weiblichen Oranten (mit Kopfschleier; an den vier Gewölbe- 
ecken) gesehen haben will (p. 05). 
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*2) Jordaxorum, arc.f?) I (III S. Peiscillae Bosio). Bosio 517: Ar. 
II 125: Garr. tav. 70, 1. Wilpert Kbg. Taf. II 1. Vgl. S. S. 16 (sub 6). 

*3) Ebenda, arc.(?) VI (VIII S. Priscillab Bosio). Wilpert Kbg. 
Taf. IV 1. VI. 1 Vgl. S. 10. 17. 

4) Priscillae, cub. VI (Bosio), Lunettenfeld im Deckengemälde. 
Bosio 555: Ar. II 145: Garr. tav. 78, 2. 

5) (?) Ebenda, sog. cappella greca. „A pie' d'uno dei quattro spi- 
goli della volta apcrta nel mezzo e terminata nel pozzo del hicernario 
si vede Noe nell' arca di buono stile" (BAC 1886, p. 154). 

6) Ebenda, cub. h iv 1 (de Kossi), „dipinto a linee leggere col 
pastor buono nel centro della volta, una o due figure oranti nelle pareti 
e la colomba volante verso l'arca noetica" (BAC 1886, p. 148). 

7) Novellae, arc. (XS. Priscillae Bosio), Bogen rechts. Bosio 531: 
Ar. II 130: Garr. tav. 72, 3. d'Agincourt V, pl. XII 7. Vgl. Wilpert Kbg. 22. 2 

8) Ostrianüm, cub. I (S. Agnetis Bosio), hochliegendes Arkosol der 
linken Wand, Rundfeld oben im Bogen. Bosio 440: Ar. II 83: Garr. 
tav. 62, 1. 

9. 9a) Ebenda, an zwei einander gegenüberliegenden Arkosolien 
(s. o. sub a Nr. 4. 4»), rechts (Garr. tav. 07, 2; vgl. Wilpert Kbg. 73 A. 6) 
resp. links oben im inneren Bogen (Lefort 4S Nr. 44. 49 Nr. 45). 

10) Ebenda, arc. eines cub., Bogen links; nach Lefort 58 Nr. 63. 

11) SS. Petri et Marcellini, cub. III (Bosio), Feld im Decken- 
gemälde. Bosio 339: Ar. II 32: Garr. tav. 43, 1. (Vgl Wilpert Kbg. 59.) 

12) Ebenda, cub. IV (Bosio), Feld im Deckengemälde. Bosio 343: 
Ar. II 33: Garr. tav. 44, 1. 

13) Ebenda, cub. XI (Bosio), Feld im Deckengemälde. Bosio 373: 
Ar. II 43: Garr. tav. 51, 1. (Vgl. Wilpert Kbg. 61.) 

14) Ebenda, cub. XII (Bosio), Feld an der Decke, über der Ein- 
gangswand. Bosio 377: Ar. 11 39: Garr. tav. 52, 1. Wilpert Kbg. Taf. 
XII 2 [Fig. 3]. Vgl. S. 22 f. 

15) Ebenda, cub. XI 11 (Bosio), arc. an der Hinterwand, Rundfeld 
oben im Bogen. Bosio 381: Ar. 11 45: Garr. tav. 53, 2. 

16) Ebenda, rechts „aussen über dem arc." s. u. sub k 2 Nr. 3, 
nach Liell 235. Lefort 44 Nr. 39. 

1 Daas die Darstellung mit der des Orans auf einem Felde gestanden hätte, 
wie es bei Bosio 529: Ar. II 129: Garr. tav. 71, 2 erscheint, ist, ebenso wie der feste 
Untergrund, auf dem der Kasten bei Bosio etc. ruht, hienach in Frage zu stellen. 

1 Kritik der „Kufenform" der Arche. Eine reichere Verzierung ihrer Vorder- 
seite ist, wie das Graffito einer Grabplatte im Museo Kircheriano (Nr. 109: Schultze, 
A. St 275 Nr. 43; vgl. dio Huck el Verzierung in dem Falle Mus. Lateran. XIV 9: 
Roller I pl. X 9) beweist, nicht für völlig aufgeschlossen zu halten. 
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17) Ebenda, oben im Bogen des are. s. u. sub. u 2 Nr. 7, nach BAC 
1SS2, p. 110. 1 

18) Ebenda, oben im Bogen des arc. s. u. sub u 2 Nr. S, nach 
BAC 1SS2, p. 116. Lefort «7 Nr. SO. 

19) Ebenda, oben im Bogen des arc. s. u. sub u 2 Nr. 9, nach 
BAC 1SS2, p. 110. Lefort 07 Nr. Sl (? oder OS Nr. 82?). 

20) Cüb. proi'E Scip. sep., Arkosollunette. BAC 1SS0, tav. III 3. 
Vgl. p. 13. 

21) Domitlllae, Gang hinter dem Vorraum, links; nach de Rossi, 
BAC 1S05, p.43f. 2 




Fig. 3. Noah in der Arche (Nr. 14). 



22) Ebenda, cub. II (S. Callisti Bosio), Feld im Deckengemälde. 
Bosio 231: Ar. I 313: Garr. tav. 24: Holler II pL LX1V, 2. Vgl. Wilpert 
Kbg. 58. 

23) Ebenda, cub. III (S. Callisti Bosio), arc. der Hinterwand. 
Mittelbild der Decke. Bosio 243: Ar. 1 317. Garr. tav. 27: Roller 1 
pl. XXXV. Vgl. Wilpert Kbg. (33.) 34. 

24) Ebenda, cub. IV (S. Callisti Bosio), über dem Arkosolbogen 
an der rechten Seitenwand. Bosio 2">7: Ar. 1 322: Garr. tav. 31, 1. Vgl. 
Wilpert Kbg. 32. (33.) 

25) Poxtiaxi, in der Näh*' des Gemäldes s. u. sub g 2 Nr. IS: nach 
Garrucci II p. 99. Lefort 40 Nr. 34. 



' „Noe . . JipjH'na riconosciliile, essende quasi tutto cancellato." 

2 Zufolge Einbruchs eines Loculus nur noch Taube und Deckel sichtbar. 



Noah. Isaak 1 8 Opferung. 
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Zusammenfassung. 

Noah bartlos, von jugendlichem, teilweise (Nr. 14 > geradezu knaben- 
haftem Typus, steht mit ausgebreiteten und erhobenen Armen in der Arche, 
einem viereckigen niedrigen Kasten (xißtotogl), der iu vereinzelten Fällen 
— bei Nr. 1. 7? 14 sogar mit (vier) Füssen 1 versehen — auf festem Boden 
ruht, 3 in der Kegel aber auf dem Wasser schwimmt, was den eigentlichen 
Mittelpunkt der Handlung (Gen. 7, 17 f.) vergegenwärtigt (Nr. 13? 15. 22. 
24). Häufig trägt er einen hinter der Figur befestigten Deckel von vier- 
eckiger Form (Nr. 8. 11? 15); 3 gelegentlich mit Verbreiterung des oberen 
Teiles Nr. 4; oder schwalbenschwanzartig auslaufend Nr. 23, während 
Nr. 24 eine eigentümliche Überdachung und Umkleidung der Arche 
aufweist. Auf der Vorderseite sind bisweilen Sehlossspuren bemerkbar 
(Nr. 11? 12. 14, Mus. Kircher. Nr. III), entsprechend einer Schnappvor- 
richtung am Deckel (Nr. 1, Mus. Lateran. XV 15: Koller I pl. XI 15). 
Kleidung Noah's: weite (ungegürtete) Tunica mit Clavi (vertikalen 
Schulterstreifen, von purpurner Farbe Nr. 14); auf den Kopien von Nr. 1. 
7? 22. 24 Tunica mit langen eng anliegenden Ärmeln. Seine Stellung: 
meist en face, — in den Fällon Nr. 8. 11? 22 seitlich, nach rechts zu — . 
zur Entgegennahme des Ölzweiges der von obon seitwärts herbeifliegenden 
Taube (Gen. 8, 11); die ausgebreiteten und erhobenen Arme verleihen 
ihm vielfach das Aussehen eines Orans, ein Eindruck, der in den Fällen 
Nr. 12. 14 (zwei Tauben in mittlerer Höhe mit Zweigen sichtbar, auf 
denen sie vielmehr zu sitzen scheinen) verstärkt wird. In diesen Fällen 
scheint das Verständnis der Situation dem Maler abhanden gekommen 
zu sein. 

c. Isaak's Opferung. 

1) S. Herätetis, cub. einer Galerie, Zwischenfeld an der Decke. 
BAC 1894, tav. Vf. (Zeichnung Wilpert's). Vgl. p. 74. 

2) Thrasoxis, arc. II (S. Pbiscillae Bosio), Bogen links. Bosio 503: 
Ar. II 117 (unten links): Garr. tav. 69, 3. (Vgl. Wilpert Kbg. S. 64 f.) 

1 Vgl. die Darstellungen der Grabplatten des Mus. Lateran. XIV 9. XV IT 
(: Roller I pl. X 9. XI 17). Mus. Kircher. Nr. 109: Scbultze, A. St. 2", Nr. 45. 

2 Eine Erinnerung an die Situation des Abiaufens der Sintflut (Gen. 5, 14) 
ist wohl ausgeschlossen, da die Darstellung Noah's in der Regel dazu bestimmt 
ist, die Sintflutscene in dem Kerne der Handlung gelbst zu vergegenwärtigen. Man 
wird in den betr. Fällen wohl annehmen dürfen, dass den Malern das Verständnis 
der Situation abgegangen ist. 

9 Vgl. die Darstellungen der vorhandenen Grabplatten, unter denen Mus*. 
Lateran. XV 17. IS: Roller I pl XI 17. IS keinen Deckel zeigen. 
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3) Ebenda, links im Bogeu eines Arkosols. d'Agincourt V pl. VII 3 
(„sehr ungetreu"): "VVilpert Kbg. Taf. XXIV 4. Vgl. S. 73. (Offenbar 
identisch mit dem Gemälde, über das BAC 1883, p. 73 von Stevenson 
und Marucchi berichtet wird.) 

*4) Jordanorcm, arcl?) IV (VI S. Pbiscillae Bosio). Bosio 525: 
Ar. II 127: Garr. tav. 71,3. Wilpert Kbg. Taf. III 1. VI. Vgl. S. 9. 17. 

5) Priscillae, cub. V (Bosio), linke Seitenwand oben, grössere Lu- 
nette. Bosio 551 r 1 Ar. II 143: Garr. tav. 77, 2. Vgl. Lefort 30 Nr. 19. 
Wilpert, Die goügeic. Jungfrauen 53 (: „stark beachädigt"). 

6) Ebenda, sog. cappella greca, „zwischen der Decke und den drei 
Nischen", links vom Eingänge (Wilpert, RQS 1894, S. 123 f.). 

7) Ostbiancm, an der Aussenwand links über dem Arkosol s. o. 
sub a Nr. 4. Garr. tav. 67, 2. Vgl Lefort 48 Nr. 44. Wilpert, RQS 1 141. 

8) SS. Petri et Marcellini, cub. III (Bosio), Feld im Decken- 
gemälde. Bosio 339: Ar. II 32: Garr. tav. 43, 1. (Vgl. Wilpert Kbg. 59.) 

9) Ebenda, cub. VIII (Bosio), Lunette oben an der Hinterwand. 
Bosio 359: Ar. II 37: Garr. tav. 48, 1. ( Vgl. Wilpert Kbg. (50.) 

10) Ebenda, arc. III (Bosio), Kundfeld oben im Bogen. Bosio 395: 
Ar. 11 49: Garr. tav. 57, 2. d'Agincourt V pl.XIl 5. Vgl. Wilpert Kbg. 62. 

11) Ebenda, cub. gegenüber dem cub. s. u. sub u 2 Nr. 9, in der 
Lunette des Arkosols, nach BAC 1882, p. 117 (: .,di maniera rozzissima"). 
Lefort 76 Nr. 90. 

12) Callisti, cub. A 3 (de Rossi), Mittelwand rechts, de Rossi, 
R. S. II tav. XVI 3 (p. 342 ff.). Garr. tav. 7, 4. Schultze, A. St. 39, 
Fig. 15. Parker Nr. 1806 [Fig. 4. — Rechte vom Widder befindet sich 
Baum und Holzhandel!;. 

13) Domitillae, cub. II (S. Callisti Bosio), Feld im Deckenge- 
mälde. Bosio 231: Ar. 1 313: Garr. 24. Vgl. Lefort 77 f. Nr. 98. Wil- 
pert Kbg. 58. 

14. 14 11 ) Ebenda, in dem breiten Felde unter den Gräbern s.u. subq, 
Nr. 69: Zwei wesentlich gleiche — ziemlich hässliche — Bilder, deren 
erstes (durch eingebrochene Gräber) stark beschädigt ist, das zweite 
aber „verblichen und mit Flecken überzogen*. Wilpert, RQS I Taf. Vf. 
1. 2. Vgl. S. 127 f. 129 f. BAC 18S7, p. 46. 

15) (?) Ebenda, arc. 15 (S. Call. Bosio), Bogen links. RQS III 
Taf. VII. Wilpert will die — sehr verblasste — Darstellung zur vor- 
liegenden Gruppe ziehen (S. 292 f.). 

16) I V) S. Thf.clae, cub. rechts am Ende der Hauptgalerie, Lunette 



1 „Ebenso schon wie getreu" nennt Wilpert, RQS I 135 A. 1 die Kopie. 
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des Hauptarkosols an der Rückwand. RQS IV Taf. X (Zeichnung Wil- 
pert's). Vgl. S. 26S f. 

17) (?) Genekosae, rechts oben neben arc 5. de Rossi, R. S. III tav. L. 
BAC 1SG5, p. 74. Vgl. SS. 1 




Fig. 4. Abraham und Isaak (Hr. 12). 

Zusammenfassung. - 

In den meisten Fällen ist der Höhepunkt der Handlung (Gen. 
22, 10) vergegenwärtigt. Abraham, seltener bärtig (Nr. 4? 5. 6. 9? 10? 

1 Daa Bild ist derart beschädigt, dass eine ursprüngliche Identität mit der 
vorliegenden Sceue nicht über allem Zweifel erhaben ist. Noch fragwürdiger ist 
der Fall (in Calusti) de Rossi III tav. VIII 1, wo rechts auf dem inneren Bogeu 
des Arkosols nur noch sichtbar ist „a sinistra una inano che impugna e leva in 
aJto un coltello" (p. 77). 

1 Vgl. Wilpert, Das Opfer Abraham' s in der altchristlichcn Kunst mit be- 
sonderer Beriicksicht i'jung xtceier unbekannter Monumente : RljS 1 126 — 160; insbes. 
130 f. A. 2 v — ..Von den unbekannten Fresken vertheilen sich 3 auf s. Domitilla, 
l auf Nunziutella[!j, 3 [! cf. S. 138] auf ss. Fietro e Marcellino und 1 auf 8. Tra- 
sone"l 131 ff. Strzygowaki, Byxaniinische Denkmälerl (Das Etschmiadxin- 
Evangeliar) ii"> f. 
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14 s.dagg. 1.7. SV 12. 13), in der Kegel nicht ohne Pallium über derTunica 
(s. dagg. Nr. 9? 13) und an den Füssen mit Sandalen bekleidet (barfuss 
Nr. 12), fasst den auf dem Bilde rechts befindlichen Sohn am rechten 
Unterarm (Nr. 4? 7), am Rücken (Nr. 9?) oder am Kopfe (Nr. 10? 13. 
cf. 15), während die erhobene Rechte die tötliche Waffe (Opfermesser 
Nr. 1. 8? 9? 14; mehr .Schwertform Nr. 4? 7. 13) schwingt» Isaak, in 
kurzer Tunica, 2 die Nr. 13 aiisser der üblichen Verzierung Calliculae 
aufweist, an den Füssen unbekleidet (s. dagg. Nr. 7. 8?), steht entweder 
aufrecht (Nr. 1 — mit dem Holzhandel, wie Abraham en faco und in 
steifer Haltung — ) oder trägt über der linken Schulter das Holzbündel 
(Nr. 7. S? cf. 3) oder kniet (vgl. Wilpert S. 136 f.) mit ausgebreiteten 
Armen (Nr. 13) oder mit auf dem Rücken zusammengebundenen Händen 
(auf dem Holzstoss Nr. 9? 10?), während auf dem daneben stehenden 
(! s. dagg. V. 9) Altare, einem viereckigen Stein (mit rundem Aufsatz 
Nr. 5. 13) 3 das Opferfeucr brennt. Über der Scene erscheint die Hand 
Gottes in den Wolken (Nr. 7. S? 10? 13. 14), die hier den Engelruf 
(V. 11 f.) versinnbildlicht, und bei Nr. 14 seitwärts je eine Taube, auf 
einem Zweige sitzend (vgl. sub b Nr. 12. 14). Als Ort der Handlung 
sieht man bei Nr. 6 „einen Berg mit steil abfallendem Gelände. Am 
Abhänge und in der Ebene stehen einige Bäume". (Vgl. Nr. 16; Nr. 13 
weist sogar Gebäude im Hintergründe auf.) Die Anordnung der Figuren 
— bei Nr. 2 äusserst verdächtig — ist, von links nach rechts gesehen, 
gewohnlich die: Altar, Widder (Schaf), Abraham, Isaak, dazu (Nr. 12) 
ein Baum (vgl. Wilpert 140 A. 2). Das Tier, Nr. 1 scheinbar grasend, 
wendet das Haupt gewöhnlich mit leichter Drehung nach Ahr. zu empor. 
Bei Nr. 5 ist der eigentliche Höhepunkt der Handlung überhaupt nicht 
zur Darstellung gekommen. Hier weist Ahr., in der Mitte des Bildes 
stehend, mit der Rechten auf den Altar, während Is. von rechts her 
das mit beiden Händen auf dem Rücken festgehaltene Holzbündel 
heranträgt. Wir werden also in die Vorbereitung der eigentlichen 
Opferscene versetzt (V. 6-8). Nr. 12 dagegen scheint den Augenblick 
zwischen V. 12 u. 13 des biblischen Berichtes darstellen zu sollen, mit 
einer Reminiscenz an V. 5. 

1 Nr. 14 weist als Kopfbedeckung die niedrige runde Mütze auf, die ah Kenn- 
zeichen jüdischer Figuren, freilich nicht bei Abraham selbst, auf Sarkophagreliefs 
häufig ist Zur Kleidung vgl. Sch., A. St. 107. Ficker, Die Darst. der Apostel 94 A. 

5 Später häufiger in Exomis. (Nackt Nr. 9? 10?) 

* Auf den Sarkophagreliefs (wie bei Nr. 10? cf. 2?) häufiger der gleichzeitigen 
antiken Form angenähert; vgl. die profanen Muster bei Heibig, Die Wandge- 
mälde der rom Vesuv verschütteten Städte Campanicns ilS'iS) Taf. I— lila. Im 
übrigen 8. Wilpert S. 135 f. 
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d,. (Moses), die Schuhe ausziehend. 

1) (?)Ostrianum, cub. I (S. Aünetis Bosio), Feld im Deckengemälde. 
Bosio 445: Ar. II S1: Garr. tav. Gl. 

2) (?)Ebenda, an der Aussenwand vor dem arc. s. o. sub a Nr. 4, 
rechts über der Bogenlinie. Nach Wilpert Kbg. 73 „zeichnete Garrucci's 
Kopist statt des Moses, welcher seine Schuhe löst, einen grossen Vogel 
ohne Kopf [auf einem Baumstumpf sitzend Garr. tav. 67, 2] (Tafel XXVI 
1,1a) und an demselben Monument für die Friedenstaube Noehs [s. o. 
sub b Nr. 9] die untere Hälfte eines sitzenden Mannes". 

3) Cybiacae, rechts oben über dem Arkosol einer Galerie an der 
Aussenwand. d'Agincourt V pL IX S. BAC 1S76, tav. VIII. Vgl. p. 147. 




Fig. 5. Mosesscenen: Schuhentkleidung (Nr. 4) und Felgenwunder (Nr. 33). 

4) Callisti, Soterisregion, rechte Nischenwand der „cripta delle 
pecorelle", auf demselben Bilde mit d 2 Nr. 33, links, de Rossi BAC 
186S, p. 3 Nr. 3. K. S. II tav. d'Agg. B oben (vgl. p. 132 des Anhangs 
Arial isi etc. — zur fälschlichen Zusanunendränguug der beiden Bilder 
bei Bosio 2S1 etc. — ; p. 349 f. III p. 71). Englische R. S. II 10S: ISO 
[Fig. 5]. Garr. tav. IS, 4. Roller I pl. XXXIV 3. Vgl. Lefort 61 Nr. 69. 

5) Domitillae, cub. IV (S. Callisti Bosio), rechts beim Bogen 
des Arkosols an der linken Wand. Bosio 259: Ar. I 322: Garr. tav. 
31, 2 (rechts). 

Zusammenfassung. 

Ein jugendlicher, in der Regel bartloser' Mann, in Tunica und 
Pallium, setzt einen der beiden Füsse auf einen (eckigen Nr. 3. 5) Stein 



1 Nr. 4 bärtig; doch tritt die Hartzeichnung der mittleren Gestalt in Fig. 5 
stärker hervor, als es in der Vorlage bei de Ro.«si der Fall ist, 
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oder eine hagelartige Erhöhung (Nr. 1?), wobei er sich mit den Händen 
an dem Fusse zu schaffen macht, während der andere, noch (mit der 
Sandale Nr. 3. 4) bekleidet, auf ebener Erde ruht Bei Nr. 4 erscheint 
in der Hohe die Hand Gottes; die Zusammenstellung der Scene auf 
diesem Bilde mit der anderen des Felsenwunders beweist, dass auch sie 
dem Leben des Moses entnommen sein wird, also die Ausführung des 
Ex od. 3, 5 vor dem brennenden Busche gegebenen göttlichen Befehles 
darstellt 

d 2 . Felsenwunder des Moses. 

1) S. Hermetis, arc. I (Bosio), Bogen links oben. Bosio 505: Ar. 11 
153. Garr. tav. 82, 2. ( Das Bild ist späteren Datunis.) 

2) Ebenda, arc. II (Bosio), Bogen links unten. Bosio 5(57: Ar. U 
153. Garr. tav. S3. 2. 

3) (V)Ebenda, Streifen in einer Galerie; nach Lefort 54 Nr. 53. 

4) Thrasonis, arc. II (S. Priscillae Bosio), rechts im Bogen. 
Bosio 503: Ar. 11 117: Garr. tav. 09. 3. 

5) Ebenda, rechts im Bogen eines Arkosols. (d'Agincourt V 
jd. VII 2.) Vgl. Wildert Kbg. 73. 

0) Ebenda, „Galerie der Kufiua". drittes Feld; nach Lefort 51) Nr. 47. 

7) Ebenda, s. o. sub b Nr. 1. Vgl. Lefort 49 Nr. 40. 

S) Ebenda, Galerie der beiden Oranten, rechts oben über diesen. 
Garr. tav. 73, 1. Koller I pl. XLVL 1. Parker Nr. 1770. 

*9) Jordanorum, are.(?) I (III S. Priscillae Bosio). Bosio 515: Ar. 
II 125: Garr. tav. 70, 1. Wilpert Kbg. Taf. I 1. Vgl. S. 0. 15. 

♦10) Ebenda, arc.i?) 111 (V S. Piuse. Bosio), Lunette? Bosio 521: 
Ar. II 120: Garr. tav. 71, 1. Wilpert Kbg. II 2. V. Vgl. S. Sf. 10. 

1 1) Priscillae, sog. cappella greca, oberhall) des Thürbogens. d'Agin- 
court V pl. IX 12. Garr. tav. Sl, 1. Parker Nr. 012: Koller 1 pl. V 3. 
Vgl. p. 75. 

12) Ostkianum, cub. I (S. Agnetis Bosio), Feld im Deckengemälde, 
Bosio 445: Ar. II Sl: Garr. tav. 01. Vgl. Lefort 74 Nr. 95. 

13) Ebenda, cub. II (S. Aox. Bosio), Feld im Deckengemälde, nach 
der Eingangsseite zu. Bosio 455: Ar. 11 S5: Garr. tav. 03. 

14) Ebenda, cub. IV (S. Ac.x. Bosio), Lunette des Deckengemäldes. 
Bosio 407: Ar. 11 SS: Garr. tav. 05. i Vgl. Wilpert Kbg. 03 f.) 

15) SS. Petri et Marcellini, cub. V (Bosio). ..An der Eingangs- 
wand, links zu oberst nur der Fels gut erhalten" (AVilpert Kbg. 

59). Bosio 347 etc. haben an der betr. Stelle nur ein leeres Feld. 
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•lß) Ebenda, cub. VIII (Bosio), Eingangswand links. Bosio 359: 
Ar. II 37: Garr. tav. 47, 3. 

17) Ebenda, cub. IX (Bosio), Feld des Deckengemäldes. Bosio 303: 
Ar. II 38: Garr. tav. 48, 2. Vgl Wilpert Kbg. ßO. 

18) Ebenda, cub. einer an cub. IX angrenzenden Galerie, mit Ar- 
kosol, wo links im Bogen; nach de Rossi BAC 1882, p. 114. [Lefort 
vermutet statt dessen (? ß8 Nr. 82. cf. ß7 Nr. 81 — gleichfalls links im 
Bogen des betr. arc. — ) eine Auferweckungsscene(?), s. u. sub o Nr. 19.] 

19) Ebenda, arc. in einer Galerie, Bogen links; nach Lefort 09 
Nr. 84. 

20) Ebenda, cub. X (Bosio), rechts im Bogen des Arkosols an der 
Hinterwand. Bosio 309: Ar. II 41: Garr. tav. 50, 1. 

21) Ebenda, cub. XI (Bosio), Lunette im Deckengemälde. Bosio 
373: Ar. II 43: Garr. tav. 51, 1. 

22) Ebenda, cub. XIII (Bosio), links im Bogen des Arkosols der 
Hinterwand. Bosio 381: Ar. II 45: Garr. tav. 53, 2. Vgl. Lefort 03 Nr. 74 
(konstatirt „ressemblance du Aloise avec celui de la crypte des Pcco- 
relk" [s. u. Nr. 33]). 

23) Ebenda, cub. XIV (Bosio), Eingangswand links unten. Bosio 
389: Ar. II 47: Garr. tav. 55, 2. 

24) Ebenda, arc. II (Bosio), Bogen links. Bosio 393: Ar. II 49 
(Mitte): Garr. tav. 57, 1. 

25) Ebenda, arc. III (Bosio), Bogen links unten (neben o Nr. 1S 
s. u.). Bosio 395: Ar. II 49 (unten): Garr. tav. 57, 2. 

20) Ebenda, links „aussen über dem Are* k 2 Nr. 3 (s. u.i; nach 
Liell a. a. O. 235. Lefort 44 Nr. 39. 

*27) Viae Latinae, cub. I (Bosio), Lunette im Deckengemälde. Bosio 
307: Ar. II 14: Garr. tav. 40, 1. d'Agincourt V pl. Ml. 

28) Cub. pk. Scip. sei-.. Feld im Deckengemälde. BAC 18S0, tav. II. 
VgL p. 1 5. 

29) Praetextati, cub. in der Nähe der sog. synkretistisehen Kata- 
kombe, an der einen Seitenwand: nach Kirsch RQS 1 352. 

30) Caltjsti, cub. A. 2 (de Rossi), linke Seitenwand, links (daneben 
svj Nr. 1 s. u.). de Rossi, R. S. II tav. XV 3. Engl. R. S. II pl. XV 1 
\Yig. 6). Garr. tav. 5, 2. Schultze, A. St. 24 Fig. 1. 

31) Ebenda, cub. A 3 (de Rossi), Eingangswand links, de Rossi. 
R. S. II tav. XVI 4. Garr. tav. 7, 1. Schnitze. A.St. 34 Fig. 10. Vgl. S. 29. 

32) Ebenda, cub. A fi (de Rossi i. rechte Thürwand, de Rossi. R. S. II 
tav. XIV (oben links). Garr. 9. 4. 
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33) Ebenda, Soterisregion, rechte Nischenwand der „cripta 
delle pecorelle", neben d, Nr. 4 (s. o.) [Fig. 5]. 

34) Ebenda, arc. 42 (de Rossi), rechts aussen im Bogen, de Rossi, 

R. S. III tav. XIII. VgLp.79. Le- 
fort 79 Nr. 100. 

3")) Ebenda, regio Libe- 
ria na, arc. 10 (de Rossi), links 
im Bogen, de Rossi, R. S. III 
tav. XXXVII 2. Vgl. p. 253. (Der 
Zeit nach 400 angehörig.) 

36) ad catacumbas, Galerie, 
arc, Bogen links. BAC 1S77, tav. 
(1). II, Vgl p. 141, Lefort 86 Nr. 
116. (Das Bild ist späteren Da- 
tums: 4. Jahrh.) 

37) Domitillae, cub. II (S. 
Callisti Bosio), Feld des Decken- 
gemäldes. Bosio 231: Ar. I 313: 
Garr. tav. 24. 

38) Ebenda, cub. III (S. 
Call. Bosio), Feld im Decken- 
gemälde, rechts über dem Ein- 
gange. Bosio 239: Ar. I 317: 
Garr. tav. 25. d'Agincourt V pl. 
VI 3. Wilpert Kbg. Taf. XX. 
Vgl. S. 45. 

39) Ebenda, cub. IV (S. 
Call. Bosio), rechts über dem 
Arkosolbogen an der Hinterwand. 
Bosio 255: Ar. 1 321 : Garr. tav. 30. 
(Vgl. Lefort 41 Nr. 35.) 

40) Ebenda, arc. der „An- 
nonaregion" (II S. Callisti Bo- 
sio), Bogen rechts. Bosio 263: 
Ar. I 323. Garr. tav. 32, 2. Vgl. 
Wilpert Kbg. 52. 

41) Ebenda, arc. 15 (des Planes bei Bosio), rechts an der Front- 
wand neben dem Bogen. Wilpert,, RQS III tav. VI. VgL S. 291 f. 

42. 42a) Ebenda, links im Bogen zweier einander gegenüberliegenden 
Arkosolien <s. ii. sub q, Nr. 7Sf.); nach Lefort 69 Nr. 86. 70 Nr. 87. 
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43) Ebenda, cub. des fossor Diogenes, am arc, Bogen rechts unten; 
nach Boldetti, Osaerv. p. 64. Lefort 89 Nr. 120. 

44) Ebenda, arc. einer Galerie, Aussenwand rechts — „ä gauche, 
Jesus-Christ dans un manteau timbre d'un Z" — , nach Lefort 64 Nr. 112. 

45) pr. eccl. Nunt., cub., Thürwand, nach Lefort 35 Nr. 24. 

46) S. Theclae, cub. rechts am Ende der Hauptgalerie, links neben 
dem Eingang, nach Annellini, RQS IV 266. 

47) Pontiani, gegenüber dem Gemälde b Nr. 25 (s. o.); nach Garr. 11 
p. 99. Lefort 40 Nr. 34. 

Zusammenfassung. 

M., auch hier mit jugendlichem Typus — nur selten bärtig (Nr. S. 
33. 34. 46. cf. 22) 1 — sowie in Tunica und Pallium, steht aufrecht, den 
Stab (Exod. 17, 5) 2 in der Rechten, einem Felsen gegenüber, der ent- 
weder die rechte oder — etwas häufiger — die linke Seite des Bildes 
einnimmt, und aus dem sich zufolge der Berührung ein (dichterer Nr. 30. 
31. 32. 34 oder dünnerer Nr. 23? 33. 39) Wasserstrahl, oft in vielen Strahlen- 
tropfen (Nr. 34. 46), ergiesst (Exod. 17, 6). Nur selten wird das Trinken 
des Volkes durch einen darunter stehenden oder herzueilenden und das 
Wasser mit beiden Händen auffangenden Knaben (Nr. 3? 7. 33. 36. 43) 3 
veranschaulicht. Die Füsse des aufrecht stehenden (Nr. 11. 30. 31) oder 
mehr schreitenden (Nr. S. 17. 33. 35. 37. 40) M., der sich öfters auch statt 
nach dem Felsen zu nach vorne wendet (Nr. 11. 30. 31. 39. 4o), sind meist 
mit Sandalen versehen, hin und wieder aber auch unbekleidet (Nr. 30. 
31. 32. 47); seine Tunica hat vielfach die beiden Clavi, in vereinzelten 
Fällen auch am unteren Saume Calliculae (Nr. 35) und Buchstaben- 
zeichen von der Form eines I (Nr. 12. 22. 34. 44. — cf. 33). Selten wird 
die Scene durch einen (Nr. 39) oder zwei (Nr. 10?) Bäume abgeschlossen. 

dj. Empfang des Gesetzbuches. 1 

I) SS. Petju et Marcellini, cub. IX (Bosio), Feld im Deckenge- 
mälde. Bosio 363: Ar. II 38: Garr. tav. 45, 2. 

' In den Fällen Nr. (22.) 24. 25 wird die Kopie unrichtig sein. Nr. 34 zeigt M. 
einen sehr ernsten Gesichteausdruck. 

2 Mehr einer gebogenen Rute ähnlich Nr. 8 (hier auch merkwürdige Form der 
Felsstücke). 33. 

* Zum Zeichen späterer Herkunft der Bilder. Die Sarkophagdarstellungen 
weisen bereits mehrere solcher kleinen (z. Tl. bärtigen) Gestalten unter dem Wasser- 
falle auf, denen dann die jüdischen Mützen (s. o. S. 44 A. 1) nicht zu fehlen pflegen. 

* de Rossi ist geneigt, auch das links über dem arc. in Cyriacae BAC 1S76, 
tav. VIII befindliche (durch Einbruch beschädigte) Bild hieher zu rechnen (p. 147\ 

Hennecke, Malerei. 4 
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2) Ebenda, cub. X (Bosio), Feld im Deckengemälde. Bosio 367: 
Ar. 11 4t: Garr. tav. 49, 2. 

3) Ebenda, arc 11 (Bosio), Bogen rechts. Bosio 393: Ar. 11 49: 
Garr. tav. 57, 1. 



Die Kleidung des die Rechte emporreckenden Moses, der auch hier 
schwerlich bärtig ist (Kopien Nr. 2. 3), ist die gleiche wie bei d r dj, 
einschliesslich der Sandalen (Nr. 3? cf. 1), die Stellung auch hier mehr 
eine schreitende (Nr. 1). Rechts (Nr. 1.2?) oder links (Nr. 3) oben er- 
scheint in den Wolken die Hand (Gottes) 1 mit dem Buche, nach welchem 
M. greift. 

e. Scenen aus den mittleren geschichtlichen Büchern des A. T. 
e r David mit der Schleuder. 

1) Domitillae, cub. III (S. Call. Bosio), Feld im Deckengemälde. 
Bosio 239: Ar. I 317: Garr. tav. 25. Wilpert Kbg. Taf. XX. Vgl. S. 45. - 

David, jugendlich, in tunica exomis gekleidet, die zwei Purpuf- 
streifen (clavi) zieren, hält eine Schleuder, in der ein Stein sichtbar ist, 
in der Rechten. 2 

e 2 . Himmelfahrt des Elias. 

1) (?) 3 SS. Petbi et Mabcellini, arc s. u. sub u 2 Nr. 6, Bogen oben 
(Rundfeld). Garr. tav. 56, 5. — 

2) Domitillae, cub. IV (S. Callisti Bosio), Lunette des Arkosols 

> («. sub c und d,): Versinnbildlichung der göttlichen Gegenwart (Didron 

1. c. 207. 200). 

2 Das Recht der Identifikation des Bildes erhellt aus späteren Darstellungen 
z. B. gallischer Sarkophage, nuf denen D. in gleicher Gestalt neben Goliath 
(in voller Rüstung? erscheint (Le Blunt 1. c. p. XXXII A. 2. Us sarcophages 
chntiens de In Gaule p. 17. 35), sowie aus einem Miniaturbilde des für den Kaiser 
Basilius II. geschriebenen cod. ms. graec. 17 von S. Marco in Venedig (Ende des 
10. Jahrb. \ wo D.. mit Nimbus versehen, mit der Schleuder dem Riesen gegen- 
übersteht (Labarte, llist. des arts Industrie ls au mmjm-wje et u l'epoque de 
h Renaissancen, pl. XLIX. cf. p. 181. 449 f). - Eine einzelne Schleuder findet 
sich auf einer Grabplatte aus Dorrrii.i. vE, dem Goem., welchem die obige Fresken- 
darstellune entstammt, unter deu (Schluss)worten folgender Inschrift 

V<?)IBAS 

IN PACE ET PETE 

PRO NOBIS. 

* Zwei Schimmel, mit Lenkriemen (Wilpert, ZrUschr. f. knth. Theol 18S8, 
S. 171); hinter ihtieu eine mit Nimbus versehene Figur, in Mantel, der über den 
linken Arm geschlagen ist. Perate p. «K> crklSrt die Figur für „le Sole il ninibe etc." 
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der rechten Seiten wand. Bosio 257: Ar. I 322: Garr. tav. 31, 1. Vgl 
Lefort 41 f. Nr. 35. (Zu d'Agincourt V pL VII 4 vgL Wilpert Kbg. 72 f.) 

Elias, in Tunica und Pallium, hält mit der Linken die Zügel der 
vor ihm her auf Wolken (?) emporsteigenden vier Rosse, während seine 
Rechte den Mantel dem hinter ihm stehenden Elisa zufallen lässt Diesem 
gegenüber befindet sich „der schilfbekränzte Jordan'?], welcher seine 
Rechte gegen die Rosse erbebt*' (Wilpert Kbg. 33) und dessen rechtes 
Bein erhöht steht (Kleidung: kurze gegürtete Tunica). 

f. Hiob(?i auf einer Erhöhung sitzend. 

*1) Viae Latinae cub. I (Bosio), Lunette im Deckengemälde. 
Bosio 307: Ar. II 14: Garr. tav. 40, 1. d'Agincourt V pl. VI, 1. 

2) Cm. pr. Scip. sep., rechte Thürwand. B A C 1 SS6, tav. II 2. VgL p. 1 5. 

3i Domitillae, cub. III | 'S. Callisti Bosio\ vordere Lunette der 
Deckenmalerei an dem Arkosol der Hinterwand. Bosio 243: Ar. I 317: 
Garr. tav. 27: Roller 1 pl. XXXV. Vgl. Wilpert Kbg. 34. 

4) Ebenda, cub. IV (S. Call. Bosio), Eingangswand rechts. 
Bosio 259: Ar. I 322: Garr. tav. 31, 3. 

Zusammenfassung. 

Bartloser Typus; Kleidung: kurze, ungegürtete Tunica (mit Clavi 
Nr. 3) resp. Exomis (? Xr. 1?). Die Figur stützt sich mit der Linken 
auf, die Rechte auf das rechte Knie legend (Nr. 1? 3». während das eine 
der Beine (das rechte Xr. 3; das linke Xr. 4) etwas höher gestellt er- 
scheint. 

g, . Drei Jünglinge. Verweigerung der Anbetung. 

1) 'Pbiscillae. cub. darum (L). an der rechten Wand. BAC 1 SS8 f., 
tav. IV (Zeichnung Wilpert 's); vgl. p. 105 f. Wilpert Kbg. 26. 

2) Callisti, Soterisregion. links im Bogen eines (nicht mehr auf- 
findbaren — S. Callisti Xr. IX Bosio — ) Arkosols. Bosio 279: Ar. I 331: 
Garr. tav. 35, 2. de Rossi. R. S. III tav. X. 2: Roller II pl. LH. 1. Vgl. 
Wilpert Kbg. 26. 

Zusammenfassung. 

Gegenüber dem Machthabenden, der in Rüstung und darüber 
befindlicher Chlamys erscheint (Xr. 1 auf einem Stuhle sitzend), sieht 

' Stark beschädigt. 
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man die drei in bewegter Stellung und lebhaft gestikulirend, dazwischen 
das Standbild, eine Büste auf hohem, schmalem Postament (vgl. Bosio 
]>. 03. Heuser, REH 7«. Le Blaut, Sa,r. d' Arles p. 43 f.), die Nr. 1 
bärtig ist. Die Kleidung der drei besteht (cf. g 2 . k,. a ; Orpheus) aus 
(doppelt) gegürteter Tuniea, phrygiseher Mütze und den enganliegenden 
Hosen nebst Schuhen (dazu kommt der leicht überhängende, vorne an 
der rechten Schulter mit einem Knopfe befestigte Mantel), — eine Tracht, 
die den orientalischen Ursprung kennzeichnen soll und speciell, nebst 
einer gesenkten Fackel, die „äussere Charakteristik" der Mithrasdiener 
auszumachen pflegt (Baumeister, Denkmäler des klass. Altertums 11 924; 
S. 925 Abbildung des „borghesischen Mithrasdenkmals"). 

g r Drei Jünglinge im Feuerofen. 

1) S. Hermetis, arc 1 (Bosio), Bogen rechts unten. Bosio 56."): 
Ar. H 153: Garr. tav. 82. 2. (Kraus, K.S. Taf.Xl, 2.) Vgl. Lefort 56 Nr. 55. 

2} Ebenda, Zwischenfeld an der Decke des cub. s. o. sub c 1. 
BAC 1894, tav.Vf. (Zeichnung Wilperts). Vgl. p. 74. 

3) Ebenda, an der Aussenwand unter einem Arkosol (s. u. q, Nr. 3). 
d'Agincourt IV pl. XII 16. Garr. tav. 82, 1. Vgl. Lefort 55 Nr. 54. 

4) Thrasonis, cub. 1 (S. Priscillae Bosio), arc. der Hinterwand, 
Lunctte links. Bosio 495: Ar. II 113: Garr. tav. 6S, 1. (Vgl. Wilpert 
Kbg. 29.) 

5) Ebenda, Streifen einer Galerie. Garr. tav. 69, 2.' (Links Auf- 
erweckungsscene und Orans: „Grata"; rechts Daniel zwischen den Löwen 
und am Ende wiederum die Grata als Orans). Vgl. Lefort 42 Nr. 36. 

6) Ebeuda, „Galerie der Butiua". eine Loculusreihe über ihrem 
Epitaph, zweites Feld; nach Lefort 50 Nr. 47. 

*7) Jordanorüm, are.(?) IV (VI S. Prisc. Bosio). Bosio 525: Ar. 11 127: 
Garr. tav. 71, 3. Wilpert Kbg. Taf. III 2. VII. Vgl. S. 9 f. 17. 

>s) Priscillae, cnb. V (Bosio\ Lunette „oberhalb der Loculi an der 
rechten Wand." Bosio 551: Ar. II 143: Garr. tav. 77, 3. Parker Nr. 1471 
[Fig. 7]: Cbs. pl. III, 1: Koller 1 pl. XXVII, 2. Vgl. Lefort 31 Nr. 19. 

9) Ebenda, sog. cappella greea, Eingaugswand, über dem Thür- 
bogen rechts. 2 d'Agincourt V pl. IX, 12. Garr. tav. Sl, 1. Parker Nr. 612 

' Garr. j>. 70: „l'ho veduta ancor io nel 1S.7.I, non cosi nionca etc. 11 disegno 
d.*l Marangoni [Acta S. Yiitorini p. 80; vgl. 87] e pesHimo, quello fiel d'Agincourt 
|V tav. XI, 4 e uaancante: io il do come meglio pOf*o, supplendo cd emendando 
l'una coli' altra le (lue pubblicazioui." 

J Auf der entgegengesetzten Seite ein (jugendlicher) Manu, der mit der Rechten 
in der Hichtuug auf diese Seene weist, von Lefort 20 Nr. 9 aln „propbete(?) vetu 
da manteau ä t'exoinide'- bezeichnet. 
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(Hier die ganze Wand, die Photogr. aber undeutlich): Roller 1 pL V 3. 
— Parker Nr. 140S: Roller 1 pl. XIII 2. Vgl Lefort 20 Nr. 9. Liell S. 226. 

10) OsTBIAXL'M, cub. I (S. Aüxetis Bosio), hochliegendes Arkosol 
der rechten Wand, rechts im Bogen. Bosio 451: Ar. II 63: Garr. tav. 02, 2. 
Vgl. Wilpert Kbg. 03. 




Fig. 7. Drei Jünglinge im Feuerofen iNr. 8). 



11) Ebenda, cub. III (S. Agn. Bosio), rechte Wand, links unter 
dem Arkosol. Bosio 463: Ar. II ST: Garr. tav. 04, 2. Wilpert, Die golt- 
gew. Jungfrauen Taf. II ö. Vgl. S. 00. Kbg. 03. 

12) Ebenda, cub. „de Suzanne," arc. Bogen links; nach Lefort 59 
Nr. 64. 

13) Callisti, Soterisregion, arc. 2 (de Rossi), Bogen links. 1 
de Rossi, R. S. III tav. XV, L 2. Vgl. p. 61. 

1 Auf viereckigem Felde, über welchem iwie auch gegenüber) ein kleines 
TiUnettenfelJ. worin scheinbar eine JonasihirsMlung (s. u. sub i Nr. 30). 
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14) Ebenda, Area III, (erstes) arc. in der Nähe der Treppe I, 
Bogen links; nach de Rossi, R. S. 11 294. 

15) Ebenda, Balbinaregion, arc, Bogen rechts (BAC 1867, p. 5). 

16) Domitillae, cnb. II (S. Callisti Bosio), Feld im Decken- 
gemälde. Bosio 231: Ar. I 313: Garr. tav. 24. Vgl. Wilpert Kbg. 58. 

17) 1 Ebenda, cnb. III (S. Call. Bosio), über dem Arkosolbogen an 
der Hinterwand. Bosio 241: Ar. I 317: Garr. tav. 26, 1. Roller I 
pL XXXV1L, 5. Vgl. Wilpert Kbg. 42. 

18) Ebenda, Damasusregion, im (falschlich sog.) cub. della 
Nunziata; viereckiges mittleres Feld an der rechten Wand, oben. (BAC 

. 1879, tav. 1 f. Vgl. p. 95. Liell 211 f.; Lefort 85 Nr. 113 hielt die Scene 
rar „bien difficile ä expliquer.") Wilpert, RQS III tav. Vlll 2. S. 296 
-298. BAC 18S7, p. 45. 

19) Pontiani. „Nella volte del corridoio, che non e discosto dal 
battistero" (Garr. II 99; et: Bosio-Severano 127). Bosio 129: Ar. I 228. 
Vgl. Lefort 40 Nr. 34. (Garr. L c: „oggi quasi perduta".) 

Zusammenfassung. 

Zur Gewandung s. o. sub g, (eine Abweichung bietet Nr. 1, nach 
Lefort L c); das Haar hängt bisweilen unter der phrygischen Mütze 
herab. Die Fussbekleidung natürlich hier nicht sichtbar; die Fälle 
Nr. 1. 3. 7? 10. cf. 13. 17 bieten überhaupt nur Kniestücke dar. Statt der 
doppelt gegürteten (Nr. 3. 7? 8. 11) sieht man auch einfach gegürteto 
(Nr. 9. 13) Tunica; dieselbe weist Nr. 1. 16. 18 die beiden Vertikal- 
streifen, Nr. 8. 10. 11 nur einen, in der Mitte herabgehenden Clavus 
auf. Der Ofon zeigt, wofern er überhaupt sichtbar ist, eine viereckige 
Form, mit einer (Nr. 9; keiner Nr. 12) oder mehreren (zwei Nr. 5; 
drei Nr. 1. 7? 13. 17. IS. 19; vier Nr. 16) Offnungen zur Aufnahme der 
Feuerung; in denselben sind Flammen und Holzscheite (Nr. 5. 7?) sicht- 
bar, die Nr. 7 ein in Arbeitskleidung gebückt hinzulaufender Mann 
heranbringt (vgl. Dan. 3, 22). Nr. 1. 19 weisen die Fugen von Mauer- 
steinen an der äusseren Fläche des Ofens auf, 2 der bei Nr. 10 einem 
„weiten, niedrigen Kessel* ähnlich sieht, in den Fällen Nr. 2. 4V 11. cf. 8 

1 Schon zur Zeit Bosio's ist nur noch der Ofen mit drei Öffnungen, aus denen 
Flammen schlagen, sichtbar gewesen. 

1 Die nebst der Dreizahl der Öffnungen augenscheinlich (vgl. Reliefdarstel- 
lungen der Sarkophuge'i auf jüngere Herkunft der betr. Monumente weisen, was 
für Nr. 1 noch durch anderweitige Indicien (». u. sub p- Nr. 1) bestätigt wird, 
während der Heizer Nr. 7? gleichfalls in spateren (Relief 'Klarstellungen sein Ana- 
logou findet iLe Blaut, te sare. ehr. de (a Gaule pl. XXXV 1. p. 93. cf. 128). 
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jedoch überhaupt zu fehlen scheint (offenes Feuer?). Die drei stehen 
darin, nach vorne gewandt, neben einander, in der Haltung von Oranten 
(Nr. 2 besonders steif; Nr. 7? mit zusammengebundenen Armen cf. 
Dan. 3, 21); über ihnen gewahrt man in einem Falle (Nr. 8) eine 
grosse Taube, zwischen oder hinter ihnen zeigen Nr. 3. 13. 14. 18 eine 
vierte Figur (s. V. 25), und zwar (Nr. 18 cf. 14) in weiter, gestreifter 
Tunica nebst Pallium, „mit einem grünen oder blauen Nimbus," die Hände 
vorne zusammenlegend (während sie bei Nr. 3 ausgebreitet erscheinen). 

h. Daniel zwischen den Löwen. 

1) S. Hebmetw, arc. I (Bosio), Bogen links unten. Bosio 565: 
Ar. H 153 (oben): Garr. tav. 82, 2. 

2) Ebenda, arc. II (Bosio), rechts in der Lunette; nach WilpertKbg. 65 
(bei Bosio 567 : Ar. U 153 Mitte: Garr. tav. 83, 2 fälschlich Jonasdarstellung). 

3) Ebenda, Zwischenfeld an der 
Decke des cub. a. o. sub c Nr. 1. BAC 
1894, tav. V f. Vgl. p. 74. 

4) Thbabonis s. o. sub b Nr. 1, 
unten links. Garr. tav. 73, 2. 

5) Ebenda, Galerie der Rutina 
s. o. g 2 Nr. 6, viertes Feld; nach Le- 
fort 50 Nr. 47. 

6) Ebenda, andere Galerie, s. o. 
sub g 2 Nr. 5. Garr. tav. 69, 2. 

7) Ebenda, Galerie des Arenars, Fig. 8. Daniel zwischen den Löwen 
oben rechts über einem Loculus. BAC < Nr - 7 >- 
1873, tav. 1 f. [Flg. 8], Vgl. p. 19. 

*8) Jobdauobcm, arc.(?) 1 (III S. Pbi8Cll»lae Bosio). Bosio 517: 
Ar. II 125: Garr. tav. 70, 1. Wilpert Kbg. Taf. II 1. (Vgl. S. 8. 16.) 

*9) Ebenda, arc(?) III (V S. Pbisc. Bosio), Lunette? Bosio 521: 
Ar. U 126: Garr. tav. 71, 1. Wilpert Kbg. Taf. II 2. VL (VgL S. 9. 16.) 

*10) Ebenda, arc(?) V(V1U S. Pbisc. Bosio). Bosio 527: Ar. U 129: 
Garr. tav. 72, 1. Wilpert Kbg. Taf. III 2. VL (Vgl. S. 10. 17.) 

11) Pbiscillae, sog. cappella greca, „zwischen der Decke und den 
drei Nischen" rechts vom Eingange (Wilpert, RQS 1894, S. 122 f.) 

12) OsTfiiAKUM, cub. I (S. Agsetis Bosio), hocbliegendes Arkosol 
der rechten Wand, Bogen links. Bosio 451: Ar. II S3: Garr. tav. 62, 2. 

13) Ebenda, cub. III (S. Aon. Bosio), arc. der rechten Wand, Bogen 
rechts. Bosio 461: Ar. H 87. Garr. tav. 64, 2. Wilpert, Dk gottgew. Jung- 
frauen Taf. U 5. Vgl. (S. 66.) Kbg. 63. 
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14) Ebenda, arc. in einer Galerie, Bogen; nach Lefort 58 Nr. 61. 

15) Ebenda, arc. s. o. sub a Nr. 4, Rundfeld oben im Bogen. 
Garr. tav. 67, 2. 

16) Ebenda, am gegenüberliegenden arc. (s. o. sub a Nr. 4*), an 
der gleichen Stelle; nach Lefort 49 Nr. 45. 

17) SS. Petri et Mabcellini, cub. III (Bosio), Feld im Decken- 
gemälde. Bosio 339: Ar. LI 32: Garr. tav. 43, 1. 

18) Ebenda, cub. XI (Bosio), Feld im Deckengemälde. Bosio 373: 
Ar. II 43: Garr. tav. 51, 1. 

19) Ebenda, cub. XII (Bosio), Mittelfeld im Deckengemälde. 
Bosio 377: Ar. II 39: Garr. tav. 52, 1. 

20) 1 Ebenda, cub. XIII (Bosio), hintere Seite des Luminare. 
Bosio 383: Ar. 11 45: Garr. tav. 53, 1. 

21) Ebenda, cub. XIV (Bosio), arc. der Hinterwand, Rundfeld 
oben im Bogen. Bosio 387: Ar. II 47: Garr. tav. 55, l. 2 

22) Cub. pbope Scip. sep., Arkosollunette. BAC 1880, tav. III 2. 
Vgl. p. 15. 

23) Pbaetextati, Mittelfeld der Volte eines großen Arkosols; nach 
Kirsch, RQS I 349. 

24) s Ebenda, cub. in der Nähe der sog. synkretistischen Katakombe, 
Seitenwand; nach Kirsch, RQS I 352. 

25) 1 Callisti, Area I, cub. Y (de Rossi), Mittelfeld des Decken- 
gemäldes, de Rossi, K S. I tav. X. Kraus, R. S. Taf. IX. Dk christl. 
Kunst etc., zu Seite 95 (Fig. 1]. Garr. tav. 2, 5. Vgl. Lefort 17 Nr. 6. 
Wilpert, Zcitschr. f. kath. Ueol 1888, S. 164. 

. 26) Ebenda, Area II, arc. 119 am Wege b, Bogen links, de Rossi, 
R S. II, tav. XX 1. (Vgl p. 267.) Garr. tav. 16, 1. Sch., A. 170 Fig. 54. 

27) Domitillae, Gang hinter dem Vorraum, links. BAC 1865, 
p. 42 Nr. 2. Garr. tav. 19, 2. Roller I pl. XII 4. Vgl p. 65. BAC p. 43. 

28) Ebenda, cub. II (S. Callisti Bosio). Apsis des arc. zur Linken 
(nächst dem Eingange), Mittelbild. Bosio 235: Ar. I 314: Garr. tav. 23, 2. 

*29) Ebenda, cub. III (S. Call. Bosio), Feld im Deckengemälde. 
Bosio 239: Ar. I 317: Garr. tav. 25. d'Aginoourt V pl. VI 3. (XII 12.) 
Wilpert Kbg. Taf. XX. Vgl. S. 45. 



1 Gegenwärtig verblichen (Acholis). — Der Hopho&bnliche Kanten, in dem D. 
«wischen den Löwen steht, dürfte verdächtig nein. 

1 Die unsymmetrische Stellung der Löwen fallt auf. 

3 Nur „das nackte Bruxtntück einer männlichen Orans erhalten." 

« Undeutlich geworden, ist das Bild — wegen Heiner centralen Stellung — 
irrtümlich vielfach für eine Darstellung des guten Hirten angesehen. 
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30) Ebenda, cub. IV (S. Call. Bosio), arc. der linken Wand, 
Lunette. Bosio 259: Ar. I 322: Garr. tav. 31, 2. 

31) Ebenda, arc. II (S. Call. Bosio), Bogen links. (Bosio 263: 
Ar. I 323.) Garr. tav. 32, 2. Vgl. Wilpert Kbg. 52 (A. 5). 

32) (?) S. Theclae, cub. rechts am Ende der Hauptgalerie „rechts 
neben Eingang"; nach Arraellini, RQS IV 266 (: „in grossen Proportionen 
eine männliche Orans ohne Bekleidung"). 

Zusammenfassung. 

D„ eine jugendliche Gestalt, 1 steht, völlig unbekleidet, 2 mit aus- 
gebreiteten Armen, also in Gebetshaltung, en face zwischen zwei Löwen, 
die, in der Regel beide auf ihn zugewandt, in symmetrischer Stellung 
rechts und links neben der Hauptfigur sich befinden. Die entgegen- 
gesetzte Wendung (von der Hauptfigur weg nach aussen) findet sich 
seltener (Nr. 13. 15. 20? 28). Nur in wenigen Fällen liegen (Nr. 13. 
18? cf. 30) oder stehen (Nr. 15. 19. 20?) die Tiere; die sitzende Stel- 
lung nach innen zu ist die häufigere. Sie erscheinen meist mit längerem 
(z. B. Nr. 17? 27), nicht selten gerolltem (Nr. 26) und hochgerichtetem 
(Nr. 18? 23. 29? cf. 6) Sehweif, an dem das der Natur entsprechende 
Endbüschel nicht fehlt, und teilweise mit erhobener Vorderpranke 
(Nr. 19. 2S. 30), sind von wechselnder Grösse (Nr. 30; bei Nr. 19. 28. 30 
besonders klein und hässlich) und mehrfach gut gezeichnet (Nr. 7. 26); 
vgl. das Neapeler Bild in S. Gennabo dei Poveri, linke Seitenwand 
der grossen Galerie, rechts in einem Arkosol (Garr. tav. 91, 2), wo ihre 
Köpfe Pantherköpfen gleichen und D. in phrygischer Kleidung auf- 
tritt Lediglich gegürtete Tunica als Bekleidung weist das älteste Bild 
dieser Klasse (Nr. 27) auf (vgl. Nr. 11?), wo D. auf einer Erhöhung 
steht (vgl. Nr. 22?). Nr. 11 zeigt einen Hintergrund von Gebäuden (mit 
Kuppel und Säulen). 

i. Jonaswunder. 

et) J. aus dem Schiff geworfen und vom Drachen verschluckt; ß) vom Drachen 
auBgespieen; y) unter einer mit Blattern und Früchten behangenen Laube aue- 

> Geradezu knabenhaft Nr. 20 (Kniestück?). 

2 Nr. 13 zeigt ihn mit schmalem Lendentuche versehen. Wirkliche Beklei- 
dung auf Sarkophagen (Le Blant, I^f sarc. ehr. de la Gaule pl. XXVI 1. p. Di») etc. 
Vgl. Schultze, A. St. 103 A. 3. Wilpert, Zeitsvhr. f. kath. TJieol. 18SS. S. 104. Le 
Blant 1. c p. XI A. 2. Mtlavges G. B. de Itossi p. 35'J Fig. 11. Forrer, Die früh- 
ekrigtl. AUerthümcr aus dem Gräberfeld? rott Aehmim-Pauopolis (beurteilt von 
Sickenberger, Hisl.-polit. Blatter 1S95, ». 424-00! Taf. XII. 1. cf. 2. S. 25. 
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gestreckt ruhend; S) im Freien oder auch unter einer (kahlen) Laube auf einer 
Erhöhung sitzend. — 

(Finden «ich die einzelnen Bilder in fortlaufender Darstellung vereinigt, so 
fehlt da« Interpunktionszeichen zwischen den vorgesetzten Buchstaben.) 

1) y, ö. S. Hermetis, arc. II (Bosio), Bogen oben rechts und 
links. Bosio 567: Ar. II 153: Garr. tav. 83, 2. Vgl Wilpert Kbg. 65. 

2) ßy. Thrasonis, Galerie der beiden Oranten, oben links über 
diesen. Garr. tav. 73, 1. Parker Nr. 1777 (y). 1751: Roller 1 pl. XL VI, 1. 

3) d, a, ß, y. Ebenda, Decke der Galerie über dem Wandgemälde 
s. o. sub b Nr. 1 ; nach Lefort 50 Nr. 46. 

*4) y. Jordaxorüm, arc.(?) III (V S. Priscillae Bosio). Bosio 521: 
Ar. II 126: Garr. tav. 71, 1. Wilpert Kbg. Taf. II 2 V. VgL S. 9. 16. 

*5) ß, ö. Ebenda, arc.(?) IV (VI S. Prisc. Bosio), Lunette links 
und rechts. Bosio 523: Ar. II 127: Garr. tav. 71, 3. Wilpert Kbg. 
Taf. V. VgL S. 9. 17. 

*6) «. Ebenda, arc(?)V (VII S. Prisc. Bosio). Bosio 527: Ar. II 129: 
Garr. tav. 72, 1. Wilpert Kbg. Taf. III 2. V. Vgl S. Ii). 17. 

7) a, ß, y. Priscillae, cub. IV (Bosio), arc, Bogen rechts und 
liuks sowie Lunette. Bosio 543: Ar. II 137: Garr. tav. 76, 1. 

8) ß. Ebenda, cub. V (Bosio), über dem Thürbogen. Bosio 547: 
Ar. II 139: Garr. tav. 77, 1. 

9) a,ß,y. Ebenda, cub. VI (Bosio), Felder im Deckengemälde. 
Bosio 555: Ar. II 145: Garr. tav. 7S, 2. 

10) /. Ebenda, arkosol- ähnliche Nische, Bogen links, neben a 
Nr. 1 (s. o.). BAC 18S8 f., tav. III. Vgl. p. 12 f. 

11) a,ß,y. Ebenda, arc. einer (verschütteten) Galerie, Bogen rechts 
resp. oben; nach Lefort 36 Nr. 26. 

12) (a) /?, y, 6. Ostrianum, cub. I (S. Aonetis Bosio), hochliegendes 
Arkosol der linken Wand, Lunette sowie Bogen rechts und links. 
Bosio 449: Ar. 11 83: Garr. tav. 62, 1. Vgl. Lefort 75 Nr. 95. 

13) y. Ebenda, cub. II (S. Aon. Bosio), Feld am Deckengewölbe 
über der rechten Wand. Bosio 455: Ar. II 85: Garr. tav. 63. 

14) aßy. Ebenda, cub. III (S. Agn. Bosio), rechte Wand, rechts 
unter dem Arkosol. Bosio 463: Ar. II 87: Garr. tav. 64, 2. Wilpert, 
Die gotttjcw. Junyfranen Taf. II 5. VgL S. 66.' 

15) y. Ebenda, arc. in einer Galerie (vgl. o. sub h Nr. 14), Bogen; 
nach Lefort 58 Nr. 61. 



1 Auch im cub. IV desselben Coem. vermutet Wilpert (Kbg. 64), und «war 
„in der halbzerstörten Lunette" an der Decke, eine JonasdarHtellung [6). 



Digitized by Google 



Jona*. 



59 



16) y(?). Ebenda, arc eines cub., Bogen rechts; nach Lefort 58 
Nr. 63. 

17) a, ß, y. ö. Ebenda, cub. „de Suaanno", Gewölbe, vier Felder; 
nach Lefort 58 Nr. 64. 

18) aßy. Ebenda, arc I (S. Aon. Bosio), Bogen links. Bosio 473: 
Ar. II 9t: Garr. tav. 66, 2. 

19) y. Cykiacae, über dem arc s. o. sub d, Nr. 3. d'Agincourt V 
pL LX 8. de Rossi BAC 1876, tav. VIII [Fig. 11]. Vgl. p. 147. 

20) y. SS. Petri et Marcelliki, cub. I (Bosio), Feld im Decken- 
gemälde. 1 Bosio 331: Ar. II 31): Garr. tav. 41, 2. 

21) fa,] ß, y. Ebenda, cub. IV (Bosio), Felder im Deckengemälde 
Bosio 343: Ar. II 33: Garr. tav. 44, 1. Vgl Wilpert, Ein Cydus etc. 10. 

22) a, y. Ebenda, cub. V (Bosio), Eingangswand links und an 
der Hinterwand [rechts und?] links neben dem ArkosoL Letzteres „Bild 

stellt nicht Job (so Bosio 347: Ar. II 34: Garr. tav. 46, 1), sondern 

den unter der Kürbisstaude schlafenden Jonas dar, welcher durch ein 
Kindergrab seinen Kopf verloren hat" (Wilpert Kbg. 60. Ein Cycltus S. 10). 

23) /. Ebenda, cub. X (Bosio), arc der Hinterwand, Bogen links. 
Bosio 369: Ar. II 41: Garr. tav. 50, 1. 

24) a, ß. Ebenda, cub. XI (Bosio), Felder im Deckengemälde. 
Bosio 373: Ar. II 43: Garr. tav. 51, 1. 

25) a,ß y. Ebenda, cub. XII (Bosio), Felder am Deckengewölbe. 
Bosio 377: Ar. II 39: Garr. tav. 52, 1. 

26) o, Ä 7, <*• Ebenda, cub. XIII (Bosio), Felder im Deckengemälde. 
Bosio 383: Ar. II 45: Garr. tav. 54, 1. 

27) ß, y- Ebenda, arc I (Bosio), Bogen links und rechts. Bosio 391: 
Ar. II 49: Garr. tav. 56, 1. 

28) & y. Ebenda, arc s. u. sub u 2 Nr. 6, Bogen rechts und links. 
Garr. tav. 56, 2, Vgl Lefort 65 Nr. 77. 

29) Ebenda, arc s. u. sub u 2 Nr. 8; im Bogen „ai lati le scene 
di Giona" (BAC 1882, p. 116). Nach Lefort 67 Nr. SO rechts y allein 
noch sichtbar. 

30) Ebenda, Hauptarkosol des cub., worin das arc s. o. sub c 
Nr. 11; im Bogen „ai lati le scene consuete del ciclo di Giona" (BAC 
1882, p. 117). Nach Lefort 76 Nr. 96 -/ (links) und ß (rechts). 

31) a, ß, y, 6. Ebenda, cub., worin das arc s. o. sub k 2 Nr. 3, an 
der Decke; nach (Liell 235.) Lefort 14 Nr. 39. 



' Auf der entfregengesetsten Seite (bei Bosio etc. leeres Feld) war wohl auch 
eine Scene der vorliegenden Gattung abgebildet. 
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32) a, ß, y, 6. Praetextati, 1 cub. in der Nähe der sog. synkretis- 
tischen Katakombe, an vier halbkreisförmigen Feldern über den Wänden; 
nach Kirsch, RQS I 351. 

33) y. Callisti, cub. A 2 (de Rossi), Lunettenfeld an der Decke 
rechts, de Rossi, R, S. II tav. d'agg. D (rechts über der Wand; sehr 
klein und undeutlich). Schultze, A. St. 30 Fig. 9. 

ß. Ebenda, an der Decke links, de Rossi l. c. Nr. 2 (ebenfalls 
klein und undeutlich). Garr. tav. 4, 2 (im Deckengemälde). 

31) ß, ß, y. Ebenda, cub. A : , (de Rossi), am oberen Saum der drei 
vollständigen Seitenwände, links, rechts und im Fond, de Rossi, R. S. II 
tav. XVI, 8. 9. 7. Garr. tav. 6, 2. 3. unten. Parker Nr. 1803 [Fig. 9} 
1802 [Flg. 10]. (Schultze, A. St, 35 Fig. 11. 36 Fig. 12. 37 Fig. 13. 
Vgl. S. 29 f.) 

35) ß, y. Ebenda, cub. A 4 (de Rossi), Lunettenfelder an der Decke, 
rechts und links, de Rossi, R. S. II tav. (XIII, 2). XXV, 6. (Garr. tav. 8,1). 

36) y. Ebenda, cub. A 5 (de Rossi), an der rechten Seitenwand, 
(de Rossi, R, S. II tav. XII.) Garr. tav. S, 6. 

37) aßy. Ebenda, cub. A„ (de Rossi), an der linken Seitenwand, 
de Rossi, R. S. II tav. XIV (Mittelbild). Garr. tav. 9, 2. 

38) «, ß, y, 6. Ebenda, Soterisregion, arc. s.o. sub g, Nr.2, oben 
im Bogen (vier Eckfelder^ (Vgl. Wilpert Kbg. 26 f.) 

39) ß( r A Ebenda, a. o. sub g 2 Nr. 13 Anm. (Vgl. Lefort 61 Nr. 70.) 

40) y. Ebenda, arc. s. o. sub h Nr. 26, Bogen rechts, de Rossi, 
R. S. II tav. XX, 1. Garr. tav. 16, 1. Sch., A. 170 Fig. 54. 

41) 6. Ebenda, verschollenes Arkosol, Lunette. Bosio 277: Ar. 1 331. 
de Rossi, R. S. III tav. X, 1: Garr. tav. 35, 1. 

42) a, ß, y, 6. Domitillae, cub. I (S. Callisti Bosio), in den vier 
Konchen der Arkosolien, deren je zwei die beiden Apsiden der Seiten- 
wände durchbrechen. Bosio 225: Ar. I 311: Garr. tav. 22, 3 — 6. 

43) 7, W). 2 Ebenda, cub. III (S. Call. Bosio), arc. der Hinter- 



« Ob in der Januariuskrypta dieser Katakombe die Überbleibsel der Dar- 
stellung in der Lunette der rechten Wand („die oberen Theile eine» Mastbaumes 
mit Tauen und geschwelltem Segel . .. sammt den Köpfen zweier Insassen des 
Schiffes" Kirsch, RQS I 350; s. Garr. tav. 37, 4. Park«* Nr. 1822: Roller I pl. XIV, 2) 
auf eine Jonaescene (a) schliessen lassen (Garr. p. 41. Lefort 24 Nr. 13). ist ebenso 
in Frage zu stellen wie die beliebte Identificirung (z. B. Lefort IT Nr. 6) der 
nackten liegenden Figur in cub. Y von Cai-listi (Lvctkae) mit y der vorliegenden 
Gruppe (de Rossi. RS. I tav. IX. Garr. tav. 2, 2i. 

5 „Die Sonne hat sich noch erhalten; sie gleicht einem bartlosen Kopfe, von 
dem einige wenige Strahlen ausgehen" {Wilpert Kbg. 34). 



Jonns. 



Gl 



wand, Feld der Volte. Bosio 243: Ar. I 317: Garr. tav. 27: Koller I 
pL XXXV. Vgl. Wilpert Kbg. (33 f.) 34. 

44) a(?) S. Theclae, cab. rechts am Ende der Hauptgalerie, are. 
der rechten Wand, Lunette rechts. (Das gegenüberliegende Bild ist 
zerstört.) Vgl. Arinellini RQS IV 268. 

45) y, ö. Ebenda, an der Hinterwand, rechts und links über dem 
dort befindlichen Arkosol; nach Armellini a. a. 0. 209. 

Zusammenfassung. 



J. ist in allen vier Scenen völlig unbekleidet. Das Fischungetüm 1 
der beiden ersten Scenen erscheint überall in wesentlich gleicher Form: 




Fig. 9. Jonasscene. Ausweitung und Yerechlingung. (Nr. 34). 



als Hippokampus, wie er sonst innerhalb der Katakomben auch als 
selbständiger Wandschmuck begegnet ide Rossi, R. S. II tav. (X.) XXV' 5. 
Garr. tav. 4, 1. — de Rossi, R. S. I tav. IX. Garr. tav. 2, 3. — Lefort 15 
Nr. 4. — Schultze, Die Katakomben S. 91. 93 etc.), ausserdem aber 
häufig genug in der gleichzeitigen pompejauischen und römischen (z. B. 
Parker Nr. 641) Wandmalerei, und speciell den Darstellungen der Au- 
dromedascene charakteristisch ist (Le Blant, Sctrc. d' Arles p. XI A. 7; 
Roller I 151 A. 21. Er ist von seepferdartigem Typus mit dickgeriugel- 
tem, sieh gleichmässig nach hinten zu verjüngendem Schweif", der am 

1 LXX: xijioq. Em „9t](>iov fttyiOTOv (uotl xf/zöt; ti" begegnet dem H e r m a s 
vis. 4; es wird ihm als „Tinos . . 9Xltp$utQ t//? peXXovOifö tifc fttyitfojq" gedeutet. 
Ob sich der Verfasser das Ungetüm ähnlich vorgestellt hat, wie es die vorliegenden 
Kunstdarstellungen zeigen, erhellt aus seiner Ueschreibung nicht zur Geniige. 



igitized by Google 



62 



Das Material. 



End« regelmässig dreiteilig in eine grössere Flosse ausläuft; der Hals 
ist verhältnismässig dünn und klein, der Kopf mit zwei länglichen 
Ohren nebst Büschel versehen. 

In den einzelnen der vier aufgeführten Gruppen gewahrt man a) ein 
Schiff von verhältnismässig geringem Umfange, oft bis zur Form eines 
Nachens (mit Mast) reducirt, und von einfacher Konstruktion: zwei 
Ruder am Hinterteil, Segel, Takelwerk (Nr. 14. 34. 37; einfacher Nr. 6? 
7. 9. 12. IS. 2G. 38? 42): in dem Schiffe einige wenige Leute ausser J., die 
meist gleich ihm unbekleidet sind, (drei Nr. 14. 18. 34; zwei Nr. 9. 12. 37. 
42; einer? Nr. 12. 24? 26. 3S?). Einer steht betend (vgl. Jon. 1, 14 cf. 5) 
am Vorderteil (Nr. 34. Sarkophag Holler I pL XXXVIII. Vgl. snb s 3 ), 




Fig. 10. AuMpeinng des Jona« (Nr. 34). 



ein anderer wirft ihn (mit vorgestreckten Armen Nr. 34) in das Meer 
(Nr. 37), in welches (resp. direkt in den ihn Versehlingenden Hachen des 
Tieres) er sich, meist mit einer Art Schwimmbewegung und wie von 
selber, stürzt. Lediglich den Akt des Verschlingens (ohne Schiff und 
Zubehör) bringt Nr. 25. Häufiger sind bei dem folgenden Akte 

ß) das Meerungeheuer und J. allein sichtbar. Aus dem Rachen 
des mit Kopf oder ganzem Leib über dem Wasser sichtbaren Hippo- 
kampus 1 kommt J., wiederum mit wie zur Schwimmbewegung vor- 
gestreckten Armen, hervor. In der Richtung des Ausspeiens zeigt sich 
in vereinzelten Fällen Land (Nr. 35), oder eine Art Felspartie (Nr. 9. 
24? 26), oder Hügel (Nr. 42), und auf dem Lande bei Nr. 34 sogar ein 
turmähnliches Gebäude mit Eingangsthür; vgl. das hübsche Lnndschafts- 
bild einer Katakombe bei Cagliari auf Sardinien (HAC 1 S92. tav. VI — 
VIII; vgl. p. 140 ff. und vorher i. wo in eine äusserst anziehende Putten- 

1 Nr. 2 setzen sich die Ringelltewegungen des Schweifes über dem Un- 
getüm fort 
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scene, die sich in der Nähe des Landes an und auf zwei Schiffen ab- 
spielt (auf dem Lande en laubenartiges Gebäude!), u. a. Jonasscenen {0) 
deutlich verwebt sind. 

7) J. liegt lang hingestreckt unter einer durch Leisten und darüber 
gelegte Querstäbe — letztere bei Nr. 2. 4? 9. 12. 13. 14. IS 20? 23? 26. 
28. 36. 37 erkennbar — gebildeten Laube, von welcher Blätter und 
längliche Früchte herabhängen, und deren obere Kante meist recht- 
winklig auf den Stützen liegt., hie und da aber auch, der Rundung des 
(Arkosol)bogens entsprechend, in welchem sich das Bild befindet, eine 
mehr (Nr. 12) oder weniger 
(Nr. 5. 14. 40. 41. 42) starke 
Rundung annimmt. Bei Nr. 21 
ist überhaupt nur der vordere 
Rahmen der Laube sichtbar. 
Die ruhende Lage des J. kommt 
entweder durch Aufstützung 
eines Armes (Nr. 19. 34) oder 
— häufiger — dadurch zu- Fi>? lh Jona8 unter der Laube ^ 19) . 
stände, dass das Haupt auf 

einer Erhöhung ruht, und wird in der Regel (s. dagg. Nr. 19) durch 
die über dasselbe geschlagene Rechte bezeichnet, wobei das rechte Bein 
über dem linken zu liegen kommt; s. Nr. 1. 2. 4? 7. 12. 14. 20? 21. 23? 
(25.) 26. 27. 34. 40. (42, mehr sitzend.) 43; seltener findet sich die um- 
gekehrte, rechtsseitige Lage (Nr. 9. 13. 19. 2S. 33. 3:>. 36. 37). Das 
„Gesicht hat [Nr. 2] geschlossene Augen, müden, schläfrigen Ausdruck" 
(Achelis). 

<J) J. sitzt aufrecht (auf einer Erhöhung) unter der Laube (Nr. 5? 
12. 26. 38? 41), an der (vgl. Nr. 261 keine Früchte sichtbar sind, oder 
tinter einer verdorrten Staude (Nr. 1) oder unter freiem Himmel (Nr. 42, 
wo das rechte Bein auf die Erhöhung herangezogen, das linke aus- 
gestreckt ist; umgekehrt Nr. 41). Die rechte Hand liegt meist am 
Haupte — Nr. 12 darüber — in der Nähe des Knies, während die 
linke unten am Steine ruht (Nr. 5? 12. 26. 38? 41. 42). Nur Nr. 43 
zeigt noch die Sonne is. S. 60 A. 2). 




B. Neutestainentliche Scenen. 



k,. Die Magier vor Herodes. 

1) Ostria N um, arc. s. o. sub a Nr. 4, Bogen links unten. Garr. 
tav. 67, 2. Vgl Lefort 48 Nr. 44. 

2) Ebenda, am schräg gegenüberliegenden arc, Bogen rechts unten; 
nach Lefort 49 Nr. 45. 

3) Ebonda, „eubiculc de Suzanne", arc, Bogen rechts; nach 
Lefort 59 Nr. 64. 

Zusammenfassung. 

Man sieht (Nr. 1) Herodes, bärtig, rechts sitzen, in langem Gowande, 
grösser als die vor ihm stehenden Magier (cf. Nr. 3), deren erster (schwer- 
lich bärtig) und dritter Gefässe heranbringen, während der zweite etwas 
verdeckt erscheint (Garrucci). Über der Scene der Stern. 

k,. Huldigung der Magier. 1 

1) Theasonis, in einer Hauptgalerie, zwischen zwei Loculi. (Garr. 
tav. 73, 2.) Liell Fig. 16 (zu S. 236). Vgl. S. 237. 238 f. (v. Lehner 294 f.) 
Lefort 49 Nr. 46. 

2) Priscillae, sog. cappella greca, „an einem hohen Bogen, der 
Thüre gegenüber." Liell Taf. II 2. Vgl. ('S. 225—227. Garr. II p. 85. 
v. Lehner 291.) Wilpert, RQS 1894, S. 126 f. 

31 SS. Petri et Marcellini, cub. 49 (des Planes bei Bosio), arc. 
der Hinterwand, Lunette. Garr. tav. 58. Kraus, K. S. Taf. IV 2 (nach 



' Vgl. de Roesi. Immagine etc. Seil.. A. St. 211—213, Nr. 2— S). Liell 225— 
2 Iii, Nr. 19—28. (247 Nr. 30. — 24S Nr. 31: mir die drei Magier; auf dem ent- 
gegengesetzten Felde befand sich wohl Maria mit dem Kinde. Das Gemälde ent- 
stammt einem Cub. in Füufkirchen BAC 1874. tav. VII f. 1. ji. 151. Henazl- 
mann in den Mitthe Hungen der K.K. Cent rai-Conim ins ion Wien 1S73). Die dem 
Buche von Lehner's {Die Mark nrenhrung in den ersten Jahrhunderten. *Stuttg. 
ISNj, S. 2>5 ff.) beigegebenen Abbildungen sind hier, ihrer Mangelhaftigkeit halber, 
nicht notirt; s. aber — zu den Stücken in Domitii.laf. — S. 2ljG sub 14. 15. 
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de Ro9si, Immag. tav. V; vgl. Liell 232 A. 3). Parker Nr. 627 (Zeich- 
nung von Ewing). 2116: Roiler II pl. LXVI1I 1. Liell Taf. IV. Wilpert, 
Ein Oyclus Taf. V 1. Vgl. S. 2 f. v. Lehner 292 f. Liell 232 ff. 

Der durch Liell's Nachprüfung der Monument« bestätigte Verdacht gegen die 
von Schultze, A. St. 106 getroffene Altersbestimmung dieses Gemäldes im Zu- 
sammenhange mit dem Sternbilde in Priscillae (b. u. sub xy) macht seine Theorie 
von einem zu beobachtenden allmählichen Verfall dieser Darstellungen, wozu vor 
allen das Bild aus Domitili.ae (Nr. 11) — mit Unrecht — verwandt wird, und 
somit die von ihm aufgestellte Kntwicklungsreihe zu nicht«. ' Hier ist Liell's 
Entgegnungen durchweg beizupflichten (S. 230—232. 233 f. 235 f. 238), um so nach- 
drücklicher, als sich Wiegand in seinem bereits angeführten (das erste Bedürfnis 
einer Orientirung über Katakombengemälde wohl befriedigenden) Vortrage Eine 
Wanderung etc. S. 3(3 „in der Datierung dieser drei wichtigsten Mariendarstellungen 
ca. 150, ca. 220, Ca- 310" Schultze anschliesst und Dieser selber neuerdings in seiner 
Archäologie der altchr. Kunst S. 328 f. 171 seine Ansicht wiederholt 

4) Ebenda, cub. XIV (Bosio), Eingangswand links, oben. Bosio389: 
Ar. II 47: Garr. tav. 55, 2. VgL Liell 241—3. 

5) Ebenda, cub. 54 (des Planes von Bosio), Feld an der Decke. 
Wilpert, Ein Cyclus Taf. I f., 1. (III f., 1). VgL S. 2. (BAC 1891, p. 14.) 

6) Callisti, Balbinaregion, links am Bogen eines arc; nach 
BAC 1867, p. 5. v. Lehner 295 f. Liell 245 f. Roller II 148 f. 

7) Ebenda, Soterisregion, rechts unten im Bogen eines verschol- 
lenen Arkosols. Bosio 279: Ar. I 331: Garr. tav. 35, 2: de Rossi, R. S. III 
tav. X 2. (Liell 244 Fig. 20. Vgl. Wilpert Kbg. 25.) 

8) Ebenda, arc. 19 (de Rossi), Bogen links, de Rossi, R. S. III 
tav. (VII.) VIII. Vgl. p. 65 f. v. Lehner 295. Liell Fig. 17 (zu S. 239). 
(Es existirt auch noch die Zeichnung Ciacconio's sowie eine idealisirto 
Kopie Marchi's; vgl. Liell 239. 240 A. 1.) 

9) 2 Do3ütillae, cub. IV (S. Calli8TI Bosio). An der Hinter- 
wand, über dem Arkosolbogen. Bosio 255: Ar. I 321: Garr. tav. 30. Vgl. 
(Sch M A. St. 212 Nr. 3.) v. Lehner 2S7. Liell 3 328 f. Lefort 41 Nr. 35. 

• „Die Huldigung der Magier in SS. Pietro e Marcellino bezeichnet in der 
altchristlichen Kunstentwicklung den Punkt, wo alte und neue Auffassung der Jesus- 
Mariagruppe sich zum erstenmale berühren und mischen" (Schultze 199). Einer 
solchen Schlussfolgerung widerstreitet die Thatsache, dass der Vorwurf der Dar- 
stellung in beiden Fällen ein völlig verschiedener ist; die (völlig isolirte) Stern- 
scene gehört möglicherweise überhaupt nicht hierher. Ist sie zu den älteren Bildern 
zu rechnen, so sind dafür äussere Gründe massgebend. Nach Scbultze's eigener 
Angabe (195 Anm. 1) erklärte übrigens ein Besichtiger des Fresko (von Duhn) 
„dasselbe auf Grund stilistischer Untersuchung . . für ein Werk des dritten Jahr- 
hunderts." 

3 Von Magiern ist schon zu Bosio's Zeit nichts mehr sichtbar gewesen. 

* L. bietet S. 327 Fig. 64 das Bild des links davon stehenden Mannes, der 
mit erhobenem Finger auf ein turmartiges Gebäude weist, und in dem er einen 

Hennecke, Malerei. 5 
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10) Ebenda, sog. cub. della Nunziata (s. o. sub g 2 Nr. IS), mitt- 
leres Feld der linken Wand, oben. BAC 1S79, tav. I f. (vgl p. 95): 
Licll 241 Fig. 18. Vgl. v. Lehner 296 sub 13. Wilpert, Zeitschr. f. 
kath. Tiieol. 1888, S. 307. 

11) Ebenda, zwischen zwei Loculi einer Galerie. Garr. tav. 36,1 etc. 
(nach de Rossi, Jmmag. tav. III; vgl. Liell 229). Photographie einer Zeich- 
nung Mariani's. Parker Nr. 1613: Koller 11 pL LXV1II 2. Wilpert Kbg. 
Taf. XXI (Phototypie; vgl. S. 49). Liell Taf. III (farbig nach eigener 
Kopie). Vgl S. 229 f. 29S f. v. Lehner 291 f. Lefort 36 f. Nr. 27. 




Fig. 12. Huldigung der Magier (Nr. 12). 



12) Ebenda, arc 15 (S. Callisti, Plan Bosio's), an der Front- 
wand rechts über dem Bogen. Wilpert, RQS III Taf. VI [Fig. 12]. 
Vgl. S. (191.) 192. (Liell 211 sub 25.) 

Zusammenfassung. 

Maria sitzt auf einer (Nr. 3 besonders hochlehnigen; Nr. 2 fehlt 
die Rücklehne) Kathedra, das Kind an ihrer linken Seite (auf dem 
Schosse) haltend, während die Rechte entweder den herbeikommenden 
Magiern wie zur Entgegennahme der von ihnen dargebrachten Geschenke 
ontgeurengeNttvekt ist Nr. 11 oder den Körper dos Knaben gleichfalls 
umfasst (Nr. 2. 3. 5). In der Regel erscheinen drei Magier, und der 

Propheten (Ezechiel i erkennt. Auch Wilpert (Kbg. 32) sieht in der Nebeneinander- 
stellung „eine Illustration zu der bekannten Weissagung" Mich. 5, 2. cf. Matth. 2, b. 
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Stuhl mit den Hauptpersonen dann rechts in der Scene (Nr. 12 dagegen 
links), während er Nr. 3. 11 in der Mitte steht, wo zwei resp. vier 
Magier zu gleichen Teilen von den Seiten her auf denselben zulaufen; 
ebenfalls nur zwei Magier(?), aber ohne symmetrische Verteilung, auf 
der linken Seite des Bildes, weist Nr. 5 auf. Sie erscheinen fast immer 
im Profil (also hinter einander; bei Nr. 8 tritt der mittlere etwas hinter 
den beiden anderen zurück), und seltener in ruhiger (Nr. 8. 10. 12) 
Stellung. Ihre Kleidung ist die phrygische (s. o. zu g t ), doch scheint 
die Mütze bei Nr. 1 (s. Liell 238. cf. 241 sub 24?) zu fehlen; den über 
der Tunica herabhängenden Mantel zeigen Nr. 1. 3. 5. 8. 10. 11. Sie 
bringen jeder ein längliches, schalenartiges Gefäss heran, dessen Inhalt 
teilweise als Spielzeug erkannt ist; 1 Nr. 2 zeigt sie dagegen mit den 
Geschenken in blossen Händen. Die Mutter ist in lange (helle Nr. 11; 
weisse Nr. 3; rote Nr. 8) Tunica gekleidet, an der die üblichen Streifen 
nicht fehlen, und deren Ärmel (Nr. 11 gleichfalls mit Streifen versehen) 
vorne in weiter Bauschung herabfallen. Über dem Haare fällt ein 
(lichter Nr. 8. 11) Kopfschleier auf dieselbe herab, der in anderen Fällen 
(Nr. 2. 3. 5) fehlt. Ihr Aussehen ist Nr. 3 besonders jugendlich, Nr. 11 
mehr dasjenige einer Matrone mit würdevollem, fast strengem Blick. 
Das Kind ist meist in eine (gestreifte Nr. 12) Tunica gekleidet, Nr. 2 
dagegen „ganz in Windeln gewickelt," und streckt (Nr. 11) das rechte 
Ärmchen den Herbeikommenden entgegen. Aus der Profilstellung treten 
die beiden Hauptpersonen in den Fällen Nr. 3. 5. 1 1 heraus, indem hier 
der nach links zu stehende Sessel um ein geringes nach vorne zu herum- 
gerückt erscheint Nr. 2. 12 ist Maria (nahezu) en face gemalt. Nr. 11 
wird der Hintergrund durch Blumengewinde ausgefüllt. 

I. Heilungen und Verwandtes. 
I,. Der geheilte Gichtbrüchige. 

1) S. Hermetis, arc. II (Bosio), Lunette links. Bosio 567: Ar. II 153: 
Garr. tav. 83, 2. VgL Wilpert Kbg. 65. 

2) Ostrianum, cub. I (S. Aonetis Bosio), Feld im Deckengemälde. 
Bosio 445: Ar. II 81: Garr. tav. 61. 

3) Ebenda, arc. s. o. sub a Nr. 4, Bogen links in halber Höhe 



• (Vgl. Wiegand 21.) Doch besteht die auch von Liell wiederholte Angabe, 
dass Nr. 3 der eine der beiden Magier u. a. eine Puppe auf seiner Schüssel trüge, 
nach einer Bemerkung Wilpert's [Ein Oyclus S. 24), der „dort nach genauer und 
wiederholter Prüfung ein solches Spielzeug nicht herausfinden konnte," nicht zu 
Rechte. 
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auf einem (eine andere Darstellung unterbrechenden) ovalen Felde. Garr. 
tav. 67, 2. (Zu Lefort's Angabe 48 Nr. 44 s. sub Nr. 4.) 

4) Ebenda, am schräg gegenüberliegenden arc, Bogen rechts, auf 
gleichem Felde; nach (Lefort hier und im vorhergehenden Falle: „un 
petit orant"; s. dagg.) Breymann a. a. 0. 16 A. U 

5) SS. Petbi et Mabcelllni, cub. IV (Bosio), Eingangswand rechts. 
Bei Bosio 343 etc. (nach Wilpert Kbg. 59) ist das Bild — von dessen 
Kopisten — „in ein niissglücktes Quellwunder verwandelt". VgL 
Wilpert, Ein Cyclus 27: — „auch hier [cf. Nr. 8] steht Christus links 
vom Gichtbrüchigen. Die Figur des letztern wurde bei der Erweiterung 
der Thüre fast ganz zerstört; nur die rechte Hand und der äusserst« 
Theil der herabhängenden Linnen sind noch sichtbar." 

6) Ebenda, cub.V (Bosio), Eingangswand rechts unten. Bosio 347: 
Ar. II 34: Garr. tav. 45, 3. Wilpert, Ein Cyclus Taf. V, 2. VgL S. 27. 

7) Ebenda, cub. XI (Bosio), Feld 
im Deckengemälde. Bosio 373: Ar. II 43 
Garr. tav. 51, 1. 

8) Ebenda, cub. (kürzlich auf- 
gedeckt) 54 (des Planes Bosio's), Ein- 
gangswand rechts unten. Wilpert, Ein 
Cyclus Taf. I f., 2. (III f„ 2.) Vgl. S. 8. 
BAC 1891, p. 23. 

9) pr. Scip. sep., cub., linke Thür- 
Fig. 13. Der geheilte Gichtbrüchige wand ßAC ^ ^ n % y gL p ^ 

10) Callisti, cub. A 3 (de Rossi), 
linke Wand rechts, de Rossi, Ii S. II tav. XVI, 6 [Fig. 13]. Garr. 
tav. 7, 2. (Schnitze, A. St 38 Fig. 14; vgl S. 30.) 

11) Domitillae, cub. II (S. Callisti Bosio), arc. zur Rechten, rechts 
im Bogen. Bosio 233: Ar. I 314: Garr. tav. 23, 1. d'Agincourt V, 
pL XII 13. 

12) Ebenda, arc. 15 (S. Call„ Plan Bosio's ) links an der Front- 
wand des Bogens. Wilpert, RQS III tav. VL Vgl. S. 291 f. 

13) (?) PR. eccl. NüMT., Wand eines cub. (BAC 1877, p. 140. 
Lefort 234). 



' Die Kxistenz eines Gichtbrüchigen „an der Decke .... links" der sog. 
cappella greca in Piuscu.lak (nach Garr. p. S5. Liell 22(3. Lefort 18 Nr. 9. Roller I 77) 
erscheint zweifelhaft, da Wilpert, RQS 1S04, S. 121—30 davon nicht« erwähnt 




Digitized by Google 



Gichtbrfichiger. Blindenheilung. 



Der Gichtbrüchige, eine jugendliche Gestalt in kurzer gegürteter 
Tunica (Exomis Nr. 1? nackt? Nr. 2?), die Nr. 12 „mit zwei Purpurstreifen 
und vier Calliculae verziert" ist, an den Fussen (Nr. 11) mit Sandalen 
versehen, trägt in schreitender Stellung das Bettgestell über der einen 
Schulter (Nr. 11; der rechte Arm ist in die Seite gestemmt), meist aber 
über beiden, und zwar an der Breitseite, so dass die Lage desselben 
eine horizontale ist (Nr. 2. 3. cf. 6), oder an der Längsseite, so dass es 
mehr vertikal zu liegen kommt (Nr. 1. 7? 8. 11). Nr. 12 erscheint 
obenauf die Matratze, während Nr. 1 1 ein Tuch, Nr. 6 ein zusammen- 1 
geschnürtes Bündel darüber liegt; Nr. 6. 11 et 7? hat das Bett die 
Form einer Bank (mit Querlebten an Stelle des oberen Brettes Nr. 6), 
Nr. 2. 10 (vgl die Darstellung in S. Pamphili BAC 1865, p. 4) die 
eines Rahmens mit Füssen und schräg eingespanntem Kreuzgeflecht 
Nur bei Nr. 5. 8 sieht man eine andere Figur (Christus, in der üblichen 
Gewandung) neben dem Geheilten. 

Ij. Blindenheilung. 3 

1) SS. Petbi et Marcellini, cub. s. o. sub 1, Nr. 9, Eingangs- 
wand links oben. Wilpert, Ein Cyclus Taf. I f., 3. (111 £ 3.) VgL S. 8. 
BAC 1891, p. 14. 23. 

*2) Domitillae, cub. III (S. Call. Bosio), Thürwand rechts. 
Bosio 249: Ar. I 319: Garr. tav. 29, 3. Wilpert Kbg. Taf. XIX 5; vgl. 
S. 43 f. 

Zusammenfassung. 

Die Tunica beider Personen hat (Nr. 2) doppelten Clavus, Christus 
darüber das Pallium (und an den Füssen Sandalen). Er setzt den (rechten) 
Fuss auf einen Stein und berührt mit dem (Zeige)finger der Rechten 
(Nr. 2) das Auge des Blinden, der in kniender Haltung (das rechte Knie 
auf den Boden gestützt) die Arme in Schulterhohe vorgestreckt hat. 



1 Vgl. Strzygowski, Byxanlin. Denkmäler I 36 f. 106. 

' Möglicherweise Bind Nr. 2. 3 sub 1 3 , Nr. 1 sub 1 4 hieher zu ziehen. Denn 
die Zugehörigkeit zu den betr. Gruppen ist dort zweifelhaft. Wilpert scheint 
sämtliche sub l s aufgeführten Darstellungen so aufzufassen, da er in den beiden 
Fallen sub lj die kniende Stellung de« Blinden auB besonderen äusseren Rück- 
sichten (der Symmetrie) entstanden sein lasst (Ein Cyclua 28 iX 



70 



Das Material. 



I 3 . Christus legt einem Knaben die Rechte aufs Haupt 

1) PRI8CILLAE, arkosolähnliche Nische s. o. sub a Nr. 1, Lunette 
rechts. BAC 1888 f., tav. III [Fig. 14]. Vgl. p. 12.« 

2) (?) SS. Petri et Marcellini, 
cub. IV (Bosio), Eingangswand links 
Bosio 343: Ar. II 33: Garr. tav. 44, 3. 
(Nach Wilpert Kbg. 59 „Blindenhei- 
lung".) 

* 3) (?) Viae Latinae, cub. I (Bosio), 
Lunettenfeld im Deckengemälde. Bosio 
307: Ar. II 14: Garr. tav. 40, 1. d'Agin- 
court V pl. VI 1. 

4) Domitillae, arc. IV (S. Call. 
Bosio), Bogen rechts. Bosio 267: Ar. 
I 325: Garr. tav. 33, 3. Vgl Wilpert 
Kbg. 53. 
Fig. 14. Handauflegung (Nr. 1). 

• 

Zusammenfassung. 

Christus in der üblichen Kleidung (Tunica, Pallium und Sandalen); 
rechts (Nr. 1. 3?) oder links (Nr. 2. 4) von ihm steht der Knabe, der, 
nackt (Nr. 4) oder in kurzer Tunica (Nr. 1. 2 cf. 3), die Arme am 
Körper herabhängen lässt (anders Nr. 3? cf. 4). Nr. 2 hält Chr. in der 
Linken noch den Stab. 

I 4 . Ein vor Christus mit emporgestreckten Händen Kniender. 

1) (?) S. Heumetis, arc. II (Bosio), Mittelfeld der Lunette. Bosio 567: 
Ar. II 153: Garr. tav. 83, 2. Vgl (Lefort 56 Nr. 56.) Wilpert Kbg. 65. 

2) (?) SS. Petri et Marcellini, cub. III (Bosio), Feld im Decken- 
gemälde. Bosio 339: Ar. II 32: Garr. tav. 43, 1. Vgl Wilpert Kbg. 59. 

3) Praetextati; die rechte Hälfte einer Verschlussplatte (Kirsch, 
HQS 1 348). 

4) 2 Domitillae, cub. III (S. Call. Bosio), Thürwand links. Bosio 249 : 
Ar. I 319: Garr. tav. 29, 4. Vgl. Wilpert Kbg. 44. Lefort 27 Nr. 16. 

1 Kine gewisse äussere Ähnlichkeit dieser Darstellung mit derjenigen 8. u. 
sub t Nr. 3 fallt ins Auge. 

a Nach Wilpert „ganz verblasst". 
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5) (?) pr. eccl. Xcnt., Wand eines cub.; nach BAC 1877, p. 140 
(: Blindenheilung). Wilpert, Ein Cyclus Taf. VII 2. Vgl. S. 2S (: Heilung 
des Aussätzigen). 

Zusammenfassung. 

Die Scene unterscheidet sich von derjenigen sub 1 2 dadurch, dass 
Christus, statt die Stirne des Knienden zu berühren, die Rechte im 
Gestns der Unterhaltung ihm gegenüber erhebt. Der Betreffende ist 
mit Tunica (und Pallium Nr. 3) bekleidet (Garrucci p. 34 sieht Nr. 4 
die Scene Luc. 5, S abgebildet; Wilpert, Ein Cyclus 28 denkt, wie bei 
Nr. 1. 5. cf. 2, an die Heilung des Aussätzigen Marc. 1, 40 ff.) 

I 5 . Das blutflüssige Weib. 

1) SS. Petbi et Marcellixi, cub. s. o. sub 1, Nr. 8, Eingangswand 
rechts oben. Wilpert, Ein Cyclus Taf. I f., 2. (III f.. 2.) Vgl. S. 8. 
BAC 1891, p. 23.' - 

i 

Das Weib (mit Kopfschleier) blickt zu dem nach rechts schreiten- 
den, aber sich umwendenden Herrn auf und streckt mit dem rechten 
Knie aufgestützt, beide Arme nach ihm in der Gegend des Saumes seines 
Obergewandes aus. 

I„. Brunnenscene (Christus und die Samariterin?). 2 

1) SS. Petri et Marcellini, cub. 54 (Plan Bosio's), Thürwand 
links unten. Wilpert, Ein Cyclus Taf. I f., 3. (III f., 3.) Vgl S. 8. 
*2) (?) Domitillae, cub. III ('S. Call. Bosio), rechte Wand, auf zwei 



1 Das Bild im einer Seitenwand des sog. cub. der Urania in Praktextati, 
dessen völlig idealisirte Abbildung Garrucci bietet (tav. 3S. 2: Schultz«. Die 
Katakomben S. 145. - Roller 1 pl. XVIII 4: Sch., A. 342 Fig. ltfi. Vgl. Lefort 22 
Nr. 11) enthält nach der getreueren Zeichnung bei Parker Cbs. pl. XIV 2, nicht 
eine der vorliegenden Gruppe zuzuweisende Darstellung, sondern ist wie pchon die 
Kleidung beweisen kann, überhaupt nicht christlichen Charakters. Man sieht 
hinter einer (weiblichen?) Mittelligur links einen bärtigen Mann und rechts eine 
andere Figur stehen, deren Oberteil zerstört ist. Es hat den Anschein, als loderten 
von den Füssen der beiden Linksstehenden nach rechts zu Flammen auf, was für 
die kniende Gestalt der Blutüüssigen gehalten worden i8t(!>. 

2 Das Bild an der linken Wand eines cub. in Pkaetkxtati (desselben, in 
welchem sich die Darstellungen sub 1 3 Anm. ; sub y Nr. 2; sub q, Nr. 48 befinden) 
lässt ebenso, wie jene beiden anderen, schwerlich eine christliche Deutung zu. Man 
sieht einen bärtigen Mann, mit einer ihm gegenüber stehenden Frau, die eine 
Schale trägt, in eindringlicher Unterredung begriffen. (Garr. tav. 3S, 3. Roller I 
pl. XVIII 3: XXIV 7. Vgl. Lefort 22 Nr. 11.) Parker Cbs. pl. XIV 1. 

♦ 
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getrennten Feldern, über dem äusseren Rande des Arkosolbogens. 
Bosio 245: Ar. I 319: Garr. tav. 26, 2: Roller I pl. XXXVII 1. 3. Vgl. 
Wilpert Kbg. 35 (zu Taf. XIX 2). 43 (zu Taf. XIX 2. 4). 

Zusammenfassung. 

Eine Frau in gegürteter Tunica hält über der Öffnung eines 
cylindrischen, am Boden befindlichen, topfartigen Gefässes eine Art 
Eimer (Nr. 2) an einem Stricke, oder trägt denselben, gleichfalls am 
Bande, an jenes heran (Nr. 1), während rechts 1 Christus ihr gegenüber- 
steht (Nr. 2) oder, was der dieser Sceno gegebenen Interpretation mehr 
entspricht, gegenübersitzt (Nr. 1), mit dem Gestus der Unterhaltung 
(erhobene Rechte) und in der gewöhnlichen Kleidung, — Nr. 2 mit 
mehreren kreuzgeschnittenen Broten im Bausche des Palliums. 2 

m. Brotvermehrung. 

1) S. Hbemetis, arc III (Bosio), Bogen links. Bosio 569: Ar. II 153: 
Garr. tav. 83, 3. 

2) Ebenda, arc. des cub. s. o. sub c Nr. 1, Rückwand. BAC 1894, 
tav. VII. Vgl. S. 74. 

3) Thbasonis, Gemälde an zwei Loculi (s. o. sub b Nr. 1). Garr. 
tav. 73, 2. 

4) Ebenda, Galerie der Rufina s. o. sub g 2 Nr. 6, fÜDftes Feld; 
nach Lefort 50 Nr. 47. 

*5) Jordanobüm, arc.(?) I (III S. Pbiscillae Bosio), s. o. sub d 2 
Nr. 9. 



1 Die umgekehrte Anordnung der Seen«: Christus links, die Frau rechts, ist 
auf späteren Monumenten die seltenere (Strzygowski, Byx. Detikm. I 107 A. 3). 

a Die Erklärung dieser Brote durch Job. (j, 52 etc. ist nach Wilpert ab- 
'zuweisen: „Eine solche Verschmelzung von biblischen Thatsachen ist zu ge- 
künstelt und entspricht wenig dem (JeniuB der altchristlichen Symbolik, welche 
bei allem Reichthum und Mannigfaltigkeit durch eine Bchlichte Einfachheit sich 
auszeichnet." W. sieht die Einführung jener gekreuzten Brote durch ein „Ver- 
sehen des Copisten veranlasst", „dessen Zeichnung die späteren beeinflusst hat", 
und meint, es „mögen die Brodkörbe der benachbarten Scene" [s. sub m Nr. 19] 
ihr Scherflein zu dem Irrthum beigetragen haben." Da sie aber bei mehreren 
Kopisten auftreten, wenn auch in verschiedener Anzahl (5? 6? 7?), so erscheint 
mir die Annahme leichter und bei dem gelegentlichen Vorkommen von Ent- 
lehnungen aus nebenstehenden Gemälden auch nicht völlig ausgeschlossen, dass 
schon der altchristliche Maler diese Übernahme der Brote von der einen in die 
andere Scene vollzog. 
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6) Ostrianum, are. s. o. sub a Nr. 4*, Bogen links unten (Lefort 49 
Nr. 45). 

7) SS. Petri et Mabcellini, cub. I (Bosio), Feld im Decken- 
gemälde. Bosio 331: Ar. II 30: Garr. tav. 41, 2. 

8) (?) Ebenda, cub. V ( Bosio), Mitte der Decke; nach Wilpert. 
Ein Cyclus 11 (gegen Bosio 345). 

9) Ebenda, cub. IX (Bosio), im Fond an der Decke. Bosio 363: 
Ar. II 38: Garr. tav. 48, 2. Vgl. Lefort 68 Nr. 83. 

10) Ebenda, cub. X (Bosio), Feld am Deckengewölbe über der 
linken Wand. Bosio 367: Ar. II 41: Garr. tav. 49, 2. 

11) Ebenda, cub. XI 
(Bosio), Lunettenfeld im Dek- 
kengemälde. Bosio 373: Ar. II 
43: Garr. tav. 51, 1. 

12) Ebenda, arc. s. o. 
sub k 2 Nr. 3, rechts im Bogen, 
nach Liell 235. 

13) (?) Ebenda, rechts am 
arc. eines cub.; nach Lefort s.u. 
sub o Nr. 19. 

13*) Ebenda, rechts am 
arc. eines anderen cub.; nach 
Lefort s u. sub o Nr. 19. 

14) pb. Scip. 8EP., cub., Feld 
im Deckengemälde. 1 B A C 
1886, tav. II 1. VgL p. 15. 

15) Calli8TI, Soteris- 
region, Rundfeld oben im 
Bogen des arc 28 (de Rossi). R. S. III tav. VIII, 1. 

16) (?) Ebenda, rechte im Bogen des arc. 19 (de Rossi). R. S.III 
tav. (VIL) VIII, 2. (Vgl. p. 65. Lefort 60 Nr. 68. von Lehner a. a. 0. 299. 
Liell 313.) Wilpert, RQS III Taf. VIII 1. VgL S. 294—6. 

17) Ebenda, linke Nisehenwand in der sog. cripta delle pecorelle. 
de Rossi, R. S. II tav. d'agg. B (unten). Garr. tav. 18, 3. Roller I 
pL XXXIV, 4. (Über Bosio etc. s. o. sub d, Nr. 4.) Vgl. Lefort 61 Nr. 69. 

18) Domitillae, cub. II (S. Call. Bosio), Feld im Deckengemälde. 
Bosio 231: Ar. I 313: Garr. tav. 24. Vgl. Wilpert Kbg. 58. 




Fig. 15. Brotvennehrung i Nr. 21.) 



* Im Felde gegenüber ein Mann (Christus) mit Stab (so auf allen vier Dar- 
stellungen an dieser Deckel ohne nähere Bezeichnung der Scene. 
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19) Ebenda, cub. III (S. Call. Bosio), Mittelfeld der rechten Wand 
oben über der ßogenlinie des are. Bosio 245: Ar. I 319: Garr. tav. 26, 2. 
Wilpert Kbg. Taf. XIX 3. Vgl. S. 43. Lefort 27 Nr. 10. 

20) Ebenda, arc. neben cub. IV (Nr. 28 des Planes von Bosio), 
Bogen links. Bosio 267: Ar. I 325 (unten links): Garr. tav. 33, 2. Vgl. 
Lefort 57 Nr. 60. Wilpert Kbg. 53. 

21) Ebenda, arc 15 (S. Call. Bosio), Mitte der Bogen wölbung. 
Wilpert, RQS III Taf. VII [Flg. 15]. Vgl. S. 293. 

22) Ebenda, arc. IV (S. Call. Bosio), Bogen links. Bosio 267: 
Ar. I 325 (unten rechts): Garr. tav. 33, 3. Vgl. Wilpert Kbg. 53. 

23) pb. eccl. NrNT. cub., rechte Wand. Wilpert, Ein Oyclus Taf. VII 1. 
Vgl S. 11. Lefort 35 Nr. 24. 

Zusammenfassung. 

Christus in der gewöhnlichen Kleidung — an der Tunica Clavi 
Nr. 3. 9. 10? 11? 21 — und mit einem (kurzen, schwarzen Nr. 18) Stabe' 
in der Rechten, steht zwischen ( I + 3, s. Nr. 3. 9. 13. 19. 21; 5 + 2, s. 
Nr. 5? IS) oder neben 7 (Nr. 1. 2. 7? 11? 20) Brotkörben, deren einen 
er mit dem Stabe berührt Gewöhnlieh ist er auch diesen zugewandt, 
während er Nr. 1. 7? 14? 21 völlig en face erscheint. Auch hier ist er 
immer bartlos und einige Male (Nr. 19. 21) in schreitender Stellung. 
(Nr. 2 befindet sich rechts neben der Scene noch eine Säule, worauf ein 
grösserer Vogel — Taube — sitzt) Eine völlige Abweichung in der 
Darstellung, die jedoch einem beliebten Typus der Scene auf den Sarko- 
phagen gleichkommt, bietet Nr. 17 (Christus zwischen zwei Jüngern 
stehend, die — hier in kurzer, ungegürteter Tunica, welche Calliculae 
aufweist — ihm Gefässe hinhalten, über die er seine Hände breitet, 
während unten die Körbe — hier 0, zu gleichen Teilen — stehen). 

n. Die (2x)5 Jungfrauen. 

1) (?) H)strianum, cub. III (S. Aoxetis Bosio), arc. der rechten 
Wand, rechtes (und linkes?) Eckfeld der Lunette. Bosio 461: Ar. II 87: 



1 Fehlt Nr. 2'2. Dagegen trägt Chr. Nr. 2 auch in der an der Brustseite 
befindlichen Linken einen langen Stab (zusammen zwei). 

2 Das Recht der Zuweisung dieser Darstellung an die vorliegende Gruppe 
dürfte nicht über allen Zweifel erhaben sein. Denn wenn auch eine Trennung 
der Hestniidteile einer und derselben Darstellung durch ein Mittelfeld (hier weib- 
liche Orans} an sich nicht unmöglich ist (s. o. sub l r , Nr. Ül. sso bleibt es doch 
eben fraglich, ob links in der Mahlscene der weiblichen Personen (b. u. sub u, 
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Oarr. tav. 64, 2. d'Agincourt V pl. XII 16. Wilpert, Die gottgew. Jung- 
frauen Taf. II 5. Vgl. S. 67-70. Lefort 149 f. 47 Nr. 43. 

2) Cyhiacae, cub., (halbzerstörtes) arc. der linken Wand, Lunette. 
BAC 1863, p. 76 (vgl. 77 f.). Garr. tav. 59, 2. Wilpert, DU goitgew. 
Jungfrauen S. 73. Taf. U 1; vgl. S. 73 f. Lefort 82 Nr. 109. (Das Bild 
giebt sich, wie das links am Bogen befindliche: Verleugnung Petri, 
vgL BAC p. 78, durch den bärtigen (!) Typus und Nimbus Christi als 
völlig späten Datums zu erkennen. An der Arkosolwand ausserhalb, 
oben rechts, befindet sich ein einzelner Magier auf den Stern 
weisend.) — 

Rechts erscheinen (Nr. 2) die thörichten, links die klugen Jung- 
frauen, letztere mit nach oben gerichteten, brennenden Fackeln, in der 
Mitte Christus. 

o. Auferweckung (des Lazarus). 

1) S. Hebmetis, arc. I (Bosio), Bogen rechts oben. Bosio 565: 
Ar. II 153. Garr. tav. 82, 2. (Vgl. Wilpert Kbg. 65.1 

2) Ebenda, arc. II (Bosio), Bogen rechts unten. Bosio 567: Ar. II 153. 
Garr. tav. 83, 2. Vgl. Lefort 56 Nr. 56. (Wilpert Kbg. 65.) 

3) Thrabonis, in einem grösseren Wandgemälde (s. o. sub g 2 Nr. 5). 
Garr. tav. 69, 2. 

4) Ebenda, in einem grösseren Wandgemälde zwischen zwei Loculi 
(s. o. sub b Nr. 1), rechts, Mitte. Garr. tav. 73, 2. 

5) Ebenda, arc, rechts im Bogen. d'Agincourt V tav. VII 2. Vgl. 
Wflpert Kbg. 73. 

6) Ebenda, oben an der Wand einer Galerie, BAC 1873, taf. I f. 
Vgl. Lefort 51 Nr. 48. 

*7) J oed anobüm, arc.(?) 1 (III S. Pbisc. Bosio), s. o. sub d 2 Nr. 9. 
8) Pklscillae, cub. IV (Bosio), oben im Bogen der Nische zur 
Rechten. Bosio 543: Ar. II 137: Garr. tav. 76, 1. Vgl. Lefort 21 Nr. 10. 



Nr. 1) wirklich die Teilhaberschaft der klugen Jungfrauen am Mahl des Bräutigams 
abgebildet werden sollte, zu denen nach Wilpert (Kbg. 63), da es nur vier sind, 
die Orans in der Mitte zu rechnen wäre, „weil die Verstorbene, als eine von den 
klugen Jungfrauen gedacht, die Zahl vervollständigen und einen Platz beim Mahle 
einnehmen soll." Ist die Teilnahme der Verstorbenen am himmlischen Mahle 
dargestellt, so ist diese selber unter den vieren zu denken (vgl. das Mahlbild der 
„induetio Vibies" Garr. tav. 494, 3). Sonach wird für das gegenüberstehende Bild 
die Möglichkeit, dass wir es mit einer Scene aus dem Leben (oder beim Begräb- 
nis?) der Verstorbenen zu thun haben, nicht ausgeschlossen werden dürfen. 
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9) »Ebenda, cub. darum (s. o. 8ub g, Nr. 1\ Feld an der Haken 
Wand. BAC 1S8S f., tav. VIII (Herstellung Wilperfs. Vgl. p. 105): 
Wilpert, Ein Oyclus Taf. VII 4. VgL S. 26. 

10) Ebenda, sog. cappella greca, „zwischen der Decke und den drei 
Nischen" dem Eingange am nächsten (Wilpert, RQS 1894, S. 124 f.). 

11) 2 Ostriantjm, cub. I (S. Agnetis Bosio), Feld im Deckengemälde. 
Bosio 445: Ar. II 81: Garr. tav. 61. 

12) Ebenda, cub. IV (S. Agn. Bosio), Feld im Deckengemälde. 
Bosio 467: Ar. II 88: Garr. tav. 65. (Vgl. Wilpert Kbg. 63 f.) 

12*) Ebenda, arc, Lunette links neben einer Darstellung des guten 
Hirten (s. u. sub q t Nr. 27). Garr. tav. 67, 2. (Doch nur das Grab- 
haus mit Mumie! 3 ) 

13) SS. Petri et Marcellixi cub. I (Bosio), Feld im Decken- 
gemälde. Bosio 331: Ar. II 30: Garr. tav. 41, 2. 

14) Ebenda, cub. VIII (Bosio), Eingangswand recht». Bosio 359: 
Ar. II 37: Garr. tav. 47, 2. (Kraus, R. S. Taf. XI, 1.) 

15) Ebenda, cub. XI (Bosio), Feld im Deckengemälde. Bosio 373: 
Ar. II 43: Garr. tav. 51, 1. 

16) Ebenda, cub. XIII (Bosio), an der Decke, gegenüber dem Ein- 
gange, im Luminare. Bosio 383: Ar. II 45: Garr. tav. 53, 1. 

17) Ebenda, arc II (Bosio), in der Lunette der Hinterwand. 
Bosio 393: Ar. II 49 (Mitte): Garr. tav. 57, 1. 

18) Ebenda, arc III (Bosio), Bogen links unten (neben dj Nr. 25). 
Bosio 395: Ar. II 49 (unten): Garr. tav. 57, 2. 

19) Ebenda, rechts im Bogen des arc s. o. sub d, Nr. 18, nach 
BAC 1882, p. 114. cl Lefort 1. c, der hier (68 Nr. 82?) und 67 Nr. 81 
eine Brotvermehrungsscene angiebt 

20) Ebenda, arc, „der Anbetung der Magier" s. o. sub k, Nr. 3, 
Bogen links, nach (Liell a. a. 0. 235.) Lefort 44 Nr. 39. 

21) Ebenda, arc. in einer Galerie, Lunette; nach Lefort 69 Nr. 84. 
*22) Viae Latikab cub. I (Bosio), Feld im Deckengemälde. Bosio 307: 

Ar. U 14: Garr. tav. 40, 1. d'Agincourt V pl. VI 1. 

23) pb. Scip. sep., cub., Feld im Deckengemälde. BAC 1886, 
tav. II 1. Vgl. p. 15. 

24) Pbaetextati, cub. in der Nähe der sog. synkretistischen Kata- 
kombe, Rückwand (Kirsch, RQS I 351 f.). 

1 Bis zur Unkenntlichkeit beschädigt 

a Nach Wilpert Kbg. 62 jetzt ganz undeutlich. 

3 Vgl. die Grabplatte Ar. II 12: 313: de Rossi, Imcript. I Nr. 489 p. 210 
sowie die andere (erhaltene) des Lateranmuseuras XIV 10 „e coem. Agnetis." 
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25) Callisti, cub. A 2 (de Rossi), rechte Wand, de Rossi, R. S. II 
tav. XV, 8. Garr. tav. 5, 5. Sch., A. St 26 Fig. 5. Vgl. S. 58. Lefort 28 
Nr. 17. 

26) Ebenda, cub. A ü (de Rossi), linke Thürwand, de Rossi, R. S. II 
tav. XIV (oben rechts). Garr. tav. 9, 1. Vgl Sch., A. St 59. Lefort 32 
Nr. 20. 

27) Ebenda, Area III, arc. s. o. sub g 2 Nr. 14, Bogen rechts. 
28; Ebenda, cub. a 3 (de Rossi, K, S. II 23), mittleres Rundfeld 

am Gewölbe links unter dem Luminare. de Rossi, R. S. II tav. XXIV, 1. 
Garr. tav. 12, 2. Vgl. Lefort 39 Nr. 33. 

29) Ebenda, Soterisregion, arc. 19 (de Rossi), rechts oben an 
der Aussenwand. de Rossi, III tav. V1L 

30) Ebenda, arc. 28 (de Rossi), Bogen links, de Rossi, R. S. III 
tav. VIII, 1 [Fig. 16]. 




Fig. 16. Auferweckung (Nr. 30). 



31) Ebenda, arc. 2 (de Rossi), Bogen rechts, de Rossi, R, S. III 
tav. XV, 1. Vgl. p. 81. 

32) Ebenda, „paroi dans la premiere aire de la region de sainte 

Sotere, au point 25 La peinture est sur fond rouge A 

droite" (Lefort 62 Nr. 71). 

33) Domitillae, cub. III (S. Call. Bosio), Feld im Deckengemälde. 
Bosio 239: Ar. I 317: Garr. tav. 25. Wilpert Kbg. Taf. XX. (VgL S. 45.) 

34) Ebenda, cub. IV (S. Call. Bosio), rechts über der Bogenlinie 
des arc. der rechten Seitenwand. Bosio 257: Ar. I 322: Garr. tav. 31, 1. 
VgL Lefort 41 Nr. 35. Wilpert Kbg. 33. 

35) Ebenda, arc. neben cub. IV (Nr. 28 des Planes bei Bosio), 
Bogen rechts. Bosio 267: Ar. I 325: Garr. tav. 33, 2. Wilpert Kbg. 53. 

36) Ebenda, Damasusregion, sog. cripta della Nunziata (s. o. 
sub g 2 Nr. 18), Feld oben an der rechten Wand, am nächsten der 
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Hinterwand. BAC 1S79, tav. I f. (Vgl. Wilpert, Zcitschr. f. katfu Theol. 
1688, S. 307.) 

37) Ebenda, arc. 15 (S. Call. Bosio), links (über dem Bogen) an 
der Frontwand. Wilpert, RQS III Taf. VI. Vgl S. 291. 

38) Ebenda, eub. des fossor Diogenes, am arc. Bogen links unten; 
nach Boldetti, Osserv. p. 64. Lefort 88 Nr. 120. 

Zusammenfassung. 1 

Christus, jugendlich (Nr. 8. 29 mit mehr männlichen Zügen) bart- 
los und in der gewöhnlichen Kleidung (Nr. 28 von gelber Farbe), be- 
findet sich, einige Male (Nr. 18? 33. cf. 16. 28. 32), in schreitender 
Stellung, vor einem schmalen Gebäude mit niedrigem (Nr. 26 an den 
oberen Kanten verziertem) Giebel an der Frontseite, wo die durch je 1 
oder 2 Säulen eingefasste Thüröffnung sichtbar ist (Nr. 33 mit geöffneten 
Thürflügeln). Mehrere Stufen führen in der Regel zu dem Eingange 
empor, innerhalb dessen eine kleine mumienhaft eingewickelte (anders 
Nr. 8) Figur 2 in aufrechter Stellung (Nr. 16 etwas gekrümmt) sichtbar 
ist, die der Heiland am Kopfe 5 mit einem Stabe (Nr. 29? 34 mit dem 
Zeigefinger der rechten Hand; der Stab fehlt auch Nr. 17. 25. 35) be- 
rührt (Nr. 18? 28 liegt der Berührungspunkt höher). Das Gebäude, 
meist auf der linken Seite des Bildes (». dagegen Nr. 11. 18? 22? 30. 
32. 33. cf. 2), Nr. 17 cf. 8 (vgl. die Grabplatte des Mus. Lateran. XIV 14) 
in seinem ganzen Umfange sichtbar, hat die Form eines kleinen Tempels 
(aedicula), 4 in dessen Vorraum man die Bilder der (Schutz)götter, 
Laren sowie der Vorfahren aufzustellen pflegte. 5 „Les tombeaux aussi 



1 Vgl. Peraie, Im resurrection de Laxare datts l'art chretien primitif 
{Melange* O. B. de Iiossi. Paris-Roine 1892, p. 271—9). 

7 Forrcr, Die frühchristlichen Alterthümer aus dem Grähcrfelde ron Achmim- 
Panopolis (Stra»8b. 1893) bietet Taf. XIII 19 die Abbildung einer Mumienstatuette, 
von ihm ah Lazarusstatuette gefasst i? 8. Er man, Aegypten II 428!, die den Zweck 
gehabt, neben anderen Funeralsymbolen als Totenbeigabe zu dienen (S. l(i>. 

» „La tete est ou entierement degagee, ou ä deini couverte d'un pan du 
imuire" (Perate 273 A. 1). 

« 8. Dictionnairc des antiquites gr. et rom. ed. Daremberg und Saglio. 
I 1 p. 84— <5 8. v.; cf. p. 318 Fig. 409. (3(31 Fig. 451.} Overbeck, Pompeji* Tafel 
vor 8. 299 (Hauskapelle im Innern der Wohnungen. Bacellum oder sacrarium; 
vgl. S. 2üS>. 

1 Die Verweisung Munter'» (Sinnhilder und Kit n st 'ror Stellungen der alten 
Christen II 99) uuf „eine zum Theil ägyptische Sitte, indem viele ihre Toten in 
den Häusern aufbewahrten," wird man also für den vorliegenden Gegenstand nicht 
in Anspruch ?.u nehmen brauchen. Doch hat eine Krinneiung an die orientalisch- 
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etaient des edicules rappelant souvent par leur construction la form« 
exterieure d'un tcniple." 1 — Nr 2 zeigt statt der Aedicula wirklich 
(Joh. 11, 38) ein Felsengrab; Nr. 12 a (s. dort) lässt den Wunderthäter 
vermissen. Statt der Mumie im Grabhause steht eine jugendliche Figur 
mehr (Nr. 26^ oder weniger (Nr. 25) unmittelbar vor demselben, deren 
Hände schlaff herabhängen (Nr. 25) oder vorne zusammengelegt er- 
scheinen, — während in Nr. 10 ausser der Mumie „links vom Grab- 
gebäude . . Lazarus noch einmal, und zwar als Auferstandener, ganz 
in Weiss gemalt" auftritt, und links von ihm noch „eine verhüllte 
weibliche!?) Gestalt, welche die Rechte erhoben hat und mit der Linken 
den Kopf des Lazarus berührt." Ausser der Figur Christi, dessen (Kopf-) 
haltung nicht selten en face ist (Nr. 3. 14? 15? 16. 17. 28. 30. 32), 
erscheint Nr. 9f?) noch die Gestalt einer knienden Frau (wie auf den 
Sarkophagreliefs), Nr. 31 zwei Personen, unter denen eine männlich ist; 
vgl. noch die Darstellung BAC 1892, tav. V p. 139 f. 

p. Christus in grösseren Gruppen, 
p,. Christus und die Zwölfe. 

1) S. Hermetis, arc, aussen um die Bogenlinie. d'Agincourt IV 
pl. XII 16. Garr. tav. 82, 1. Vgl. p. 89. Parker Cbs. 110. Lefort 54 
Nr. 54. 

*2) Jordanortjm, are.(?) IV (VI S. pRiscri.iiAF. Bosio), Mittelfeld der 
Lunette. Bosio 523: Ar. II 127: Garr. tav. 71, 3. Wilpert Kbg. Taf. III 1. 
VII. Vgl. S. 9. 16. 

3) (?) 2 SS. Petri et Marcelliki, cub. 54 (des Planes von Bosio), 
Mittelfeld der Decke. Wilpert, Ein Cyclus Taf. I f., 1. (III f., 1.) Vgl. S. 4 f. 

4) Callisti, Balbinaregion, in der Apsis eines grösseren Raumes 
(Armellini, Le catacombe Romane p. 367 f.). Garr. tav. 18, 1; vgl. p. 22. 
Lefort 79 Nr. 101. 

5) Domitillae, Damasusregion, sog. cripta degli apostoli 
piccoli, arc, Bogen. Marangoni, Acta S. V. p. 40. 3 Vgl. p. 32. 41. 

ägyptische Art der LeicbenunihÜllung dein Verfertiger des Fresko in der Mehrzahl 
der Falle gewiss nahe gelegen, entsprechend Reinem Bewnsstsein um die oricnta- 
talische Herkunft des Christentums. (Zur faktischen „Hebandlung der Leichen mit 
konservierenden Stoffen und Wohlgerüchen" bei den Christen vgl. Hasenclever 
a. a. O. 70 f. Marchi, Momimcnti 10 A. 4. Le Blaut. Les Actes des Marttjrs p. 281 f.) 

1 Dict. de* ant. p. vgl. die Abbildungen bei Overbeck S. 403. 408. 

' Stark verblasste Darstellung, von Wilpert a. a. O. als Richterecene (s. u. p-! 
gedeutet. 

9 Ob die von Parker Cbs. pl XXIII, 1 gebotene Zeichnung aus Domitili.ae 
mit dieser Nummer identisch ist oder nicht, lässt sich aus seiner kurzen Angabe 
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Garrucci II p. 22. BAC 1877, p. 131. Lefort 69 Nr. 121. Wüpert 
Kbg. 9. 

6) Ebenda, cub. der (falschlich sog.) Annuntiatio, an der Hinter- 
wand, oben im Rundbogen des Gewölbes. BAC 1879, tav. I f. Vgl. 
p. 95. Lefort 84 Nr. 113. Wüpert, Zcitschr. f. kath. Tluol 1888, S. 307. 

7) Ebenda, cub. I (S. Callisti Bosio), rechte Apsis. Bosio 221: 
Ar. I 309: Garr. tav. 21, 2: Roller II pL LXXIV, 3. d'Agincourt V 
pL (VIII 5.) XII 9. Parker Nr. 1612: Roller II pL LXXIII, 2. 




Fig. 17. Christus als Lehrer zwischen den Zwölfen (Nr. 8). 



8) Ebenda, Lunette eines (an ihrem unteren Teile durch Ein- 
bruch eines Loculus zerstörten) Arkosols (I S. Call. Bosio). Bosio 261: 
Ar. I 323: Garr. tav. 32, 1. Parker Nr. 1614 [Fig. 17]: Cbs., pL II 1: 
Roller II pl. LXXIII, 1. Vgl. p. 199 f. Ficker a. a. 0. 63. 1 

*9) pbope thermas Diocletiani, Apsis, oben. BAC 1S76, tav. VI f. 
VgL p. 49. Lefort 227. Sch., A. 110. 

nicht sicher feststellen. Der am Haupte des links von Christus sitzenden Apostels 
(Petrus?) stärker hervorgehobene Nimbus könnte auf Identität schb'cssen lassen. 
Andrerseits ist bei Marangoni p. 40 Christus mit einigen der Apostel jugendlich 
bartlos. Vgl. noch Swoboda, RQS I 281 zur Aufzählung bei J. Ficker, Die Dar- 
stellung der Apostel S. 61 ff. : „Die Katakombenbilder der Apostelfürsten könnten 
noch durch mehrere, ungefähr 9, Darstellungen ergänzt werden, die sich meist in 
8. Domitilla finden, bisher aber nirgends publizirt wurden." 

1 Bottari (p. 1G7) sah hier „i dottori degli ebrei"; Garrucci, der die charak- 
teristische Apostelkleidung (Tunica und Pallium) bei den Umsitzenden vennisst, 
meint (p. 38): „Sono quindi probabiluiente Martiri, in mezzo ai quali Cristo e 
dipinto piü volte"; s. dagegen Ficker a. a. O. 83. Parker Cbs., zu pl. II, 1, sieht 
hier gar die Darstellung einer Agape. 
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Zusammenfassung. 

Das Schema der Anordnung ist ein sehr einfaches: Christus, einige 
Male Nr. 5. 6. 9) bereits mit Nimbus (Nr. 9 befand sich darüber das 
konstantinische Monogramm), vielfach eine Holle in der Linken haltend 
(Nr. 2? 4. 8), während er die Rechte im Kedegestus erhebt, sitzt auf 
einer erhöhten Kathedra (deren Lehne Nr. 7 eine eigenartige Form 
aufweist) zwischen je sechs Aposteln, die, wie Christus selber, (zum 
grösseren Teile Nr. 1. 2V oder sämtlich Nr. 8) jugendlich erscheinen 
und neben einander jeder auf einer Kathedra (Nr. 1) oder zusammen 
auf Bänken (Nr. 3. 4) — entweder in einer Reihe (Nr. 4) oder mehr 
zusammengedrängt, zum Teil hinter einander Nr. 2? 8 — sitzen, 
oder stehen (Nr. 9), oder von denen zwei in unmittelbarer Nähe Christi 
sitzen, während die übrigen stehen (Nr. 7). 1 In einzelnen Fällen (wo 
die Buchrolle in der Hand Christi fehlt) sieht man zu den Füssen 
Christi eine geöffnete Schachtel (s er ini um, cista) mit mehreren Rollen 
(Nr. 3. 7. 9; cf. 1, wo sie des fehlenden Raumes wegen am linken 
Ende des Bildes steht). 2 Auch dio Apostel erheben, nach innen zu- 
gewandt, meist ihre Rechte im Redegestus. 

p 2 . Christus zwischen sechs Aposteln. 

1) Ostbianum, cub. II (S. Aon. Bosio), arc. der Hinter wand, Bogen. 
Bosio 457: Ar. II S5: Garr. tav. 64, 1. VgL Lefort 4G f. Nr. 42. — 

Christus sitzt höher als die Apostel, die auch hier zu gleichen 
Teilen auf beiden Seiten sitzend erscheinen. 3 

p 3 . Christus zwischen vier Aposteln (?). 

1) Callisti, Balbinaregion, cub., Hinterwand. Garr. tav. 17, 2. 
Vgl. p. 21. Lefort 79 Nr. 102. Roller II 2S0 f. - 



1 Hüne unmittelbare Nachwirkung der hier gegi-benen Komposition s. subp 5 ; 
Petrus und Paulas in Christi Nähe sitzend (vgl. sub p 4 ), während die übrigen stehen, 
wei«t die bekannte Berliner Klfenbeinpyxis (4. Jahrh.?) auf (daneben die 
Opferung Isaak'«); s. Sch., A. 127b f. Vgl. noch daa Mosaik Sch., A. 230 Fig. 67. 

* Vgl. Marquardt, Das Privatlrlteu der Römer (VII. Band des Handbuchs 
der rom. AUerthümcr) * 1SS6, S. 078. Met. des antiq. 1 2 p. 911 f. 1202—5. 

» Zur Komposition vgl. die bei West wood, A descriptire eatnUyue of the 
f'tetite irories in the South Kensington Museum London 1S70, pl. III (vgl. p. 30) 
abgebildete Frouteeite der Kassette von Brescia (Mittelbild), wo Christus zwischen 
den Aposteln stehend eine Rolle entfaltet. 

Hennecke, Malorei. 0 
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Christus, mit einfachem Nimbus, neben welchem rechts und links 
das Monogramm, sitzt zwischen je zwei Männern von verschiedener 
Haltung. Zu seinen Füssen links sieht man eine offene Rollenschachtel. 1 

p 4 . Christus zwischen zwei Aposteln. 2 

1) Ostrianum, arc. II (S. Agnetis Bosio), Lunette. Bosio 475: 
Ar. 11 91: Garr. tav. 67, 1. Roller II pl. LXXXV, 1 (nach Armellini, 
Scopcrta dclla cripta di santa Emeretniana,\tiX\.\U). Vgl. Lefort S9 Nr. 122. 

2) Cvbiacae, arc. des Zosimianus, 3 Lunette. d'Agincourt V pl, IX, 8. 
BAC 1S76, tav. (VIII.) IX 2. Vgl. p. 148. Lefort 217 ff. 76 Nr. 97. 

3) SS. Petri et Marcellini, cub. der beiden Heiligen P. u. M.. 
erste Hälfte der Decke. Bosio 591: Ar. II 203: Garr. tav. 58, 1. Roller 11 
pl. LXXXV 3. Vgl. Lefort 87 Nr. 119. 4 

4) (?) Callisti, regio Liberiana, arc. 9, Lunette. de Rossi, R. S. III 
tav. XXX VIII 2. Vgl. p. 251 f. 

5) (?) 5 Domitillae, cub. des Fossor Diogenes, Bogen oben, nach 
Boldetti, Osserv. p. 64. BAC 1S77, p. 131. Lefort S9 Nr. 120. 

6) Ebenda, arc. einer Galerie, Lunette; nach Lefort 83 Nr. 112. 

Zusammenfassung 

Christus, jugendlich (s. dagg. Nr. 3) und mit Nimbus ( was Nr. 5. 6 
nicht mehr zu kontrolliren), sitzt, meist en face, zwischen zwei (stehen- 
den, Nr. 2 gleichfalls sitzenden) Aposteln, die bärtig sind I s. dagg. Nr. 4, 
wo besondere Komposition) und Nr. 1 gleichfalls den Nimbus haben. 
Zu ihren Füssen in symmetrischer Verteilung zwei Rollcnschachteln: 



1 Vgl. das Mosaik in S. Paolo fuori le mura RK. 11 22, wo (der Beischrift 
zufolge) ausser Paulus und Petrus Lucas und Andrea« in ähnlicher Komposition 
rechts und links von Christus, sämtlich härtig. erscheinen. 

J Kin Deckengemälde in Pms<:ii.t.ak (cub. des ersten Piano zeigt „il Salvatore 
sul gloho tra due npostoli, ad uno dei qunl i fa sinistm) egli da il volume dispie- 
gato" (BAC ISST, tav. VII — Zeichnung Wilpert's aus der Erinnerung ergänzt — ; 
p. 23--!) RQS 188s, S. 90), was de Rossi als Übergabe der lex evangelica 
an Petrus (vgl. RAG lN'lS, p. 39-44. 92. Richter, Die Mosaike» von Raretma 
19 A. 2. Müntz. Ktwk* p. 23 f 2S erklärt. 

3 Rechts und links im Bo^en eine und dieselbe Darstellung (BAC tav. IX 1): 
Christus in gleicher Gestalt (.jugendlich, mit Nimbus), vor einer Oraiis sitzend, 
welche de Rossi als „auima presentata al ttibunale di Cristo" { \k 149. Lefort 219 f.) 
deutet. 

4 Das Bild ist sicher späteren Datums, als Lefort p. !<S annimmt. 

1 Gehörte vielleicht zur folgenden Gruppe (p A ). Gegenwärtig recht« oben 
nur noch „saint Faul tenant un volume de ses deux mains" sichtbar. 
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Christus hält eine Rolle in der Linken (Nr. 1), wie im Falle Nr. 5 Paulus 
is. dort). Kleidung und Gestus sind die gewöhnlichen. * 

p & . Zwei Apostel (Petrus und Paulus?). 1 

1) Domitillae, cub. 11 (S. Call. Bosio), Apsis s. o. sub h Nr. 28, 
rechts und links. Bosio 235: Ar. I 314: Oarr. tav. 23, 2. Vgl. Lefort 78 
Nr. 98. — 

Zwei Männer, der eine bärtig, in dor üblichen Kleidung, sitzen im 
Gespräche begriffen einander gegenüber. (Die Darstellung wird durch 
ein anderes Bild unterbrochen.) Vor ihnen befindet sich je eine Schachtel 
mit Schloss und ßuchrollen darin; der links Sitzende hält eine solche 
Rolle. Die Komposition erinnert stark an die zwei sitzenden Figuren 
der Scene s. o. p, Nr. 7, der sie vielleicht auch entstammt. 

p ß . Christus (?) als Lehrer sitzend. 

1) Osteiaxüm, cub. 1 (S. Aonetis Bosio), Mittelbild der Decke. 
Bosio 445: Ar. II 81: Garr. tav. 61. Vgl. Wilpert Kbg. 02. RQS IV 336. 

2) prope eccl. Nünt., cub., Mittelfeld der Decke (BAC 1877, p. 140. 
Lefort 34 Nr. 24). — 

„In dem Mittelbilde sitzt Christus, jugendlich und ohne Bart, in 
purpurgestreifter Tunica, Pallium und Sandalen, er hält in der linken 
Hand oino geöffnete Rolle, mit der rechten macht er den Redegestus. 
Zu beiden Seiten von ihm steht eine Kiste mit Rollen; neben der linken 
kann man auch den angelehnten Deekel unterscheiden" (Wilpert zu 
Nr. 1); auch bei Nr. 2 befindet sieh in der Linken die Rolle.' 2 

Christusportraits. 

Als solche werden um des Nimbus willen, der das jugendliche 
Haupt umkleidet (vgl. die — zum Teil benachbarten — Gemälde der 
vorhergehenden Genres), folgende Darstellungen gelten müssen: 

1 ) Praetextati, cub. in der Nähe der sog. synkretistischen Katakombe, 
Decke. „Im Mittelfelde erblickt man das Brustbild einer jugendliehen, 
bartlosen Figur, in tunica mit breiten Ptirpurstreifen; das Haupt mit 

1 Ein Bild in Pkaktextati, arc. der Celerina (Gurr, tav. 3!>, 2. Vgl. Lefort 80 
Nr. 105», Bogen recht*, ist weit spateren Datums, als Lefort Sl annimmt. (Vielleicht 
ist aber Nr. 5 der vorigen Gruppe hicher zu ziehen.! 

* Vgl. eine (möglicherweise hieher zu ziehende) Darstellung in S. Thwue, 
Vorraum eines cub., mit Luminare, arc. recht«, Rückwand (R<JS IV Taf. IX — 
Zeichnung Wilpert's — ; S. 205 f.) von besonders roher Ausführung. 

fj* 
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braunem Haar hebt sich schön von einem breiten vollen Nimbus von 
grüner Farbe ab" (Kirsch, RQS I 350). 

2) AD catacümbas, arc. 9. o. sub d 2 Nr. 30, oben im Bogen (darunter: 
das eingewickelte Kind, mit Nimbus, liegend, über welchem die Köpfe 
von Ochs und Esel: Geburt Christi). BAC 1S77, tav. (I.) IL Vgl 
p. 141 f. Lefort 235 f. S5 Nr. 110. M. Scnniid a. a. 0. S. 1 Nr. 1. S. 57. 

3) Callisti, legio Liberiana, arc. 9 (de Rossi), oben im Bogen, 
de Rossi R, S. 111 tav. XXX VIII. Vgl. p. 250 £ Lefort SO Nr. 117. 

4) Domitillae, cub. s. o. sub p, Nr. 5. de Rossi BAC 1S79, tav. I f. 
Vgl. p. 95. Lefort 84 Nr. 113. — 

fc. Christus als Richter (7). 1 

1) 8. Hermetis, arc. 1 (Bosio), Lunette. Bosio 505: Ar. 11 153. 
d'Agincourt V pL XII 19. Garr. tav. (82, 2.) s3, 1: Roller H pl. LX1V, 1. 
Vgl. (Parker Cbs. 110. Lefort 55 Nr. 55.) Wilpert Kbg. 05. 

2) Domitillae, cub. II (S. Call. Bosio), Decke, Mittelfeld Bosio 231: 
Ar. I 313: Garr. tav. 24: Roller II pl. LX1V, 2. VgL Lefort 77 Nr. 98. 
Wilpert Kbg. 5S. 

Zusammenfassung. 

Christus sitzt«, bei Nr. 1 ,.durch den Nimbus ausgezeichnet" und 
mit einem „Anflug von Bart um das Kinn," auf einem erhöhten Stuhlo, 
zu welchem Stufen emporführen (Tribunal), und „hält in der linken 
Hand eine halbgeöffnete Rolle", während die rechte vorgestreckt ist 
Auf jeder Seite steht eine grössere Figur (bartlos; Apostel? — „der 
Haarfrisur nach zu schliessen" wäre in Nr. I 2 „die Figur, welcho rechts 
vom Tribunal steht, sogar eine weibliche" (?)), und vor ihnen je eine 
kleinere, welche die „Hände, Schutz flehend, zum göttlichen Richter 
erhoben" hat (Nr. 2), oder zwischen ihnen nur eine Figur, als Orans 
(Nr. 1). „Rechts zu äusserst ist eine viereckige Kiste mit Rollen, links 
ein Rollenbuuder (Nr. 1), oder in der Mitte vor dem Tribunal eine 
(runde) Rollenschachtel (Nr. 2). 

1 Der verschiedenartigen Grösse und Haltung der Nebenfiguren halber sowie 
wegen der flöhe des Sitzes der Mittelfigur (Tribunal) stellen sich die hier auf- 
zuführenden Bilder aus dem Schema der vorhergehenden Gruppen (einschliesslich p 5 ) 
heraus, und der Gestus der flehend erhobenen Hilnde (vgl. sub p 4 Nr. 2 Anm.) 
der zu ftusserst stehenden Personen dürfte in der That die Deutung der Scene 
auf eine Einführung bei Christus durch die beiden Hauptapostel nahe- 
legen, wie sie für einige, Mosaiken der folgenden Periode (in iSS. Cosmas und 
Damian, s. Sch., A. 2:iS KigO!); S. Praxedis) zufolge der Peischriften gesichert ist. 

2 „Alle Figuren sind männlich und tragen kurzgeschnittenes Haar" in Nr. 2. 
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C. Scenen christlichen Gehaltes im entfernteren 
Zusammenhange mit den heiligen Schriften. 

q,. Der gute Hirt. 1 

1 ) S. Hermetis, arc. II (Bosio), oben im Bogen. Bosk>567: Ar. II 153: 
Garr. tav. 83, 2. Wilpert Kbg. 65. 

2) Ebenda, arc 111 (Bosio), rechts im Bogen. Bosio 509: Ar. II 153: 
Garr. tav. 83, 3. Vgl. Wilpert Kbg. 65. Lefort 56 Nr. 57. 

3) Ebenda, ara, Lunette (mit Fortsetzung rechts und links am 
inneren Bogen). d'Agincourt IV pl. XII 15—17. Garr. tav. S2, 1. Vgl. 
Parker Cbs. 110. Lefort 54 Nr. 54. 

3») Ebenda, cub. s. o. sub c Nr. 1, Mittelfeld der Decke. BAC 1894, 
tav. V f. Vgl. p. 74. 

4) Maximi, an einer Treppe (BAC 1SS4 f., p. 153). 

5) Thrasonis, ara, Fond. Das Bild ist von einem breiten Streifen 
eingefasst („sehr dicke rote Striche, 3 — Sem" Achelis); links befindet 
sich ein Jüngling in verzierter Tunica mit Stilus in der Hechten und 
Codicill in der Linken, worauf zu lesen: RORMIT 

(vgl. Wilpert Zeiischrifi für kath. Thcol. 1SSS, S. 304): dorrnitio Silveslri. 
Garr. tav. 70, 2 (nach Marchi). Parker Nr. 177S: Roller I pl. XLI, 2. 
Vgl. Lefort 59 Nr. 65. 



1 Vgl. Sch.. A. St. 65 f. Bergner, Der gute Rirt in der altchristlicken Kunst. 
Berlin 1890 (völlig unzureichende Monographie). — Zu den hier aufgezählten Bei- 
spielen vgl. noch die Notiz Bosio's (p. 2S3), der in der Mitte der Decke eine« cub. 
de« HypogaeumB propf ectl. NrxT. (Via Ardeatina) den guten Hirten geeehen 
haben will; ferner p. 125 (Via Portuenüis, in der Nahe des Pozzo Pantaleo; nebst 
Jonasscenen). Boller I 280 (Thkasokk, unter dem arc. eine« cub.). Lefort 43 Nr. 37 
(Callisti)? RQS II 4 A. 1 (Thrasonis. oben im Bogen eine» arc). 
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6) Ebenda, arc. II (S. Priscillae Bosio), oben im Bogen. 
Bosio 503: Ar. II 117: Garr. tav. 09, X ( Vgl. Wilpert Kbg. 65.) 

7) Ebenda, zwischen je zwei Loculi einer Galerie. BAC 1S73, 
tav. 1 f. [Fig. 19]. Vgl. p. 10. Lefort 51 Nr. 4S. 

*S) Jordanorüm, arc.(?) I (III S. Priscilt.ak Bosio). Bosio 517: 
Ar. II 125. Garr. tav. 70, 1. Wilpert Kbg. Taf. II 1. Vgl. SS. S. 10. 

*9) Ebenda, arc.(?) II (IV S. Prisc. Bosio). Bosio 519: Ar. II 120: 
Garr. tav. 70, 3: Roller II pl. XCIV 3. Wilpert Kbg. Taf. I 2. Vgl. 
S. 6 f. 16. 1 

*10) Ebenda, arc.(?) V (VII S. Prisc. Bosio), Lunette? Bosio 527: 
Ar. II 129: Garr. tav. 72, 1. Wilpert Kbg. Taf. III 2 (vgl. S. 10. 17). 

11) Priscillae, cub. III (Bosio), Mittelfeld im Kreuzgewölbe. 
Bosio 537: Ar. II 135: d'Agineourt V pl. VI, 2: Garr. tav. 74, 1. Vgl. 
Lefort 23 Nr. 12. (Wilpert Kbg. 19 f.) 

12) Ebenda, cub. IV (Bosio). oben in der Lunette des Bogens an 
der Hiuterwand. (Bosio 539.) Garr. tav. 75, 2. Vgl. Liell 201. Lefort 21 
Nr. 10. 

13) Ebenda, cub.V (Bosio), Mittelfeld im Deckengemälde. Bosio 547: 
Ar. II 139: Garr. tav. 70, 2. Vgl. Lefort 30 Nr. 19. Wilpert, Die gotlgew. 
Jungfrauen 52. 

14) Ebenda, sog. cripta delle botte (cub. VI Bosio), Mittelfeld im 
Deckengemälde. Bosio 555: Ar. II 145: Garr. tav. 7S, 2. Vgl. Lefort 53 
Nr. 52. (Wilpert Kbg. 20.) 

15) Ebenda, Hauptarterie k, Stelle 1 (des Planes von Prtscillak 
BAC 1SS4 f., tav. VII f.), rechts über einem Loculns, „in kolorirtem 



1 Die von Wilpert Kbg. Taf. I 2 cf. VII veröffentlichten Zeichnungen dürften 
beweisen, dass dies« Darstellung mit der männlichen Oranteufigur des 
PAV APOS 
LWS -PAS (Figur) TO DYS 

TOR 

nicht in der Lunette der Hinterwand eines arc. zusammengestanden hat Die 
Kritik dieser Figur bei Wilpert S. 7 f. scheint mir übrigens, in Anbetracht des 
Umstandest, dass Zeichnung und Aufschrift bei beiden Kopien übereinstimmen, in 
Nebensachen (Sandalen Taf. VII fehlen Taf. 1 2; hier dagegen ein dort fehlender 
Hauiußtumpf) aber doch auseinandergehen, nicht geglückt. Den De weis für seine 
Annahme (S. 13 f.), „die vier Bilder der VII. Tafel"' im (iegensatz zu denen auf 
Taf. V — VI seien „nur eine einfache lieproduetion dessen, was der Copist Ciacconio's 
verschuldet hat," verminst man. Nimmt man also die ursprüngliche Echtheit der 
Doppelkopic au, so mag die Möglichkeit einer späteren, willkürlichen Hinzu- 
fügung der Aufschrift zu dem vorgefundenen Hilde, das man in bestimmter 
Beziehung verstehen wollte (vgl. zahlreiche iioldgläserdurstellungen), immerhin 
offengehalten werden. 
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Stucco" (Sch., A. St. 1SS cf. 194. BAC 1SSG, p. 137). Garr. tav. 405, 2. 
Roller I pl. XV 1. Wilpert Kbg. Taf. XXVII. Vgl. S. 66 f. Liell 316. 

16) Ebenda, „nel piano inferiore," „loculo . . chiuso con tre tegole," 
links (BAC 1S92, tav. III (1). Vgl. p. 10S. 120 t: cf. 114). 

17) Ebenda, cub. hiv i (de Rossi), Mitte der Decke (s. o. sub b 
Nr. 6). 

IS) Ebenda, cub. neben der Kirche S. Silvestri, Mittelfeld im 
Deckengemälde. BAC 1S90, tav. XI (Zeichnung Wilpert 's). Vgl. p. 145 
I : rohe Zeichnung, Nachahmung einer älteren Vorlage — Nr. 1 1 V). 

19) Novellae, arc, Lunette. Bosio 531: Ar. II 130: Garr. tav. 72, 3. 
Vgl. Wilpert Kbg. 21 f. 

20) Ostuianitm, Arkosollunette. Wilpert Kbg. Taf. XI 1. Vgl. S. 22. 
Lefort 5S Nr. 63. 

21) Ebenda, cub. I (S. Agxetis Bosio), hochliegendes arc. der 
rechten Wand, oben im Bogen. Bosio 451: Ar. II S3. Garr. tav. 62, 2. 
Vgl. Lefort 75 Nr. 95. Wilpert Kbg. 63. 

22) Ebenda, cub. II (S. Agx. Bosio), Mittelfeld im Deckengemälde. 
Bosio 455: Ar. 11 S5: Garr. tav. 63. Vgl. Lefort 46 Nr. 42. Wilpert 
Kbg. 63. 

23) Ebenda, cub. III (S. Aox. Bosio), arc. der rechten Wand, 
oben im Bogeu. Bosio 461: Ar. II s7: Garr. tav. 64, 2. Wilpert, Die 
gottgew. Jungfrauen Taf. II 5. (Vgl. S. 66 f.) 

24) Ebenda, cub. IV (S. Aox. Bosio), Mittelfeld im Deckengemälde. 
Bosio 467: Ar. II SS: Garr. tav. (55. Vgl. Lefort 69 Nr. S5. (Wilpert 
Kbg. 63.) 

25) Ebenda, arc. I (S. Agn\ Bosio), oben im Bogen. Bosio 473: 
Ar. II 91 (oben): Garr. tav. 66, 2. 

26) Ebenda, arc. II (S. Aon. Bosio), Mittelfeld der Bogenwand. 
Bosio 475: Ar. II 91 (unten): Garr. tav. 67, 1. Vgl. Lefort S9 f. Nr. 122. 
(Späteren Datums; s. o. sub p, Nr. 1.) 

27) Ebenda, arc. einer Galerie, Mitte der Lunette. (Neben dem 
rechts stehenden Baume eine Orans, neben dem linken Grabhaus mit 
Mumie s. o. sub o Nr. 12») Garr. tav. 67, 2. 

2S) Cykiacae, arc, Mitte des Bogens. BAC 1S76, tav. (VII I.) IX, 1. 
Vgl. p. 14S. Lefort 76 Nr. 97. 

29) SS. Pethi et Marceujxi, cub. I (Bosio), Mittelfeld des Decken- 
gemäldes. Bosio 331: Ar. 11 30: Garr. tav. 41, 2. (Vgl. Wilpert Kbg. 59.) 

30) Ebenda, cub. II (Bosio), Mittelfeld des Deckengemäldes. 
Bosio 335: Ar. II 31: Garr. tav. 42, 1. 
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31) Ebenda, cub. III (Bosio), Mittelfeld des Deckengemäldes. 
Bosio 339: Ar. II 32: Garr. tav. 43, 1. 

32) Ebenda, cub. IV (Bosio), Mittelfeld des Deckengemäldes. 
Bosio 343: Ar. II 33: Garr. tav. 44, 1. Vgl. Wilpert Kbg. 59. 

33) Ebenda, cub.V (Bosio), Eingangswand rechts, oben. Bosio 347: 
Ar. II 34: Garr. tav. 45, 2. Wilpert^ Ein Cyclus Taf. V, 3. Vgl. S. 11. 

34) Ebenda, cub. VI (Bosio), Mittelfeld des Deckengemäldes. 
Bosio 351: Ar. II 35: Garr. tav. 46, 2. Vgl. Lefort 45 Nr. 40. 

35) Ebenda, cub. IX (Bosio), Mittelfeld des Deckengemäldes. 
Bosio 363: Ar. II 3S: Garr. tav. 48, 2. Vgl. Lefort 6S Nr. 83. 

36) Ebenda, cub. X (Bosio), arc. au der Hinter wand, Lu nette, 
unten durch eingebrochenen Loculus zerstört. Bosio 369: Ar. II 41: 
Garr. tav. 50, 1. 

37) Ebenda, cub. XI (Bosio), Mittelfeld des Deckengemäldes. 
Bosio 373: Ar. II 43: Garr. tav. 51, 1. 

38) Ebenda, cub. XIII (Bosio), Mittelfeld das Deckengemäldes. 
Bosio 383: Ar. II 45: Garr. tav. 54, 1. Vgl. Lefort 63 Nr. 74. 

39) Ebenda, cub. XIV (Bosio) arc. an der Hinterwand, Lunette, 
links. Bosio 387: Ar. II 47: Garr. tav. 55, t: Roller I pl. XLIX, 1. 

40) Ebenda, arc. I (Bosio), oben im Bogen. Bosio 391: Ar. II 49: 
Garr. tav. 56, 1. Vgl. Lefort 66 Nr. 78. 

41) Ebenda, cub. in der Nähe des arc. sub Nr. 40, Mitte der Decke. 
d'Agincourt V pl. IX 15. Garr. tav. 56, 3. Vgl. Lefort (54 Nr. 77. 

42) Ebouda, cub., worin das arc. s. o. sub k 2 Nr. 3, Mitte der Decke 
(Lefort 44 Nr. 39. Liell 235). 

*43) Viae Latinae, cub. I (Bosio), Mittelfeld des Deckengemäldes. 
Bosio 307: Ar. II 1-1. d'Agincourt V pl. VI, 1. Garr. tav. 40, 1. Vgl. 
Wilpert Kbg. 36 f. (Kritik der umgebenden Deckenornamente). 

*44) Ebenda, cub. II (Bosio), Mitte der Decke. (Stucco.) Bosio 311: 
Ar. II 15. Garr. tav. 405, 1. Vgl. Wilpert Kbg. 37. 

45) pb. Soip. sep., ciib., Mittelfeld im Deckengemälde. BAC 1886, 
tav. II 1. Vgl. p. 15. 

40) Puaetextati, Rückwand eines arc mit eingebrochenem Locu- 
lus (Kirsch, RQS 1 348). 

47) Ebenda, Januariuskryp^a, Lunette in der Nische der linken 
Wand. BAC 1863, p. 3: Perate p. 62 [Fig. 21]. Garr. tav. 37, 1: 
Roller I pl. XIV, 1. XXX, 20. Vgl. p. 83. Kirsch, RQS I 350. 
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48) (VI 'Ebenda, cub. der Urania, Mitte der Decke. Garr. tav. 38, 1 
(Zeichnung Marchis). Koller 1 pl. XVIII, 5. Vgl. p. 102 f. RQS 1 352. 
Lefort 21 Nr. 11. 

49) Ebenda, cub., vor dessen Wände „Mauern aufgeführt worden 
sind", „Mittelfeld der Decke" (Kirsch, RQS I 350 f.). 

50) Callisti (Lucinae), cub. C (de Rossi), Mitte der Decke (R. S. 1 
tav. XV). Garr. tav. 3, 1. VgL Lefort 24 f. Nr. 14. 

51) Ebenda, cub. E (do Rossi), Mitte des Kreuzgewölbes. R. S. I 
tav. XVI [Fig. 181. «arr. tav. 3, 2. Roller I pl. XVII. Vgl. Lefort 35 
Nr. 25. 

52) Ebenda, cub. Y (de Rossi), in zwei gegenüberstehenden Feldern 
des Deckengemäldes s. o. sub h Nr. 25. Dekorativstücke (vgl. u. sub w, ): 
Fig. 1. 

53) Ebenda, Area II, cub. a* (de Rossi, R, S. II tav. XXU1), 
Rundfeld im Gewölbebogen über der Hiuterwand. R. S. tav. XXIV 2 
Garr. tav. 12, 3. Vgl. Lefort 39 f. Nr. 33. 

54) Ebenda, arc. 119 des Weges b (de Rossi, R. S. II 267). 
R. S. tav. XIX 1. Garr. tav. 10, 1. Vgl. Lefort 43 Nr. 3S. 

55) Ebenda, Area III, cub. A 2 (de Rossi, R. S. II tav. XI. tav. 
d'Agg. D), Mitte der Decke. Garr. tav. 4, 2. Vgl. Lefort 27 f. Nr. 17. 

50) Ebenda, cub. A 3 (de Rossi, K. S. II tav. XIII 3. tav. d'Agg. C). 
Mitte der Decke. R. S. tav. XV11I 1: Garr. tav. 0, 1 : Roller I pl. XVI, 2. 
Vgl. Lefort 29 Nr. IS. 

57) Ebenda, cub. A, (do Rossi, R. S. 11 tav. XIII 2), Mitte des 
Deckengemäldes. Garr. tav. S, 1. 

5S) Ebenda, (zweites) arc. am Anfange eines Weges in der Nähe 
der Treppe 1, Mitte der Lunette (de Rossi, R. S. II 294). 

59) Ebenda, Eusebiuskrypta (de Rossi, R. S. II tav. VIIL Garr. 
tav. 17, 1). oben über dem Nischenbogen der Hinterwand. Vgl. Lefort 57 
Nr. 5S. 

60) Ebenda, arc. (Dd 3 ) in der Nähe der Eusebiuskrypta (de Rossi, 
R. S. II tav. XIX 2. Garr. tav. 10, 2), Hündfeld des inneren Bogens. 
K S. tav. XX 2. Vgl. Lefort 52 Nr. 49. 

Gl) (?) Ebenda, arc, Lunette (Lefort 52 Nr. 50). 
62) Ebenda, Soterisregion, arc. 19 (de Rossi, R. S. III tav. VII), 
oben im inneren Bogen. R. 8. tav. VIII. 2. Vgl. Lefort 60 Nr. OS. 



1 Den profanen (nichtchristlioben: Charakter dieser Darstellung (tler Hirt 
hält die Vorderbeine des Schafe« mit beiden Händen über e i n e r Schulter) bestätig 
die Nachbarschaft der übrigen Wandgemälde dieses cub. (s. o. zu 1,. L;). 
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63) Ebenda, „eripta triplice appellata delle percorelle" (de Rossi, 
R. S. III tav. IX), im (oberen ) Nischenbogen der Hinterwand. R. S. II 
tav. d'Agg. A. Garr. tav. IS, 2. Becker, Itom's alUhrisll. Coem. 81: 
Die Wand- und Deckengemälde der rinn. Katakomben S. 21 (Wiederherstel- 
lung Bossi's). Roller I pl. XXXIV 2. Vgl. p. 235 f. de Rossi, R. S. 11 350. 
(III 71.) Lcfort 61 Nr. 69. Wilpert Kbg. 51; ferner unten S. 95 A. 1. 

64) Ebenda, arc. 12 (de Rossi), Rundfeld im inneren Bogen, 
de Rossi, R. S. III tav. XIV 2. Vgl. p. 62. Lefort 60 Xr. 67. 

65) Ebenda, arc. s. o. sub k. 2 Nr. 7, Rundbild im obersten Feld 
des inneren Bogens. (Vgl. Wilpert Kbg. 26 f.) 

66) Ebenda, arc, s. o. sub i Nr. 41, Rundfeld oben im inneren 
Bogen. 

67) Ebenda, regio Liberiana, arc. 7 (de Rossi, R S. III 
tav. XXXV 1; vgl. p. 250), Rundfeld oben im inneren Bogen. Vgl. 
Lefort S3 Nr. 111. 

6b) IV) Ebenda, rechts unter dem arc. 10 (s. o. sub d 2 Nr. 35) 
an der Ausseuwand. Vgl. de Rossi, Ii. S. III 253. 

69. 69 a . 69 b ) Domitlllae, linke Wnnd der kurzen Galerie schräg 
gegenüber dem Eingango der Annonarregiou, 1 zwischen vier grossen 
Nischongräbern. Bosio 273: Ar. I 327 (unten): Garr. tav. 34, 6. Vgl. 
Wilpert,' RQS I 126 f. Kbg. 54. 

70) Ebenda, cub. I (S. Callisti Bosio), Decke der rechten Apsis, 
inmitten der Darstellung s. u. sub r Nr. 2. Bosio 223: Ar. I 309. Garr. 
tav. 21, 1: Roller 11 tav. LXXIV, 6. Vgl. Lefort 70 f. Nr. SS. Wilpert 
Kbg. 5S. 

*71) Ebenda, cub. III (S. Call. Bosio), Lunette des nrc. der Hinter- 
wand, mehrfach zerstört. Bosio 241: Ar. I 317: Garr. tav. 2(5, 1. Vgl. 
Lefort 26 Nr. 16. 

72) Ebenda, arc. „dcl eardinale" der „ Annonaregiou", oben im 
inneren Bogen. Garr. tav. 32, 2. Vgl. Wilpert Kbg. 52. 

73) Ebenda, anderes arc. derselben Region, das „eine kleine Absis 
hat, welche den zwei grossen Absiden der Bäekerkrypta nachgebildet 
wurde". Bosio 265: Ar. 1 325 (oben): Garr. tav. 33, 1. Parker Nr. 1616: 
Roller 1 pl. XLI, 1. Vgl. Lefort 6-1 Nr. 75. Wilpert S. 52 f. 

74) Ebenda, auf einem ..Gral) an der rechten Wand der grossen 
Eingangstreppe". Bosio 209: Ar. I 327 (oben): Garr. tav. 34, 2. d'Agin- 
eourt V pl. VIII 4. Vgl. I Lefort 7s Nr. 99.) Wilpert Kbg. 53. 

» Bezeichnung Wilpert'« nach seiner Erklärung der Fresken in culi. 1 i S. Cal- 
ijsti Bosio). 
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75) Ebenda, „nur wenige Sehritte von der Haupttreppe'* an einem 
„Loculus der ersten Seitenstrasse, die sieh vom Wege zur Anipliatns- 
crypta links abzweigt". Bosio 271: Ar. 1 327 (Mitte): Garr. tav. 34, 3. 
Wilpert Kbg. Taf. (XXIII, 1.) XXV, 1. Vgl. S. 55 f. 

76) Ebenda, arc. 29 (des Plaues S. Callisti bei Bosio), Hünd- 
feld, Mitte des Bogens. Bosio 207: Ar. 1 325 (unten): Garr. tav. 33, 3. 

77) 'Ebenda, an dem Loculus s.o. sub a Nr. 11, rechts. Wilpert 
Kbg. Taf. XXIV 1. Vgl. S. 50. 

78) Ebenda, arc. einer Galerie, oben im Bogen (Lefort 70 Nr. 80; cf. (?) 
Richter, BAC 1S77, p. 50). 

79) Ebenda, arc. gegenüber dem arc. sub 78, oben im Bogen 
(Lefort 70 Nr. S7). 

80. 80 a . SO 1 '} Ebenda, sog. Nereuskrypta, Mitte der Decke; arc. zur 
Linken, Mitte des Bogens; an der gleichen Stelle eines anderen arc. 
(Lefort 15 f. Nr. 4. 10 Anm. 1). 

81) Pontiani, cub., Mittelfeld des Deckengemäldes Bosio 139: 
Ar. I 231: Garr. tav. SS, 1. d'Agincourt V pl. X 3. Vgl. Wilpert Kbg. 09 

82) Gexerosae, neben arc. 5 (de Rossi). BAC 1808, p. 74 Nr. 1 
(vgl. p. 87 U de Rossi, R. S. III tav. L (vgl. p. «09 f.). Garr. tav. 85, 4. 
Roller II pl. XCIV 2. Vgl. Lefort 90 Nr. 123. — Über dem Bilde liest 
man: PA , -OK. 

Zusammenfassung. 

Wie die Zahl der aufgeführten Gemälde zeigen kann, bildete die 
Figur des guten Hirteu eins der beliebtesten Sujets, wenn nicht das 
beliebteste, unter den Darstellungen der altchristlichen Kunst unseres 
Zeitabschnitts. Mau bemerkt, zum Teil unter starken realistischen Ab- 
wandlungen, überall den Typus „des Hirtenknaben des agro Romano", 
eines bartlosen .Jünglings, der mit kurzer gegürteter Tuniea bekleidet 
und mit den fasciae erurales, „einer strumpfartigen, aus verschlunge- 
nem Riemwerk bestehenden Fussbekleidung, welche besonders auch zur 
Befestigung der Sandalen diente," 2 an den Beinen, von einigen Schafen 
umgeben ist, deren eines er in der Regel auf der Schulter trägt, es mit 
der linken oder rechten oder auch mit beiden Händen festhaltend. 
Gewisse Embleme des Hirtenberufes treten hinzu und geben zusammen 

1 Teilweise zerstört und stark verblichen. 

3 (Becker. Cormt Irritn 7!'.) So in der Mehrzahl der Falle, was auf den Kopien 
nicht immer deutlich hervortritt; dunkle Strümpfe werden bezeugt für Nr. 09. 73 
(hier braun, mit weissen Mündern). Die Heine nackt z. Ii. Nr. 32. 
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mit der verschiedenen Stellung des Hirten und seinem Verhältnis zu 
den ihn umgebenden Schafen eine gewisse Mannigfaltigkeit der Kompo- 
sition ab, aus der sich einige Merkmale zur Konstituirung einiger Haupt- 
formen dieses Motivs herausheben lassen. 

Bei einer Aufzählung hieher gehöriger (kleiner) Statu en(BAC 1887, 
p. 136— 149) 1 kommt de Rossi zu dem Resultat (p. 143): „II tipo piii 
classico e piü antico e senza dubbio quello del pastore in tunica esonüde 
sorreggente la pecora con mani e braccia aperte, stringendo colla destm 
le zampe posteriori, con la manca le anteriori o viceversa;" und weiter: 

„Meno hello, e perciö meno antico, e il 
tipo del pastor buono vestito di tunica 
manicata, che regge la pecora raccoglien- 
doue le zampe sul petto, stringendole per 
lo pifi colla niano destra, rimanendo cosi 
libero il braccio sinistro. Questo braccio 
nell' unico esemplare pervenuto a noi 
intero e appoggiato al pedo pastorale." Die 
erste Form fände sich, freilich „con liberta 
artistica nell" atteggiamento e nelle mo- 

Fig. ia Der gute Hirt (Nr. 51). venze della persona," auf den ältesten Ge- 
mälden, Stuccos, Basreliefs, Bronzen, Vetri, 
Graffiti; die zweite böten die drei in Griechenland gefundenen Statuen, 
deren Anfertigung um die Zeit der Entstehung des von Eusebius, do 
vita Const. III 49 erwähnten Standbildes läge, und zu denen auch, als 
ältestes Exemplar dieses Typus, die in Rom „presso la porta Ostiense" 
gefundene zu rechnen sei (p. 143 t\ 

Von den oben aufgeführten Gemälden wurde dem ersten Typus 
Nr. 52 [Fiff. 18], dem zweiten Nr. 73 entsprechen, abgesehen davon, 
dass in dem letzteren Fall den Hirten mehrere Schafe umgeben. Für 
den Typus Nr. 52 bestätigt das Alter der betr. Area in Callisti das 

1 Nach Kicker, Die altchristl. Bildwerke S. 38 f. bietet Rom deren allein 2 
(iru Lateranmuseuni) -+- 3: dazu kommen je eine in Sevilla, Konstantinopel, Athen 
und Sparta (cf. Bayet 1. c. p. 30). Es schwanken die Ansichten über die Datirung 
der schönsten und bekanntesten S t a t u e des Lateranmuseums (Parker Nr. 2901). 
Nach Kicker S. 38 dürfte sie „nicht später als gegeu Anfang des dritten Jahr- 
hunderts gearbeitet sein." Perate p. 2S<> hält sogar eine Zuweisung an die konstan- 
tinische Renaissance für nicht ausgeschlossen, während Becker, Cocm. S. TS trotat 
des christlichen Fundortes der Statue aus „dem nach oben gerichteten Satyr- 
blicke(V) . . . sowie dem Dionysischen im Haare" schliesst, dass diese „schwerlich 

nachhadrianischer Zeit entstammende Statuette sehr wohl ans der Werk- 

stiitte eines heidnischen Künstlers hervorgegangen sein" könne; vgl. Sch., A. 288 f. 
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Zutreffende der angedeuteten Zeitbestimmung. Mehr oder weniger ver- 
wandt mit diesem sind — mit Rücksicht auf das isolirte Auftreten des 
Hirten (ohne Schafe zu seinen Küssen) — Nr. 8? 9? 10? 43? (48), 
während die Exomis sonst noch in den Fällen Nr. 11. 13. 20. 51. 52. 
56. SO* erscheint, zum Zeugnis für das relative Alter (wenigstens eines 
Teiles) dieser Bilder. 1 Die späteste Form scheint mir (cf. de Rossi, R S. 
II 353) in den Fällen gegeben zu sein, wo der Hirt — mit oder ohne Schaf 
auf Schulter — die Hirtenflöte (Syrinx) 2 in der ausgestreckten (so in 
zahlreichen Fällen, s. u.) oder vor der Brust gehaltenen (Nr. 7. 59) 
Hechten trägt, während sie ihm Nr. 22 
am linken Arme an einem Bande hängt 
(cf. 11. 13). Das bestätigt sich insbeson- 
dere an Nr. S2, dessen jüngere Herkunft 
notorisch ist. Doch werden in dieser 
Kategorie die Fälle, bei denen das Schaf 
auf der Schulter nicht fehlt — es fehlt 
auch beim Nichtvorhandensein der Svrinx 

tß 

in Nr. 28 — , immerhin dem älteren Typus 
näher stehen. Was davor liegt, variirt 
— ebenso wie die Fälle der letzten Kate- 
gorie — in der Form namentlich durch 
die Stellung der beiden zu den Füssen 
des Hirten befindlichen und vielfach zu 
ihm emporschauenden Schafe, die in Fig 19 Der ^ e IIirt 7 j 
anderen Fällen völlig fehlen. Die über- 
haupt am häufigsten auftretende Form ist diejenige, wonach der Hirt 
in der Mitte zwischen zwei Schafen (Widder? Nr. 7; Ziegen 
Nr. 32 cf. 13) steht, das Schaf (Ziege Nr. 32) auf der Schulter, 
es mit der Rechten oder mit der Linken oder mit beiden Händen 
vorne auf der Brust an den Beinen festhaltend, während zwei Bäume 
die Scene abschliessen. Mehr der folgenden Hauptgruppen der Hirten- 
scenen nähern sich diejenigen Darstellungen, in welchen, wie in dein 
schon erwähnten Falle Nr. 73, den Hirten mehr als zwei Schafe um- 
geben, er also zwischen seiner Herde stehend (oder sitzend Nr. 74 — 



1 Es will beachtet sein, dass die Exomis bei den Uirtentiguren der Sarko- 
phagreliefs wieder häufiger begegnet. 

2 Eine durch Doppelbindung mehrerer nebeneinander gereihten Rohrpfeifen, 
die leicht verschiebbar sind und in gleichmässiger Verjüngung auf einander folgen, 
hergestelltes primitives Musikinstrument [s. Fig. 19] ; vgl. Martigny 753 f. (s. v.). 
RE. II 816 f. (s. v.). 
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hier auch mit Syrinx — ) erscheint. Blosses Dekorationsmotiv bildet 
die Figur schliesslich Nr. 52 [Flg. 

Sonach dürften vier Hauptklassen der nxifgeführten Darstel- 
lungen zu statuiren sein, von denen die drei ersten für die ihnen zu- 
gehörigen Beispiele gewisse, wenn auch ungenaue, Indicicn für eine 
Zeitbestimmung abgeben: 

I. Der älteste (?) Typus, vertreten durch die Statue des Lateran- 
museums: Der Hirt alleinstehend mit Schaf auf Schulter. Dazu auf 
beiden Seiten der Figur ein Baum: Nr. (5.) 43? 57. 81. (In den beiden 
letzten Fällen hält der Hirt das Schaf mit beiden Händen.) 

II. Der mittlere Typus: Der g. H. erscheint mit Schaf auf Schulter 
zwischen zwei anderen Schafen (nur eins — Hund? — Nr. 18) und zwei 
Bäumen, die in der Regel (sie fehlen Nr. 16; nur ein Baum Nr. 18 cf. 47) 
die Scene abschliessen, also am Ende des Bildes stehen (die häufigste 
Form; schon in Callisti-Lucinae; also gleichfalls höheren Alters): Von 
den hieher gehörigen Fällen wird Nr. 11. 14. 15. 31? 3S. 39? (47. 53.) 
55. 56. 65? 72. SO das Schaf mit beiden Händen gehalten, Nr. 13. 51. 
62 76 mit der linken, Nr. 32. 70 mit der rechten Hand; letzteres er- 
scheint am seltensten. In mehreren dieser Fälle tritt die Exomis auf 
(s. o.), daneben Nr. 52 (cf. die Statue des Lat. Mus.) auch die Hirt en- 
tasche. Nr. 51 zeigt noch — in der Kochten des Hirten, nebst Stab — 
den Milcheimer (mulet rum) 2 sowie über dem Gewand des Hirten (Nr. 15. 
21. 31? 33. 34. 63) den kurzen Mantel, während Nr. 70 ein vorne 
befestigter Schulterkragen (cf. Nr. 3? 6? 7. 23. 25. 26. 28. 30? 35. 
36? 40. 73. 74. 75; Pelzkragen Nr. 60) — zum Zeichen jüngerer Her- 
kunft der betr. Bilder (vgl. Roller 1 276) — sichtbar ist. 

Eine Abart und den Übergang zur folgenden Klasse bieten Nr. 1. 
2t. 27. 29? 33. 34. 35. 36? 37?, wo der Hirt mit Schaf auf Schulter 
und zweien zu seinen Füssen und mit der Syrinx in der Rechten 
erscheint, während Nr. 40 jene beiden Schafe fehlen. Das Schaf auf 
der Schulter wird mit der Linken gehalten. 

UI. Späterer Typus: Das Schaf auf der Schulter fehlt. Die 
Syrinx wird in der Rechten gehalten. Doch erscheinen Nr. 7. 26. 60. 

1 Die Haltung des rechten Armes entspricht ausserlich derjenigen bei den 
nebenstehenden Orantenfiguren. ohne einen weiteren Schluss auf die Bedeutung dieser 
Hirtendarstellung zuzulassen. Kin weiteres Beispiel für alternirendes Auftreten solcher 
Figuren bietet die Decke eines cub. in SS. I'ktri kt Mahc. (Wilpert, Ein Cyeltts 
Tuf. I f. 1. Ulf. 1; hier aber der rechte Ann des Hirten herabgelassen, mit Sjrinx?) 

2 (Vgl. Jahrbücher t/ex ]'creins ron Allrrlhumsfreuwlen im Uheinlande 
XXX1I1 f.. S. 2Xi. Roller I2Sij. RE. IM 50 f. UAÜ 1802, p. 114.) Nr. 22 auf jeder 
Seite ein Milehgefäss (statt der .Schafe), au deren linkem der Stab lehnt. 
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67. SO a (82) noch die beiden Schafe zu den Füssen des Hirten, während 
sie sonst (Nr. 64. CSV 69 b ) gleichfalls fehlen. Der Hirt hält Nr. 7. 26. 
28. 59. 60 (Nr. 69 b sitzend) in der Linken den Hirtenstab (vgl. RE. 1 
667 f. s.v.), das linke Bein hinter das rechte zurückstellend (Nr. 26. 41) 
oder überschlagend (Nr. 4. 67. 82. cf. 68. — 3. 20 der folgenden Gruppe), 
Nr. 20. 68 sowie 24? 70. 73. 74. 82 sich gleichfalls links auf das pedum 
stützend, welches öfters (Nr. 70. 73) in einen Knopf endigt. 

IV. Der Hirt inmitten seiner Herde, die durch vier (Garr. tav. 91), 
acht (Nr. 20) oder sechs (Nr. 3. 19? 73. 74. 77. cf. 63) zu beiden Seiten 
in gleicher Anzahl verteilte Schafe (darunter zwei Widder Nr. 74) 
repräsentirt wird. Nr. 73 hält er — cf. 63, wo die Scene noch ander- 
weitig unterbrochen wird 1 — das verlorene Schaf mit der Hechten auf 
der Schulter. Die unten stehenden Schafe sind teils mit Grasen be- 
schäftigt, teils schauen sie zum Hirten auf. — 

Was die beiden unten stehenden Schafe (sub II. III) anlangt, so 
ist ihre Vorderseite in der Kegel der Mittelfigur zugewandt; ist sie von 
ihr ab- und nach aussen gewandt, so biegen sie wenigstens den Kopf 
zurück und zum Hirten empor. Dass das linksstehende Schaf nach aussen 
zu, das rechte nach innen zu schaut (Nr. 11), ist eine Seltenheit und 
stört die Symmetrie der Gruppirung. Abweichungen vom normalen 
Typus liegen auch vor, wo die Schafe (oder eins derselben) sitzend odor 
auch springend (Nr. 39? 25) erscheinen, während sie Nr. 23. 27. 41 in 
liegender Stellung verharren, Nr. 73 mit stelzartig langen Beinen, 70 mit 
langen buschigen Schwänzen u. s. w. 

Die in der Regel vorhandenen (beiden) Bäume tragen Nr. 28 Früchte 
(desgl. Nr. 15, von roter Farbe), oder es sind auf ihnen Vögel sichtbar 
(Nr. 13. 14. 43? 47. 77). Ein förmliches Haus (Stall?) erscheint daneben 
nur Nr. 37? In grösserer Zahl (und weniger markirt) lassen Nr. 20. 
36? 47. 64. 69. 73. cf. 63 Zeichnungen von Bäumen erkennen, die also 
den Hintergrund der Scene abgeben. Nr. 74 bemerkt man sogar „vier 
Hügel. In dem Felde darunter ist ein Blumengarten, den ein Holz- 
gitter abschliesst." 

1 Durch je einen Mann (kopflos, zufolge Kinbruchs eines IjocuIuh), nach uussen 
zu laufend, wo von Felsen, die die Scene begrenzen, Wasser herabströnit, das sie 
mit den Händen auffangen. Die Darstellung hat die kühnsten Ausdeutungen er- 
fahren (z. B. Becker, Cuetti. 82), ohne dass man der künstlerischen Freiheit ge- 
bührend Rechnung getragen hätte, für die man vielleicht einen Massstab gewinnt, 
wenn man das rechts in der betr. Nische angrenzende Bild s. o. sub d 2 Nr. 33 
vergleicht; Scb., A. 311: „Die Komposition scheint sich an das Quellwunder 
anzulehnen, aber dann in einem Gedanken, wie Bs. 23, 2 (vgl. Jes. 12. 3; 43, 20; 
Apok. 21, (5) ausgedrückt ist, weiterzugehen." 
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Die Tuuiea des Hirten mit mehr (Nr. 73. GS) oder weniger langen 
Ärmeln ist mehrfach (Nr. 21. 23. 25. 34. 51. 6-1. 69) mit dem Clavus 
— in letzterem Falle von brauner Farbe — verziert und weist hier 
(Nr. 69) am unteren Saume und an der Brust vier Calliculae auf, Nr. 82 
das sog. Svastica (Hakenkreuz; zweimal, am unteren Saume). 1 Die 
Calliculae erscheinen noch als Gewandverzierung Nr. 7. 26. 35. 38. 60. 70. 73. 

Das Auftreten des Hirten ist in einzelnen Fällen ungelenk, meist 
aber doch beweglicher; der Kopf en face (mit leichter seitlicher Wen- 
dung Nr. 16. 73. 82), wie auch diu ganze Gestalt nach vorne gerichtet 
ist, Nr. 15. 18. 28. 64 mehr schreitend. Die Lage der Vorderseile des 
Schafes auf der rechten oder der linken Schulter des Hirten alternirt 
etwa zu gleichen Teilen. — 

Orautenfiguren in Hirteudarstellungen oder neben einer solchen 
bieten Nr. 8? 27. 39V 69. 75. 78 (hier unmittelbar hinter den Schafen 
zu Seiten des guten Hirten). 

q>. Hirten- und Tierecenen. 2 

Hieher ist von den sub q, angeführten Fällen Nr. 69 zu ziehen, 
wo mehrere Hirten, zum Teil mit Schaf auf Schulter, zwischen Herden- 
und anderen Tieren sichtbar sind; ferner Darstellungen aus dem Vor- 
raum in DomitiIiLAE (BAC 1865, p. 44) und der dort befindlichen 
Ampliatuskrypta (BAC 18S1, tav. III f. cf. p. 59— 62), wo in mehreren 
Feldern weidende oder mhende Tiere erscheinen, und in einem der- 
selben ein unbekleideter Hirt nebst drei Schafen (Lefort 13 f. Nr. 2). 
Eine umfänglichere Hirterscene weist das Lunettenbild eines arc. in 
Ostriaxüm auf (Parker Nr. 628: Koller 1 pl. XLVII, 1. Vgl. p. 28S. 
Lefort 57 f. Nr. 61), wo zur Linken ein nur mit Schurz bekleideter 
sitzender Hirt ein Schaf zu melken im Begriff ist, 3 während rechts 
ein anderer, mit Fell bekleidet, das Schaf auf der Schulter trägt, es 
mit der Linken an den Vorderbeinen haltend und mit der Rechten auf 
den Stab gestützt; in der Mitte, zwischen zwei Bäumen, eine Orans. 
Schafe neben weiblichen Oranten zeigt ein Loculusstreifen in Domitillae, 
in dessen Mitte (Fig. 20 rechts) die Inschrift: 

1 b. noch beim Fossor Diogenes (Fi|r. 34 ! , sowie bei einer Figur der Fiseh- 
scene Garr. tav. 73, 2. Als Graffito auf Grabplatten häufiger, fjbcr das auf 
indischen, kleinuniatischen, griechisch-römischen Denkmälern begegnende Zeichen 
vgl. BAC 1SI5S, p. 89 fl". Sch., A. 207. Thomas, 77«; Indio h Stcaxtika and its 
Western Counterparts im Xuntixnmtic Chronicle lSsO, p 18—48; pl. II. III. 

1 Vgl. Wiegami a. a. O. 37. 

s Vgl. die Reliefstilcke Roller I pl. XL11 3. 4. 7. XLIII 1. 
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IANVARI VS 
COIVGI 
FEC1T 

(Bosio 269: Ar. I 327 oben links: Garr. tav. 34, 1.) d'Agincourt V 
pl.VUl3. Garr. tav. 3G, 2. Parker Nr. 1816 (Flg. 20]: Roller I pl.XL\H2. 
Wilpert Kbg. Taf. XXV 2. Vgl. S. 56 f. Lefort 62 Nr. 72. 




Fig. 20. Weibliche Orans und Schaf im Cocin. Domitillae. 



Reniiniscenzen aus Hirtenbildern (in der Form von grasenden oder 
ruhig stehenden Schafen) bietet z. B. noch der untere Rand des arc. 
s. o. sub d, Nr. 3 in Cyiiiacae (Aussenwand), wo hinter den beiden 
Schafen ein Gitter 1 sichtbar ist T sowie die rechte Seitenplatte vor dem 
Loculus in Prisctllae s. o. sub q, Nr. 16, wo zwei Schafe, wie auf 
dem Bilde der linken Platte, neben einem Baume stehen. 2 Ander- 

1 Holzgitter s. sub c Nr. 14 (q, Nr. 69). q, Nr. 74. 

2 Vgl. das Hild über einer Thür der regio Liberiana in Callisti ide Rossi, 
R. S. III tav. XXX VI. cf. Lefort 73 Nr. 91). Ebenda, Balbinarcgion, über einer 
Thüre zwei Hirsche „affrontes buvaut l'eau qui coule d'une röche" (Lefort 80 
Nr. 103; cf. 75 Nr. 95 in Otrianum). 

Hennecke, Malerei. 7 
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weitige Baumzeiebnungen neben Herdentieren verschiedener Art (Schaf, 
Ochse) und Haltung sieht man z. B. auf vier Feldern im Decken- 
gemälde des cub. III (S. Call. Bosio) in Domitillae — vgl. das 
Deckengemälde in SS. Petri et Marcellini sub q, Nr. 41 — , eine 
vollständige Landschaft mit Haus, Mensehen und Tieren in der 
Lunette des arc. an der linken Wand der sog. Nereuskrypta in Domi- 
tillae (Perate 57 Fig. 28. Vgl. Lefort 16 Nr. 4). 

Augenfällig sind die Beispiele wo zwei Schafe um einen Milch- 
eimer oder mit einem solchen (am Stabe über dem Kücken) erscheinen, 1 
oder wo sie (im Deckengemälde) als Pendants Orantenfiguren umgeben. 2 
Auch in den vier Ecken eines Deckengemäldes, wo sonst Vögel oder 
anderer Zierrat begegnen, treten sie auf, z. B. in Priscillae, cub. III 
(Bosio) — in SS. Petri et Marc, cub. XII (Bosio) statt ihrer Ziegen — , 
ausserdem an beliebigen anderen Stellen (Lefort 58 Nr. 02. 90 Nr. 123); 
S. Serastiani, cub. F, Mitte einer Lunette: zwischen anderen Figuren 
ein Lamm auf einem Hügel (KE. II tio. Vgl. Lefort S2 Nr. 10S). 

r. Jahreszeiten. 

1) Praetextati, cub. des Januarius (sogen, crypta quadrata). An 
den Gewölbeflächen in vier Feldern über einander (von unten nach 
oben) Bosen, Ähren, Weinranken mit Trauben, 3 Oliven, dazwischen 
flatternde oder im Neste befindliche Vögel: darunter, über den Nischen- 

' 1) Cai.i.isti (Litixae), cub Y, rechte Thürwand, de Rossi, R. S. I tav. (IX.) XU. 
(nur. tav. 1, 7. Roller l pl. XVII; 2j Domitii.i.ak, Nereuskrypta, linke Wand 
(Lefort 15 Nr. 4); 3' Ebenda, cub. III (S. Call. Bosio). zu beiden Seiten des Hin- 
ganges Bosio 249: Ar. I 319: Garr. tav. 29, 1. Wilpcrt Kbg. Tat. XIX. Vgl. S. 44. 
Lefort 27 Nr. 1*5: 4; Hau* auf dem Caelius (BAC 189u, p. 27); 5) Grabplatte 
Mus. Lateran. XIV 5l>; dagegen ist die Darstellung in den Ecken des Decken- 
gemäldes von cub. IX (Bosio 3t>3 etc.) in SS. I'etki et Marc, nach Wilpcrt Kbg. 
Taf. XXVI 2. 2 m cf. S. 60 f. von dieser Gruppe überhaupt auszuschliessen (hier that- 
siichlich nur Milchgefä*« mit Blattornament). Vgl. aber S. 3G f. (Viae Latixae). 

* Ostkiaxim, cub. I (S. Aon. Bosio 445 etc.); fr. ix cu, Ntxt., cub. (Lefort 34 f. 
Nr. 24). 

3 Wein ran keu mit Trauben (und Putten dazwischen) begegnen z. B. an 
der (häufig abgebildeten! Decke der Eingangshalle von Domitiixae (BAC 1S05, 
p. 42 Nr. 1. cf. p. 34-iV); in der AmpliaLiiskrypta ebenda; am arc I (8. Call. 
Bosioi. Vgl. die Stuccatur an der »iewölbedecke des cub. II Viae Latixae Bosio 311. 
(iarr. tav. 405, 1. Marchi, Monument» tav. XXII. Beispiele für ausgedehntere Ver- 
wertung des auf gleichzeitigen antiken Darstellungen beliebten Motivs (Kinfuhr- 
und Kelterseenen) h»'geguen im 4. Jahrh. : Deckenstöck in S. Costanza (Perate" 
1». 194; vgl. Seh., A. 224 f.); Sarkophage (Roller I pl. XLIV) etc. Eine Wein)fuhre 
s. bereits in dem der gen. Kirche benachbarten (Yu:.m. Qstriaxi m, arc. II (S. Aox. 
Bosio 475: Ar. II 91: Gurr. tav. 07. 1. Vgl. Wilpert Kbg. 04, 
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bogen der vier Wände, unter Wiederkehr jener Motive, eine durch 
Putten ausgeführte Erntescene der jeweiligen .Jahreszeit entsprechend 




Fig. 21. Jahreszeiten (Nr. 1). 



(Eingangswand: Frühling; links: Sommer [Fig. 21]; geradeaus: Herbst; 
rechts: Winter [Fig. 22]). BAC 1S63, p. 3 (vgl. p. 5): Garr. tav. 37, 1 




Fig. 22. Jahreszeiten (Nr. 1): Oliveuernte. 



(vgl. p. 44): Perate p.02 Flg. 21]: Holler I pl. XIV 1. Garr.tav. 37, 2-4. 
Parker Nr. (515. 1s22: Cbs. pl. I (ef. p. 82): JVrate p. 63 [Fig. 22]: 
Roller I pl. XIV 2. Vgl. p. Sl f. Lofort 24 Nr. 13. 

7* 

• ß* } w w t } 
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2) Domitillajs, cub. I (S. Call. Bosio), Decke der rechten Apsis. 
(In der Mitte die Darstellung s. o. sub q, Nr. 70.) Vgl. Parker Cbs. 71 f. 
Wüpert (RQS 1 3:>.) Kbg. 57 f. 

3) Pontiani, (nach Bosio's Tode aufgefundenes — ed. Severano 
p. 137 — ) cub., vier Felder im Deckengemälde. Bosio 139: Ar. I 231 : Garr. 
tav. SS, 1. d'Agincourt V pL X 3. Wilpert Kbg. Taf. XXVIII la. 2a. 
VgL S. 69 f. Kirsch, RQS I 106 f. 

Zusammenfassung. 

Die vier Jahreszeiten sind durch Erntescenen dargestellt, die den 
einzelnen unter ihnen charakteristisch sind ( Kosenpflücken, 1 Ahren- 
schneiden, Weinsammeln und -keltern, Olivenpflücken) und von vier 

1 Putten mit Blumenkörben 8. noch in Joruanori'm (Wilpert Kbg. 
Taf. VI); Ostrianum, cub. 1 (S. Ags. Bosio), innere Thürwand; Domitijllae, 
Raum zur Rechten der Eingangshalle (Garr. tav. 20, 1—3. Parker Nr. 1820. 619. 
620. Roller l pl. XXIX 1. 2. Sch., A. 319 Fig. 97 [Fig. 23'. VrI. Lefort 33 Nr. 23), 




Fig. 23. Psyche im Coem. Domitillae. 



woselbst zweimal neben einer Psyche, welche im dritten Falle allein erscheint. 
Putten mit (Juirlanden, ein — wie jenes und das folgende — sehr beliebtes Motiv 
auf gleichzeitigen antiken Darstellungen, s. z. B. Melange* d'arch. et d'hist. III 1883, 
pl. V. VI (Sarkophag von Trier mit der vollständigen Darstellung der Noaharche . 
Putten beim Weinsammeln und -keltern a. o. S. !»S A. 3. 
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leichtbekleideten (und zum Teil leichtbeschwingten Nr. 2) Putten aus- 
geführt werden. 1 Diese erscheinen Nr. 2 mit einer anderen Scene un- 
mittelbar verbunden. 

s. Maritimer Cyklus. 
$,. Junge mit Fisch (Tobias?). 

1) Thraso.nis, neben der Darstellung s. o. sub c Nr. 3. 

2) Ebenda, in dem Wandgemälde s. o. sub b Nr. 1, rechts unten. 
Garr. tav. 73, 2. Parker Nr. 1779: Roller II pl. LV 3. (2.) cf. p. 26 f. 
Marangoni, Acta S. V. 63. Garr. p. 79. Sch., A. St. IS f. Lefort 49 f. Nr. 46. 

*3) Domitillae, cub. III (S. Call. Bosio), Lunettenfeld am Decken- 
gemälde der Apsis zur Hechten. Bosio 243: Ar. I 317 (unten): Garr. 
tav. 27: Roller I pl. XXXV. Vgl. Wilpert Kbg. 34 f. (zu Taf. XVII 2). 
Garr. p. 32. Sch., A. St 4S. 

Zusammenfassung. 

Ein unbekeideter Jüngling in schreitender Stellung hält in der 
Rechten (Nr. 2. 3: in der Linken Nr. 1) einen Fisch, an der linken 
Schulter einen Angelstock, oder eilt mit Shawl um den Lenden, ein 
Ruder über der linken Schulter hailtend, auf einen in voller Kleidung 
befindlichen Mann zu, der nach dem Fische zu greifen scheint (Nr. 2; 
links schliesst sich eine weitere — rätselhafte — Scene an, rechts sieht 
man einen antiken Flussgott liegen). 



1 Man bat auch anderen Figuren die Bedeutung von Jahreszeiten nach 
Analogie heidnischer Darstellungen beilegen wollen; so den beiden antiken liegen- 
den Figuren in Cai,u<*ti, cub. a 2 (de Rossi, R. S. II tav. XXV 1. 2. Garr. tav. 13, 1. 2. 
Parker Nr. IN 18. 1809: Roller I pl. XXIX 3. 4. cf. p. 179 f. Lefort 39 Nr. 32. — 
Vergl. d'Agincourt V pl. VI 10 cf. 9, aus einer heidnischen Grabkaramer bei der 
Porta Pinciana: liegende Figuren, mit Harfen!) oder (in Vierzahl auftretenden) 
Köpfen in Deckengemälden <,z. B. Fig. 1 vgl. Wiegand a. a. 0. 38 „Vier Jahres- 
zeiten" sub 4). Dass man auf christlicher Seite einen derartigen Sinn mit solchen 
Stücken verband, erscheint nicht völlig ausgeschlossen, kann aber nicht mit Sicher- 
heit behauptet werden. Der rein dekorative Zweck überwog in solchen Fallen 
unbefangener Übernahme von indifferenten Stücken des herkömmlichen (heid- 
nischen) Wandschmucks. „Als Personifikationen der Jahn'xzeiten dienten im Alter- 
tum Hören oder Genien, welche durch die von ihnen dargebotenen Gaben oder 
vollzogenen Verrichtungen des näheren charakterisiert wurden. Die Hören sind in 
der christlichen Kunst vermieden" (Sch., A. 37ü. cf. Anm. 3; dazu d'Agincourt 
pl. V 5. W. Zahn, Die schönsten Ornamente und merkiciirdigstcn Gcnmlih mis 
Pompeji, Hcrrulanum und Stahiae II 21. 22. III 44). 
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s 2 . Fischfang. 

1) Callisti, cub. A 2 (de Kossi), Mitte der linken Seitenwand, neben 
der Scene s. o. sub d 2 Nr. 30. (Flg. 6.) Vgl. Sch., A. St. S. 40 f. 45 f. 

2) Ebenda, cub. A 3 (de Kossi), links an der linken Wand, neben 
der Scene s. u. sub t Nr. 4. K. S. 11 tav. XVI 5. Garr. tav. 7, 2. Seh., 
A. St. 38 Fig. 14. Vgl. S. 44—46. 49. 

3) Domitillae, Eingangshalle, erste Nische an der linken Seite 
des Ganges, rechts (BAC 1865, p. 44. Garr. II p. 23). 

Zusammenfassung. 

Ein leichtbekleideter (Nr. 1. 3) oder nackter (Nr. 2) Mann jugend- 
lichen Aussehens, der auf einer Erhöhung am Ufer sitzt, ist damit be- 
schäftigt einen Fisch an einer Angelschnur aus dem Wasser zu ziehen. 



Eine grössere Meeresscene mit Fischen, Barken u. s. w. bietet 
das oben sub p, Nr. 9 genannte Privatoratorium (unterhalb der dort 
angeführten Darstellung; BAC p. 50. Sch., A. 110); ein grösseres mari- 
times Genrebild, das wegen seiner reizvollen Ausführung nicht unerwähnt 
bleiben darf, eine Katakombe bei Cagliari auf Sardinien (BAC 1892, 
tav. VI— VIII. p. 140—4; s. o. S. 62 f.l: hier sind in eine durch Putten sich 
abspielende Schifferscene u. a. Motive aus dem .lonascyklus verwebt, 
es begegnen zwei Schafe und am Ufer ein Gebäude (Laube?) mit 
Kuppelbedachung, von de Rossi 1. c. für „un mausoleo sepulcrale'V?) 
gehalten. Gleichfalls von bunter Komposition, aber noch stärker im 
antiken Geiste gehalten ist ein Mosaik in S. Costanza (Perate p. 191; 
vgl. Sch., A. 225 f.) 

Ein Schifferbild in Poxtiaxi s. (Bosio 137.) dAgincourt V 
pl. X 2. Garr. tav. 88, 2. — 

Einen häufigen Wandschmuck bilden einzelne Fische, nebst 
Korben etc. (s. vor allem das bekannte Doppelbild auf einem Loculus- 
streifen des cub. V in Callisti-Lucinae. de Kossi, R. S. I tav. VIII. 
Garr. tav. 2, 1. Kraus, K. S. Tat" VIII 1), Delphine. Meerungeheuer 
(s. o. S. 01 f.) und dergleichen. 
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83. Schiffbruch. 



Callisti, cub. A, (de Rossi), Hinterwand, oben. II S. II tav. XV 1: 
Roller I pL XXVI 3: Sch., A. lf,S Fig. 53 [Fig. 24]. Garr. tav. 5, 4: 
Sch., A. St. 25 Fig. 2. Vgl. S. 25 t 61. Roller p. 152 V 



1) (?) 2 SSL Petri et Makcelllni, cub. 54 (des Planes bei Bosioi 
Feld an der Decke. Wilpert, Ein Cychu Tat". It., 1. (Ulf., 1.) Vgl. S. (5 f. 

2) Callisti (Lucinaei, cub. X (de Rossi), über dem Thüreingang. 
R. S. I tav. XIV. Garr. tav. 1, 2. Roller I pL (XVII.) XVIII 1. Str/.y- 
gowski, Icuno'jraji/u'e der Tauft Cltrisli Tat. 1 Fig. 1. Vgl. S. 3 f. Becker, 
Cocm. S5. Schultze, A. St. 55 1". Die Katakomben 313. 

3) Ebenda, cub. A 2 (de Rossi), Hinterwand. R. S. II tav. XV »i. 
Roller I pl. XXIV 4: Seh., A. 305 Fig. 113. Garr. tav. 5, 3. (Strzygowski 
a. a. 0. Tat*. I Fig. 2.) Sch., A. St. 2G Fig. 3. Vgl S. 50. 

4) Ebenda, cub. A 3 (de Rossi), linke Wand, Mitte links. R. S. II 



1 Die Halbfigur oben links in dem gürtelilhnlichen Nimbus(?) findet ihre 
Analogie in einer Sarkophagdarstollung der Jonassccne (Roller I pl. XXXVIII 1. 
Vgl. p. '253 A. 3. Piper, Mythologie der christlichen Kunst II 417 f.). wo jedoch 
nicht wie hier eine rettende Funktion ausgeübt wird, und rechts daneben eine 
andere, geflügelte Figur, die den Wind personitie.iit, erscheint. Vgl. den Kngel 
(Gott?) in der Scene des (^etzesempt'anges durch Moses an der Kassette von 
Brescia (Westwood 1. c 35 sub 5). Eine gewisse Ähnlichkeit bieten auch die Doppel- 
darstellungen von Sonne und Mond, z. B. auf einer Lampe (Koller I pl. XXVIII 3>, 
neben einem Kreuze (Strzj'gowski, Byx. Denkmäler I 35) oder in (frühmittelalter- 
lichen Kreuzigungsbildern <z. B. Mass mann, Der Eijsterstein in Westfalen Taf. 1). 

1 Der (betende (Jestus der kleinen Figur in dem sehr verblichenen Gemälde 
erinnert au die Haltung gewisser Figuren der Heilnngsscenen (s, sub U Nr. J . 




Fig. 24. Schiffbruch. 
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tav. XVI 5 [Fig. 25]. Garr. tav. 7, 2. Roller I pl. XXIV 5. (Strzygowski 
a. a. 0. Taf. I Fig. 3.) Sch., A. St. 38 Fig. 14. VgL S. 55 f. 

u s 3 m m 6 nf ^iss u n cj ■ 

Ein (bis an die Waden Nr. 3) im Wasser stehender Knabe, völlig 
unbekleidet, wird mit Auflegung der Rechten von einem dabei stehen- 
den jugendlich bartlosem Manne, der mit Schurz (Nr. 4) angethan oder 
vollständig bekleidet (Nr. 3; trägt in der Linken eine Art Rolle; vgl. 
den stehenden Mann an der rechten Thürwand, de Rossi 1. c. 9. Sch., 




Fig. 2Ö. Taufe (Nr. 4). 



A. St. 27 Fig. 6) ist, getauft (Nr. 3. 4). Nr. 1. 2 zeigen über der Scene 
eine Taube; im letzteren Falle hat der Täufling das Knabenalter über- 
schritten und ist im Begriff, au der ihm dargebotenen Rechten eines 
auf einem schmalen Stück Landes stehenden Mannes in Tnnica exomis 
aus dem Wasser emporzusteigen. 

IL Mahle und Gelage. 1 
u,. Kleinere Mahlscenen. 

1) SS. Petiu et Marcellini, cub. s. o. sub <[, Nr. 41, linke Wand 
Garr. tav. 56, 4. Vgl. p. 60. Lefort 64 f. Nr. 77. 

2) Callistt, cub. A 3 (de Rossi), Mittelwand links. R. S. II tav. XVI 1. 
Garr. tav. 7, 4. Parker Cbs. pl. V, 2: Nr. 1S05 [Fig. 26]: Roller I 
pl. XXV 2. Kraus, R. S. Taf VIII 3. Sch., A. St. 39 Fig. 15. Vgl. 
S. S6ffi Recker, Ooem. 95. Dobbert, Itrjicrt. f. Kunstu'hs. 1S90, S. 369 ff. 



1 Vgl. Parker Cbs. p. 105-8. de Rossi, BAC 1Sn2. ]>. 111 — 30. Lefort 
p. 1 13-5S. Roller I G5-S. 130 ff. II 10 ff. Dobbert a. a. O. 281 ff. 3<J3 ff. 423 ff. 



Digitized by Google 



Maülsoeuen. 



105 



:{i Dumitill.ve. Wand im Hintergrunde des Ganges hinter dem 
Vorraum. BAC 1 S»iö. p. 42 Xr. (vgL p. 44 — 6 1. Garr. tav. 19. 4. 
Roller I pl. XII :>. Vgl. p. «.:». Seh.. A. St. Ol A. 1. 

Zusammenfassung. 

Ein iXr. 1) oder zwei (Xr. 2. 3; beide Male offenbar Mann und 
Frau) Personen sitzen Xr. 1. 3; in letzterem Falle auf einem subsellium; 
ein von rechts herankommender — bärtiger? — Sklave trägt ihnen auf | 




Fig. 2»i. Christliches Mahl Nr. 2). 



an einem dreifüssigen Tische, der s<>g«>n. delphiea I Marquardt, Das 
Privatleben der Rainer 320,1, auf welchem Speisen (Brod und Fisch? i 
sichtbar sind, zum einfachen Mahl. Xr. 2 wird das dem Mahle vorher- 
gehende (christliche i Gebet durch die Stellung der Frau ausdrücklich 
charakterisirt. 

u 2 . Mahl- und Trinkscenen am Sigma. 

1) Ostriantm. cul». III [& Agxetis Bosioj, arc. der rechten. Wand, 
linkes Feld d»-r Lunette. s. O. sub n Xr. 1 | nebst Anm.\ 
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2) SS. Petbi et Marcellim, cub. VI (Bosio), „über dem Eingang»' 
zur Kammer." Bosio 349: Ar. II 35: Garr. tav. 45, L. Vgl. Wilpert 
Kbg. 60. Lefort 45 f. Nr. 41. 

3) Ebenda, cub. VII (Bosio), unten an der Hinterwand. Bosio 355: 
Ar. II 36: Garr. tav. 47, l. (Vgl. Lefort 146. Wilpert Kbg. 60.) 1 

4) Ebenda, über dem arc. III (Bosio) au der Frontwand. Bosio 3115: 
Ar. II 49 (unten): Garr. tav. 57, 2: Roller II pL L1V 1. Vgl. Wilpert's 

(Kbg. 62) Kritik jeuer gänzlieb misslungeueu Kopie, die z. B. gegen | 
Lefort's (p. 145 f.) gewagte Folgerungen betreffend den Inhalt der Dar- 
stellung zu halten ist. 

5) Ebenda, arc. 1 (Bosio i, Hauptfeld der Lunette. Bosio 391: 
Ar. II 49. d'AgincOurt V pL VI, 5. BAC 1SS2, tav. III. Garr. tav. 56. 1. 




Fig. 27. Grössere Mahlscene (Nr. ü). 

Parker Nr. 2117: Cbs. pi XVII: Holler II pl. L1II 1. Vgl. Graves bei 
Parker Cbs. 195 f. Lefort 65 f. Nr. 78. Wilpert Kbg. 62. — 
Aufschrift links: rechts: 

IRENE DA AGAPE 
CALDA MISCEMI 

6) Ebenda, arc. der Hinterwand eines cub., welches in der Nähe 
des arc. I (s. Nr. 5) liegt, Lunette. Garr. tav. 56, 5. BAC 1SS2, tav. IV 
|Flg. 27]. Parker Nr. 21 IS: Roller II pl. LI11 2. Vgl. Graves bei Parker 
Cbs. 196. Lefort 65 Nr. 77. 

7) Ebenda, arc. eines cub. zur Hechten der Hauptgalerie derselben 
Gegend, Lunette. BAC 1x^2, tav.V. Vgl. p. 116. Lefort 6(5 Nr. 79. — 



1 Das Bild ist von einigen Archäologen falschlich als Darstellung des Hoch- 
/eitsmahles zu Kami angesehen werden. Dieser biblische (iegenstand begegnet aber 
erst innerhalb der Sarkophagskulptiir. und zwar in Form einer Wasscrverwamllung, 
die von Jesus mit dem Stabe, entsprechend der Brotveruiehruiig, vollzogen wird. 
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Aufschrift links: 



rechts: 



AGAPE 
DACA 
LDA 



IRENE 
MISCE 



8) Ebenda, arc. eines cub., welches dem vorhergehenden (beim 
Fortgehen in der Galerie) bald zur Linken folgt. BAC 18S2, tav. VI. 
Vgl. p. 1 IG. Lefort 67 Nr. 80. — 



9) 'Ebenda, cub. zur Linken beim weitereu Fortgang« in der 
Galerie, arc. (im Fond), Lunette (BAC 1882, p. 116. cf. (?) Lefort 67 
Nr. 81). 

10) (?) Ebenda, Lunette eines are. in einem cub., nach Lefort 68 
Nr. 82 (freilich nur „quelques tetes" sichtbar). 



Man sieht an einem spätrömischen Polster in Halbkreisform (signia, 
stibadiuni, aeeubitum) mehrere Personen, mindestens zwei (Nr. 2: 
Mann und Frau, denen von rechts her ein Mädchen sich nähert, das 
eine puqmrgestreifte Tunica und langes, aufgelöstes Haar hat, während 
links ein Knabe mit Becher (?) sichtbar ist, ferner Frau mit Kind?), 
zum Mahle (Nr. 1, wo vier weibliche Figuren) odor Trinken beim Nach- 
tisch (vgl. Marquardt a.a.O. S. 331; so Nr. 2. 3—8) oder zu blossem Trink- 
gelage (commissatio) mit echt antikem Habitus (Nr. 3?, wo besonders 
lebhafte Haltung der Personen beiderlei Geschlechts und auffallend 
grosse Mischkrüge; vgl. Marquardt 331 tf.; zu dem (wzöv in der Hand 
der einen Figur die Abbildung bei Baumeister, Denkmäler 1 366 Fig. 302) 
gelagert Nr. 3—8. (0? 10?) stechen, einander benachbart in demselben 
Coemeteriuni, durch Gemeinsamkeit der wichtigsten Zöge der Darstel- 
lung sowie gleiche Beischriften über dem Bilde (zu „calda*" vgl. Mar- 
quardt S. 332 f. und die Abbildung des Bronzegefasses bei Overbeck, 
Pompeji* S. 443 Fig. 240) hervor. Jene Beischriften gelten für die beiden 
dienenden weiblichen Personen (Irene und Agape). welche, in lose 
Tunica gekleidet, den Platz au den Endpunkten des Signia (Nr. 3. 6, 
wo die Figur links deutlich auf einem Stuhle sitzt; vgl. Marquardt 
S. 301. 308) oder vor demselben (Nr. 7. 8) einnehmen, in der Regel 

i Undeutlich. 



Aufschrift links: 
AGAPE 
(P O R) G E C A L D A 



rechts: 



IRENiE) 
MISCE 



Zusammenfassung. 
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mit vorgestreckter Rechten (Nr. 1. Irene Nr. 2) oder in der hoch- 
gehaltenen Rechten einen Becher haltend (Agape Nr. 6- Irene Nr. 8. 
cf. 7). Vor dem Sigma sieht man bei Nr. 5. 7 noch einen auf- 
wartenden Knaben, im ersteren Falle gleichfalls mit Becher in der er- 
hobenen Rechten, nnd in der Mitte des Halbkreises einen Dreifuss 
(delphica), auf welchem sich (neben anderem, s. Nr. 5) ein Fisch be- 
findet, und neben welchem Nr. 5 links noch eine Amphora sichtbar ist 
Die bewegte Haltung der am Sigma gelagerten Personen (drei mann- i 
liehe Nr. 5; desgl. Nr. 6. S, aber Nr. 6, neben der Mittelfigur je ein 
Kind; fünf Personen, unter denen eine weibliche Nr. 7; über die Zu- 
lassung von Frauen und Kindern beim Mahl in spätrömischer Zeit 
vgl. Marquardt a. a. 0. 300 f. 339) deutet auf eifrige Beschäftigung beim 
Mahl. Das Ganze trägt, wie Schnitze, A. St. 9 mit Recht betont, den 
Charakter „köstlicher Naivetät und heiterer Fröhlichkeit", ohne eine Spur 
zu zeigen „von dem Schatten trüben Abschiedssehmerzes". 

u 3 . Mahlscenen am Sigma (ixxdxXivov) mit vorgesetzten Körben. 

1) Thrasonis, cub. I (S. Puiscillae Bosio), arc. der Hinterwand, 
rechts in der Lunette. Bosio 495: Ar. II 113: Garr. tav. 6S, 1. Wilpert 
Kbg. Taf. XV 2 (alte Zeichnung; nach S. 29 „der gedruckten vor- 
zuziehen"). 1 („Skizze", d. h. Konjektur Wilpcrt's). 

2) Pbiscili.ak, sog. cappella greoa, „zwischen der Decke und den 
drei Nischen" gegenüber dem Eingange (Wilpert, RQS 1S94 S. 125 £). 

3) OstkiaihTM, cub. I <S. Agn. Bosio), arc. der Hinterwand, Bogen i 
und Lunette. Bosio 447: Ar. II S3: 313: Garr. tav. 00, 2: Schnitze, 

Die Katakomben 135. Vgl. (Lefort 147 f. Parker Cbs. 9S sul) 3.) Wilpert 
Kbg. 62 f. 

4) Callistl, cub. A, (de Rossi), linke Seitenwand, rechts. R. S. II 
tav. XV 4. Garr. tav. 5. 2. Sch., A. St. 24 Fig. 1. Vgl. S. 24 f. — 

Ebenda, über der Hinterwand: Dreifuss (mit Fisch und zwei 
Broten), neben welchem 7 Körbe stehen, was von Schultze a. a. 0. 55 
mit Hecht als „eine verkürzte Wiederholung des grösseren Gemäldes" 
angesehen wird: de Rossi R S. II tav. XV 2. Garr. tav. 4, 3. Kraus, 
R S. Taf. VIII 2. Sch., A. St. 29 Fig. S. Vgl. Achelis, Das Symbol 
des Fisches S7 f. 

5) Ebenda, cub. A, (de Hossii. Mittelbild der Hinterwand. R. S. H 
tav. XVI 2: Englische R S. II pl. XVII [Fig. 28;. Garr. tav. 7, 4. 
Parker Nr. 1m>4: Cbs.. pl. IV: Holler I pl. XXV 3. Sch., A.St, 39 Fig. 15. 
Vgl. S. 30. 
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6) Ebenda, cub. A 5 (de Rossi), linke Wand. R, S. II tav. (XII.) 
XVIII 5: Sch., A. 173 Fig. 55. Garr. tav. S, 4. Sch., A. St. 45 Fig. 19. 
Vgl S. 32. 

7) Ebenda, cub. A 6 (de Rossi), rechte Seitenwand. R. S. II tav. XIV 
(unten). Garr. tav. 9, 3. Sch., A. St 44 Fig. 18. Vgl. S. 32. 

Zusammenfassung. 

Ausser den sieben Figuren am Sigma, unter denen bei Nr. 2 „eine 
verhüllte Frau sich befindet'*, 1 während bei Nr. 3 „zwei Frauen (die 
erste Figur links und die in der Mitte)" zu erkennen sind, sieht man 
keine andere (etwa dienende) Person. Der Eifer der Beteiligung am 
Mahle tritt besonders in der Lebhaftigkeit der Armbewegungen Nr. 4 




Fig. 28. Muhl als Reminiseenz an das Speisungswunder (Nr. 5). 



hervor, wo die Speisenden auffälliger Weise unbekleidet erscheinen. Vor 
dem Polster liegen zwei (Nr. 1? 3. 4. 5) oder drei (Nr. 7?) Fische auf 
ebenso vielen Tellern, oder auch auf einem Teller vereinigt (zwei Nr. 2; 
drei Nr. 6?), und daneben — gleichfalls auf einem Teller (Nr. 2; dazu 
erscheint „ein doppeltgehenkelter Pokal") — fünf Brote (7? Nr. 1). Zu 
unterst stehen — bei Nr. 3 in der Lunette des betr. Arkosolium neben 
zwei Krügen — sieben (Nr. 1. 2. 3. 4?) oder acht (Nr. 4? 6; zu gleichen 
Teilen auf beiden Seiten Nr. 5) oder zwölf ( je sechs an beiden Enden 
des Sigma Nr. 7) Körbe mit Broten. 

1 Hier „sitzt der Mann an der äussersten Linken nicht hinter, sondern vor 
dem Speisetische und ist im Begriff, mit den vorgestreckten Händen einen runden, 
hrodähnlichen Gegenstand zu brechen" (was Wilpert für „die fractio jxnit's, also 
die der heiligen Communion vorausgehende Handlung des eucharistischen Opfers" 
erklärt!?). 



110 



Das Material. 



v. Verhör und Märtyrerscenen. 

Hieher ist mit aller Wahrscheinlichkeit die Darstellung links im 
Bogen des arc. D(L, (de Rossi) in Cai,listi zu ziehen, die von den 
Archäologen als Scene des Verhörs eines Christen (vor dem Kaiser?), 




von de Hossi, K. S. 11 219 speciell als ..il primitivo raonumento dei 
santi Calocero e Partenio" (?) aufgefasst, von Schnitze (Christi Kunst- 
blatt 1879, S. ISO ff. Die Katak. 141 f. 323 f. Arch. 354 Ä. 3. 363) da- 
gegen auf Act. 13, Ii tl'. gedeutet wird. H. S. 11 tav. XXI. Garr. 
tav. 16, 3. (4 f.) Kraus, Die christl Kunst etc., zu S. 101 (Flg. 29]. 
Koller 1 pl. XXVII 1. Vgl. p. lf>l f. Leforfc 51 f. Nr. 49. — 
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Eine Hinrichtungsscene stark realistischen Gepräges bietet das 
abstossende Bild des christlichen Hauses auf dem Caelius, auf welchem 
man über drei knienden (weiblichen?) Gestalten, deren Augen verbunden 
sind, die Unterköqjer zweier über ihnen mit dem Beil beschäftigten 
Henker gewahrt (RQS II Taf. VI. Vgl. S. 145). 

w. Oranten. 

w,. Einzelne Oranten in gesonderten Darstellungen. 

Es ist bekannt, wie häutig sich an hervorragenden und an nicht 
hervorragenden Stellen der Wand- und Deckenflächen in den Katakomben 
(Ganz)tiguren in verschiedener Gewandung als Oranten, d. h. in der 
bei den alten Christen üblichen Gebetsstellung der seitwärts empor- 
gehaltenen Arme befinden. Es sind in der Mehrzahl weibliche 
Gestalten (von Jungfrauen und Matronen), hie und da auch männliche, 
und selbst Kinder, die, zunächst in vereinzelter Stellung, auf den Seiten- 
feldern der Deckengemälde, auf der Lunette oder den Bogenfeldern 
der Arkosolien, (rechts und links) neben diesen, oder sonst an den 
Wänden der Grabkammern, z. B. der Eingaugswand derselben, 1 meist 
in ungegürteter Tuniea (Dalmatica) uud — wenigstens die weiblichen — 
„immer beschuht" (Wüpert, Die gotfgew. Jtiugfr. 70), begegnen. Nicht 
selten erscheinen sie auf Feldern, denen in der Anlage des Wandschmuckes 
andere mit biblischen Darstellungen entsprechen. 2 Anderwärts dienen 
sie dazu, als Postamentfiguren (zwischen zwei Schafen, s. o. S. 9S A. 2) 
den Zwischenraum zwischen den Feldern der Deckengemälde oder deren 
Ecken auszufüllen; so sieht man z. B. in Priscillae cub. VI (Bosio) 
vier weibliche Oranten nach den Ecken des Deckengemäldes hin auf 
einem durch Arabesken unterstütztem Postamente stehen, und ebenso 
deren zwei mit zwei männlichen Oranten alternirend an gleicher 
Stelle noch in SS. Petui et Maiicellisi, cub. VI. XIII (Bosio). 49 (des 
Planes von Bosio, vgl. Lefort 44 Xr. 391. 1*>V> entdecktes cub. (Lefort 3S 

1 SS. Pktri lt Marc., cub. XII Homo), zu beulen «Seiten der Thür je ein männ- 
licher Orans, burtloH; gegenüber zwei Oranten (die zur Rechten ganz zerstört), 
über denen man las: HA 10 13 OPA ( Heliodoni), m. u. \\\: „Der Maler hatte die 
gleiche Figur, das Bild der Verstorbenen, aus nymmetrischen Rücksichten ver- 
doppelt" (Wilpert Kbg. Ol). Oranten an der Wand (au^en am Eingange) in der 
Galerie 9. Lefort 37 Nr. 2S. 

» Decke eines cub. in S. Hermeti* 13 AC 1S94. tav. V f.) und S.S. Petri kt 
Marc, cub. X Bosio i Lefort 3S Nr. i'U : weibliche Oranten mit Kopftchleier; männ- 
liche Figur: cub. in Cvixisn (fiarr. tav. 1, 1). 
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Nr. 29), während Callisti (Lucinae), cub. Y (s. Fig. Ii zwei weibliche 
Oranten in der gleichen Art mit zwei (guten) Hirten (q, Nr. 52) alterniren, 
WM bei cub. 54 (des Planes Bosio's) von SS. Petbi et Mabc. zwischen 
zwei männlichen Oranten und zwei guten Hirten, und zwar auf 
eigenen Eckfeldern (YVilpert, Ein Oyctus Tai. 1 f. III f. 1. VgL S. 7) 




Fig. 30. Weibliche Oraiis im Coem. Thrasonis. 



der Fall ist. Die Anlehnung der in derartigen Dispositionen hervor- 
tretenden Form des Wand- oder Deekeuschniuekes an gleichzeitige heid- 
nische Vorbilder (vgl. Seh., A. St. 180) hätte Liell (S. 121 ff) besser 
nicht geleugnet 

Brustbilder weiblicher Oranten finden sich z. B. in Doan- 
tillae, an dem Loculus s. o. sub a Nr. 11, Mitte: Orans aus einem 
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Rahmen 1 — nicht „geöffnetem Fenster" (Wilpert Kbg. 50. Taf. XXIV, 1) 
— schauend; ferner Ostrianum, cub. V (S. Agn. Bosio), Arkosollunette 
{Bogen links: weibliche Orans; rechts: bärtiger Orans; oben: Jünglings- 
portrait) Bosio 471: Ar. 11 S9: Garr. tav. 60, 1. d'Agincourt V pL XI S. 
de Kosai, Immagine tav. VI. Parker Nr. 627 A: Koller II pl. LXXV 1. (2: 
Sch., A. 364 Fig. 112.) Liell Taf. VI. Vgl. (S. 333 ff. Lefort 74 Nr. 94.) 
Sch., A. St. 1S5 ff.: das berühmte Pseudo-Alarienbild, auf welchem eine 
Frau von echt römischem Typus einen Knaben vor sich hält, dessen 
Kopf und Gesichtsausdruck gleichfalls sehr realistisch gehalten ist 
Rechts und links vom Haupte der Frau je ein Monogramm. — 

Besonders erwähnt seien noch die wegen ihrer prächtigen Kleidung 
und hervorragenden Stellung (links und recht« neben über einander 
liegenden Loculi einer Galerie in Thkasonis, die nach ihnen benannt 
ist) ins Auge stechenden beiden weiblichen Oranten d'Agincourt V 
pl. VIII (1.) 2. Parker Nr. 1775. 1774 [Flg. 30] (vgl. Cbs. 113): Roller 1 
pl. XLVI 2. 3: ein Paar echt römischer Frauengestalten, von denen die 
links befindliche leider nebst den Malereien auf dem unteren Loculus- 
streifen, wo u. a. ein charakteristischer weiblicher Portraitkopf (Parker 
Nr. 1751. 1752) vorhanden war, seit 1S72/73 von roher Hand zerstört ist 
(Roller p. 286. Vgl. Lefort 62 Nr. 73). 

w,. Einzelne Oranten in andern Bildern: 

«) neben (gutem) Hirten s. dort q, Nr. 27. 39V 76. 7S.; vgl. sub q 2 
(Sarkophagskulpturen, z. B. Koller I pl. XLII 2. XLIII 1. XLIX 2. 3. 
Mi langes d'arch. et d'hist. III 1SS3, pl. III); 

ß) neben einer jugendlichen sitzenden Figur (mit Nimbus, Christus?) 
s. o. sub p 4 Nr. 2 Anm.; 

y) neben einer anderen weiblichen Figur: Domitillae, arc. unter- 
halb der Apsls der Petronillabasilika, Limette rechts, in folgender An- 
ordnung (BAC 1S75, tav. I. II): 

VENER AN PETR 0 

D A (D E P) Weibl. N E L w e iw. L A 
VII IDVS IA Figur HART Fi- Codicill 

NVARI (Orans). gur. uiit flatterndem 

A S Hunde. 

Scriniuui 
mit Rollen. 



1 ..Charakteristisch durch die geötiueten Flügelthüren 1, ; vgl. Bilder in Pom- 
peji u. s. w. An die Umrahmung erinnert eine einfache Linie am Bilde einer 
Orans auf einer Grabplatte aus San Lorenzo fuori, Chiostro, rechts neben der In- 
Hennecke, Malerei. 8 
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ö) zwischen anderen Gruppen, mit diesen in näherem Zusammen- 
hange stehend: Priscii.lae, cub. V (Bosio), Lunette oben an der Hinter- 
wand. Bosio 549: Ar. II 139: Garr. tav. 78, L. Parker (Cbs. pl. VI 2:> 
Nr. 1470: Roller II pl. LXX 1. Wilpert Kbg. Tat'. IX. Die yottgeu: Jung- 
frauen Taf. I 1 |FIg. S1J. Vgl. S. m f. Kbg. 20 f. Roller II 153—3. 

Die Kleidung der links in der Gruppe befindlichen Jungfrau, die Paenula des 

sitzenden Manne» (Hiscbofs) und der Gegenstand, den jene in den Händen hält, ist 
von gelblicher, die Kleidung des dahinter stehenden Jünglings von grünlicher Farbe ; 
Dalroatica der die Mitte und Vorderseite der Darstellung einnehmenden Person rot- 
braun (purpurn), mit hellem Kopfschleier, das Gewand der rechts Befindlichen hell- 
blau schimmernd, die beiden Sessel (cathedrae) violett umhüllt. Wilpert konstatirt. 
dass „alle niedriges Schuhwerk tragen" (a. a. O. Gl); „in den Händen des Jünglings 




Fig. 31. Kirchlicher Akt mit Darstellungen aus dem Lehen. 



erkannte" er „ein mit der HaUofl'nung nach unten gekehrtes Gewandstück, eine 
Tunica von weisser Farbe, die mit zwei breiten Pnrpurstreifen verziert 
ist" (liO). „Der Gegenstand, den die Unverschleiertc halt, kann auch eine ge- 
öffnete Schriftrolle sein" (G:5; er wird von Augenzeugen sogar in der Regel 
dafür angesehen) 

w,. Gruppenbilder von Oranten. 

1) Thrasoxih, Wandgemälde s. o. sub b Nr. 1: Vater mit zwei 
Kindern. 

schrift: 3YNTROPKNI IN PACK 

BENEMEBENT1 
Vgl. Mus. Lat. XVI 28. XIV 46" (Achelis . 

1 Ausgezeichnete Nachbildung, als die beste aller vorhandenen Abbildungen 
von KatakoinbenRemälden bezeichnet. — Eine einzelne Figur daraus (die rechts 
sitzende junge Fran mit Kind) s. bei Liell '.VM Fiir. (i. r > 
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2) Priscillae, links neben dem Loculus s. 0. sub q, Nr. 15: Knabe, 
Mann. Frau (als „heilige Familie" gedeutet). 

3) Ebenda, mittleres Dipinto der Loculusplatte s. o. sub q, Nr. 10: 
Mutter mit fünf Söhnen, wovon drei in zarterem Alter. Sie strecken die 
Hände zu ihr aus. (Nach de Rossi „affectuosa accoglienza dei figliuoli 
premorti alla loro madre ricongiunti nell' eterna vita" BAC 1892, 
p. 108. 120). 

4) Callisti, Soterisregion, verschollenes arc. s. o. sub g, Nr. 2, 
Lunette: Frau, Mann, Knabe. (Vgl. Wilpert Kbg. 24 f.) 

5) Ebenda, über einem arc. im sog. cub. der fünf Heiligen, 
(Oranten, — drei weibliche Figuren, darunter eine jüngere, und zwei 
Knaben — , von Blumengezweig und flatternden Vögeln umgeben), 
deren Namen (DIONYSAS, NEMESI, PROCOP1, ELIODORA, 
ZOAE) unter Hinzufügung eines IN PACE beigemerkt sind (unten 

links noch: PACE^ ^ 'Rossi, R- S. III tav. I f. (tav. III: Sch., 

A. 174 Fig. 50 Brustbild der Dionysas). 

0) Ebenda, halbzerstörte Lunette eines arc: Reste von 5—0 Figuren, 
de Rossi, R. S. III tav. VI 2. 

w 4 . Sogenannte Einführungsscenen. 

1) (?) 1 Priscili^ae, sog. cappella greca, rechte Wand. Garr. tav. SO, 2. 
Vgl. Parker Cbs. 115. Lefort 19 Nr. 9. 

2) Ostrianüm, cub. „de Suzanne", arc, Lunette (Lefort 59 Nr. 01: 
nach L. eben Susannadarstellung). 

3) Cyriacae, arc, Lunette. Bosio 405: Ar. II 57: Garr. tav. 59, 1. 
*4) Ebenda, unterhalb des arc. s. o. sub n Nr. 2 (BAC 1S03, 

p. 78 f. 1804, p. 35. Lefort 83 Nr. 109. Wilpert, Die gottgew. Jung- 
frauen 74 f. 70 A. 1). 

5) SS. Petri et Marcellini, cub. XIII (Bosio): arc der Hinter- 
wand, Lunette. Bosio 381: Ar. II 45: Garr. tav. 53, 2. Parker Nr. 2115: 
Roller I pl. L 2. (Vgl. p. 290 f.) Perate p. 110 [Flg. 32]. 

0) Ebenda, cub. XIV (Bosio), Eingangswand rechts oben. Bosio 389: 
Ar. II 47: Garr. tav. 55, 2: Roller 1 pl. L 1. (Vgl. p. 290.) 

7) iV) Callisti, Balbinaregion, arc. s. o. sub g 2 Nr. 15, Lunette 
(BAC 1807, p. 5. Lefort 73 Nr. 92). 

8) (?) Domitillae, arc s. o. sub p, Nr. 5, Lunette (Marangoni, 
Acta S. V. j). 40. BAC 1877, p. 131. Lefort 89 Nr. 121). 



• Über die drei zusammengehörigen Darstellungen dieses Raumes s. u. sub y. 



Digitized by Google 



116 



Dil« Material. 



9) S. Theclae, cub. s. o. sub d 2 Nr. 46, arc. der .rechten Wand, 
Lunette (Armellini. RQS IV 267: ..unten neben der Orans der Kopf 
eines Kindleins sichtbar . . , dessen Mutter wir höchst wahrscheinlich in 
der Orans erkennen müssen"). 

Zusammenfassung. 

In der Mitte des Bildes sieht man eine Orans, der auf jeder Seite 
ein Mann (jugendlich) in Tunica und Pallium zugewandt ist, und zwar 
in lebhaft zuschreitender Bewegung und mit vorgestreckter Rechten; 




Fig. .'{2. Einführung einer Verstorbenen ins Paradies (Nr. 5). 



dazwischen befindet sich auf jeder Seite ein Baum (Nr. 2. "»). Nr. 3? 6V 
fehlt ein solcher, und sind die beiden Aussenstehenden nahe heran- 
getreten an die Mittelfigur, über deren Haupte sie den ihr zugekehrten 
der beiden Arme halten, während sie den anderen vorstrecken. Nr. 4 
sieht man zwei von der Orans weiter ab stehende Jünglinge einen Vor- 
hang zurückziehen. 

x. Scenen aus dem häuslichen- und Berufsleben. Fossoren. 

Brust bilder von Verstorbenen s. o. S. 112 f; ferner Garr. tav. 14. 
29, .').' 32, 2. 2 33, 2.» 66, l. 2. 



' Männliches Brustbild in Domitillak, cub. IV (S. Call Bosio), Mitte der 
Decke; nach traditioneller Auslegung Brustbild Christi, s dagegen Wildert 
Kbg. 68 f. 

' Von der Lunette des „arcosolio del eardinule" S. Call. Bosio 2l»3: Ar. I 323) 
in Domitii.i.ak, welches nach dem roten (Wunde der männlichen (? weiblichen 
Berate 47 Fig. 19. Lefort 73 f. Nr. 931 Poitraittigur diesen Namen erhalten hat. 
Parker Nr. 1Ü09. Vgl. Wilpert Kbg. .VJ 

3 Nuch Wildert Kbg. 53 ,.sehr verwischte« und verblichenes Brustbild eines 
Mannes." 
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Häusliche und Familienscenen: o) s. die Mahlsceneu sub u,. u 2 . 

ß) Callisti, eub. A : , (de Rossi), Thürwand rechts, schräg gegenüber 
der Mahlscene u, Nr. 2, mit deren Figuren in Gewandschnitt und Ge- 
sichtsausdruck die Figuren der vorliegenden Scene (nach Parker's Photo- 
graphien) eine unverkennbare Ähnlichkeit aufweisen. R. S.II tav. XVII 1. 
Garr. tav. 7, 5. Parker Nr. 1S01: Roller I pl. XXIV 8. Seh., A. St 40 
f. Fig. 16 f. Vgl. S. »1. 94 f. Roller p. 136 f. 

Man sieht rechts unterhalb einer sitzenden männlichen Figur, die in einem 
aufgerollten Volumen zu lesen scheint, eine weibliche im Begriff, mit Eimer (am 
Bande) aus einem Brunnen zu schöpfen, welcher überflieast. 

y) Priscillae, rechts über dem Loculus s. o. sub q, Nr. 15, in 
rechtsseitlicher (!) Stellung (s. die Photographie einer Zeichnung Mariani s: 
Roller I pl. XV 1). Wilpert Kbg. Taf. XXVII. de Rossi, Immagine 
tav. 1. BAC 1S65, p. 27. Garr. tav. Sl, 2. Kraus, R. S. Taf. IV 1. 
Parker Nr. 1467: Cbs. pl. II 2: Roller I pl. XV 2. Soh., A. 329 Fig. 100. 
Vgl. BAC p. 26 f. 30 f. 1S80, p. 20—3. von Lehncr a. a. 0. 286 f. 
Becker, Coem. 107 f. Roller p. ST f. DCA II 1149. Solu, A. St. 1SS f. 
Liell 316 ff. Wilpert Kbg. 66 f.: das Sternbild (s. o. 65 sub 3, Anm. I). 1 

6) Ebenda, cub. IV (Bosio), Mitte der Decke. Bosio541 : Ar. II 137: 

Garr. tav. 75, 1. d Agincourt V pl. XII 4. Roller II pl. LXXV 3. Liell 

Taf. II 1. Wilpert, Ein Q/clus Taf. VI 2. Vgl. S. 2». DCA 11 1148 f. 

v. Lehner a. a. 0. 290 f. Sch., A. St. 184. Liell 1119 ff. 

Einer sitzenden Frau gegenüber steht ein Mann (unbärtigi, mit ihr in der 
Unterredung begriffen, wie der Gestu« de« (vorgestreckten) rechten Armes beweist. a 

' Die abgelegene und gleichsam nachlassige (seitliche) Stellung de» Bilde« lässt 
davor warnen, dem dargestellten Gegenstande einen allzu grossen Wert beizulegen. 
Augenscheinlich ist der Verfertiger einem rein privaten Einfalle gefolgt und hat 
ursprünglich nichts als eine beliebige Familienscene geben wollen (vgl. das an 
dem gleichen Loculus befindliche Bild sub w 3 Nr. 2); diese wurde ihm aber unter 
der Hand (s. den Stern, den übrigens Bosio auf seiner Originalkopie — s. Wilpert 
a. a. O. — nicht hut!> zu einer heiligen Scene deH Inhaltes, den die traditionelle 
Deutung vertritt. Eine sichere Idcntincirung der männlichen Figur, die bekannt- 
lich auf Jesaia oder auf Joseph gedeutet wird, ist wegen der Singularität der Dar- 
stellung schwer zu erreichen. Noch weniger ist es angängig, ira Verhältnis zu 
dem andern geburtsgeschichtlichen Sujet der Magierhuldigung eine Art Entwick- 
lungsreihe im Sinne chronologischer Aufeinanderfolge zu kontstruiren (S. t ;."».). 

2 Schultze wird ..an die sogenannten Abschiedsscenen. bei welchen die weib- 
liche (.Jestalt sehr häutig sitzt", erinnert, ist aber gegenwältig 'Sch.. A. H'M Anm. 4) 
doch geneigt, der herkömmlichen Deutung l>. o. S. 4 A. 1) beizutreten, wiewohl auf 
den deutlich die Annuntiatio abbildenden Darstellungen späterer Kunstzweige „der 
Kinfluss apokrypher Evangelien" eine Komposition (Sch., A. 3öü sub 1) zeigt, die 
wenigstens nicht als Fortbildung der vorliegenden Scene betrachtet werden kann. 
Allerdings findet sich ein anderweitigen Beispiel der letzteren an einer Decke in 
SS. Petri et Marceii.ini, cub. .",4 .'Plan HosioV , zusammen mit anderen Dar- 
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e) Einzelne stehende oder sitzende Figuren von nieist unsicherer 
Deutung, z. B. Garr. tav. 26, 1 (zweimal). 28. 30. 81, 1. 3. 

£) Berufsdarstellungen; vgl. Perate 49 ff. Wiegand a. a. 0. 30. 
Sch., A. 369 f. (Ein Beispiel — Getreideverteilung — s. Wilpert, 
RQS I Taf. I: Sch., A. 370 Fig. 118 [Fig. 33].) 

7j) Fossoren (öfter paarweise): 1) S. Hermetis, an der Aussenwand 
unter einem are., mittleres Feld. Garr. tav. 82, 1; *2) Jordanorum, 
arc. (?) VII (IX S. Prisc. Bosio). Bosio 529: Ar. II 129: Garr. tav. 72, 2: 
Roller I pl VI 2. Wilpert Kbg. Taf. IV 2. VII. Vgl. S. 10. 18. 
Darüber las man: FOSROTOFIMVS (= Fossor Trofimus^)- 3) SS. 
Petri et Marcellini, cub. II (Bosio), Eingangswand. Bosio 5: 33 




Fig. 33. Getreideverteilung. 



Ar. II 31: Garr. tav. 42, 2; 4) Ebenda, cub. Hl (Bosio), beide Seiten 
der Thürwand. Bosio 339: Ar. II 32: Garr. tav. 43, 2; 5) Ebenda, 
cub. XI (Bosio), auf beiden Seiten der Eingaugswand. Bosio 373: 
Ar. II 43: Garr. tav. 50, 2. Roller I pl VI 4; 6) Ebenda, cub. mit 
dem arc. s. o. sub k 2 Nr. 3, beide Seiten der Thürwand (Lefort 44 Nr. 39); 
*7) Viae Latinae, cub. I (Bosio 305: Ar. II 14: Garr. tav. 40, 2); 2 
8) Callisti cub. A 2 (de Rossi), rechte Thürwand. R. S. II tav. d'Agg. 
I) Nr. 3. Garr. tav. 5, 1. Sch., A. St. 27 Fig. 7; 9) Ebenda, cub. A 3 
(de Rossi), Mittel wand, links und rechts. R. S. II tav. XVII, 2. 3. 

Stellungen auB der Aufangsgeschichte des Lebens Jesu (Wilpert, Ein Cychis Taf. 1 f., 
1. III f., 1. cf. S. 3); aber das Bild ist stark verblichen. 

I Der Name z. B. bei Cyprian, epist. I-V IS init. Vgl. t'iacconio bei Wil- 
pert Kbg. 10. 

1 d'Aginconrt V pl. XII 3 hat mit dieser Darstellung die sub Nr. 5 verquickt. 
Di«* — inftnchsnrtitfo — Kleidung auf der Kopie bei Bosio etc. ist 7.u korrigiren! 
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Garr. tav. 7, 3. 3. Parker Nr. 1S05 f.: Koller 1 pL VI 3. Vgl. Seh., 
A. St 30; 10) Ebenda, cub. A 4 (de Rossi), Eingangs wände. R. S. 11 
tav. XVIII 3. 4: Seh., A. 143 Fig. 43. 44. Garr. tav. 8, 2 f.; 11) Domi- 
TiiiLAE (nach dem betr. Fossor benanntes) cub., arc, Lunette. 1 Boldetti, 
Osserv. p. Gl). d'Agincourt V pL XII 1. Garr. tav. 41, 1: Sehultze, 
Die Katakomben. S. 30 [Fig. 34]. Roller I pl. VI 1. Vgl. Garr. p. 50. 
Lefort 8S Nr. 120. BAC 1877, p. 131 f. 




Fig. 34. Ein Fossor: Diogenes (Nr. 11). 

y. Anderweitiges, zum Teil Nichtchristliches. 

Scenen zweifelhafter Deutung. 1) Als solche kann unter den 
späteren Darstellungen die an dem arc 8. o. sub n Nr. 2 in Cthiacae, 
Bogen rechts befindliche gelten, in der man gewöhnlich eine Manna- 
spendung vermutet; 

2) desgl. offenbar nichtchristliche Darstellungen wie die in 
dem cub. der Urania in Praetextati befindliehen s. o. zu 1 5 . 1 6 . (q , Nr. 48); 
als dritte schliesst sich ihnen (an der linken Wand des cub.) eine Scene 
an (Parker C'bs. pl. XIII 1), welche „a group of three figures, well 
drawn in attitudes of speaking in agitation" 2 zeigt ebenfalls „with none 

1 Kopf und Inschrift fehlen gegenwärtig. 

7 Der rechts stehende, bärtige Mann, augenscheinlich bekränzt die Rechte 
am Busen verbergend, verharrt in ruhigerer Stellung als die leiden andereu (un- 
bärtigen), die im Streite begriffen zu sein scheinen. 
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of the usual attributes of Christian or Scriptural subjeeis." Parker hält 
es für wahrscheinlich (zu pL XIV), „that onc branch of the great family 
of Praetextatus were worshippers of Mithras (V — s. o. S. 31 A. 3), and 
that the burial-vault in which the paintings of these subjects are found, 
was also part of the same great cenietery." Da die „Hegion für Jeden 
unzugänglich" ist (Wilpert, RQS 1887, S. 148A.), und Parker's Buch sich 
nicht allzu grosser Verbreitung unter den Fachgenossen zu erfreuen 
scheint, ist es wenigstens begreiflich, dass die völlig entstellenden Ab- 
bildungen Garrucci's gerade bei diesem Gemälde (tav. 39, 1: Roller I 
pl. XV11I 2) mit den abenteuerlichsten Deutungen (Garr. p. 46. Roller 
p. 103) fortgeschleppt werden, während es doch an sich schon einen 
methodischen Fehler einschliesst, Scenen, zu deren (christlicher) Deutung, 
wie im vorliegenden Falle, jegliche Anhaltspunkte fehlen, eine solche 
unter allen Umständen geben zu wollen. 1 So hat man 

3) den an den Wänden des quadratischen Raumes der „cappella 
greca" in Priscillae befindlichen drei rätselhaften Darstellungen (d'Agin- 
eourt V pl. IX 13. 14. Garr. tav. SO) die Beziehung auf die Susanna- 
geschichte gegeben, deren Verwendung zu Zwecken künstlerischer 
Darstellung in der ersten Periode durch keine anderweitigen Belege zu 
stützen ist, während die Kassette von Brescia (Westwood 1. c. pl. III unten) 
eine solche aufweist. Doch findet gerade das am meisten rätselhafte 
Hauptfresko jenes Raumes Garr. tav. 80, 1. Parker Nr. (1468.) 1472: Cbs. 
pl. (VI 1.) UI 2 (cf. p. 115): Roller I pl. XIII (2.) 1 durch die (vereinzelt 
auftretende) Elfenbeindarstellung keine Erläuterung. Vielmehr dürfte 
es nicht so fernliegend erscheinen, im Vergleich mit den Darstellungen 
sub 2 aus der sonderbar bewegten Haltung der Figuren und der ab- 
weichenden Kleidung der männlichen Figuren (ärmellose Tunica und 
kurzes Pallium, Garr. p. 86) auf «'ine völlige Herausstellung dieser Scenen 
aus dem biblischen Cyklus zu sehliessen. Mit grösserem Recht werden 
sie (von Roller p. 76) der Klasse der Einführungsscenen (s. o. sub w,) 
zugewiesen. Von der Beliebtheit der Susannageschichte in späterer 
Zeit legt die Beischrift SVZANNA und SENIOR1S (= -<w) zu dem 
späteren Bilde Garr. tav. 30, 2 cf. Lefort 80 Nr. 105 Zeugnis ab. 

Stücke indifferenten Gehaltes. Hieher ist in erster Linie 
alles dasjenige zu rechnen, dessen übernähme von dem gleichzeitigen 
heidnischen Wandschinucke her über allem Zweifel und dessen deko- 
rative Bedeutung im Vordergründe st.-hr, wie Vögel aller Art (nament- 

1 Man schwankt zwischen der Heziehung auf die Taufe oder die Dornen- 
krönuntf Jesu! 
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lieh Tauben; auch Pfauen), einzeln oder in landschaftlicher Umgebung, 
an Vasen oder Körben u. s. W.J der dekorative Charakter überwiegt 
hier durchaus, wie auch de Rossi für das Deckengemälde BAC 1894, 
tav. V f. p. 75 zugesteht, wo man in entsprechenden Feldern je zwei 
Vögel und je zwei bis drei Fische einander gegenüber sieht. Das Gleiche 
gilt von zahlreichen der sub q 2 . r. s und sonst angeführten Beispiele, 
wie von den häufig (oft als Subjekte bestimmter Handlungen) be- 
gegnenden Putti, die meist ungerlügelt sind; geflügelt und mit Thyrsus- 
stab versehen (d. h. dem auf heidnischer Seite damals beliebten bak- 
chischen Cyklus entlehnt) z.B. in Fig. 1; s. ferner Lefort 13 Nr. 1. 15 



Nr. 4. 29 Nr. 18. (38 Nr 29.) 43 Nr. 37. 50 Nr. 47.' 67 Nr. 79. 75 
Nr. 95. 76 Nr. 96. Sl Nr. 107. 

Heidnisch Mythologisches: Kopf des Oceanus, in der nach ihm 
benannten Krypta in Callisti (Lefort 43 Nr. 37). — Orpheus, zwischen 
den Tieren sitzend, mit Harfe: 1) Priscillae, cub. des ersten Piano, 
arc, Lunette. BAC 1S87, tav. VI. Vgl. p. 29 ff. 2 2) Callisti, cub. L 2 
(de Rossi), Mitte der Decke. R. S. U tav. XV11I 2: Sch., A. 178 Fig. 57 
[Flg. 35]. *3) Domitillae, cub. III (S. Call. Bosio). Wilpert Kbg. 
Taf. XX. Vgl. S. 44. 4) Ebenda, cub. IV (S. Call. Bosio), arc. der 
Hinterwand, Lunette. Wilpert Kbg. (Taf. XVI 2.) S. 32. (Zu Nr. 2— 4 
vgL Heussner, Die altchristlichen Orpheusdar Stellungen. Cassel 1893, 
S. 1-4.) 



1 Zu zweien, wie häutig auf christlichen Sarkophugen, nach antikem Vorbilde 
ein Epitaphschild haltend. 

2 Der obere Teil de« Hildes ist zerstört 




Nr. 35. Orpheus (Nr. 2i. 
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Perret's Abbildungen. Zur Beachtung. 



Verzeichnis der Abbildungen bei Perret. 1 (Nachtrag.) 

I pl. 08— 74: Orphische Darstellungen aus Praetextati (s. zu S. 31 A. 3). 

— a Nr. 2: II pl. (22.) 20; Nr. 3: pl. (39.) 41; Nr. 4: pl. 48. — b Nr. 8: II pl. (31.) 37; 
Nr. 10: pl. 53; Nr. 11 : pl. 01; Nr. 24: I pl. 23. - C Nr. 5: III pl. 20; Nr. 8: II pL 01. 

- d, Nr. 1: II pl. (30.) 34; Nr. 4: I pl. 57; Nr. 5: pl. 24. - d, Nr. 8: III pl. (2.) 0; 
Nr. 12: II pl. (30.) 33; Nr. 13: pl. (22.) 27; Nr. 33: I pl. 57; Nr. 38: pl. 34. (Nr. 39: 
pl. 18.) — e, Nr. 1: I pl. 34. — f Nr. 4: 1 pl. 25. — q 2 Nr. 5: III pl. 7; Nr. 10: 
11 pl.(35.) 30; Nr. 11: pl. 39. — h Nr. 0: III pl. 7; Nr. 12: II pL 35; Nr. 13 : pl. (39.) 42 ; 
Nr. 17: pl. 01; Nr. 29: I pl. 34. — I Nr. 2: III pl. 2. 5; Nr. 8: pl. (10.) 22; Nr. 12: 

II pl. i31.1 37; Nr. 13: pl. (22.) 28; Nr. 14: pl. 39; Nr. 18? (Praetextati?, arc., Fond, 
cf. VT p. 41): I pl. 07 (Irf). — k, Nr. 1: II pl. 48. — Der Mann (Prophet?) S. 05 f. 
A 3: I pl. (18.) 21. — I, Nr. 2: II pl. (30.) 34; Nr. 3: pl. 48. — l 4 Nr. 2: II pl. 01. 

- I, ? S. 71 A. 1 : I pl. 82. — l 6 ? S. 71 A. 2: I pl. 81. — m Nr. 20?: I pl. 27. - 
■ Nr. 1 : II pl. 39. — 0 Nr. 3: III pl. 7; Nr. 33: I pl. 34; Nr. 35?: pl. 20. — p, Nr. 1: 

III pl 35. (Vgl. I pl. 29 bis — Domitillae? — , dazu VI p. 32.) — p, Nr. 1: II 
pl. (23.) 24. — p 3 Nr. 1 : I pl. 50. - p< Nr. 1: II pl. 50; Nr. 2: III pl. 43 (pl. 44 
Christus? allein: S. 82 A. 3; eine Übergabe — b, S. 82 A. 2 — aus ad cata- 
cumbab: 1 pl. ((i.) 7. Marchi, Mon. pl. 41. Garr. tav. 89, 1. Lefort 85 Nr. 115). — 
p 0 Nr. 1: II pl. (30.) 32. — q, (Nr. 5 der Jüngling mit Inschrift: III pl. 10;) Nr. 11: 
pl. 8; Nr. 13: pl. (10.) 23; Nr. 20: II pl. 52; Nr. 21: pl. 35; Nr. 22: pl. (22.) 25; 
Nr. 23 pl. (39.) 40; Nr. 20: pl. 51 ; Nr. 31 : pl. 01 ; Nr. 34 : pl. 59. - q, (S. 90, Darst 
aus Ostriakcm): II pl. 47. — 8 L Nr. 2: III pl. 20. — 9 3 und t Nr. 3: I pl. 00. — 
Ih Nr. 1: II pl. 39; Nr. 4: pl. (iO. — U 3 [Nr. 3: II pl. 31;) Nr. 4 Dreifuss etc.: 1 pl. 01. 

— W| S. 113 Pseudo-Marienbild: II pl. (5.) 0; zwei Orunten in Thrasonis: III pl. (2.) 
4. 3. — • w 2 d: III pl. (10.) 17. (18. 19.) — w 3 Nr. 5: 1 pl. 44. 45-9. — w 4 Nr. 3: 
III pl. 40. — xi? Nr. 11: 1 pl. 30. — y 2: I pl. 80; 3 (aus der „cappella greca"): 
III pl. 24. 25; Bild mit Beischrift (S. 120 sub 3i: I pl. 78; Orpheus Nr. 3: I pl. 34; 
Nr. 4: pl. (1&) 20. 

Zur Beachtung. 

Die im Folgenden (S. 123 — 5 zunächst gegebene Summirung der ver- 
schiedenen Gruppen biblischer und ausserbiblischer Freskendarstelluugen aus Teil II 
dürfte dem Stände der gegenwärtigen Forschung nach Möglichkeit entsprechen, 
wenn auch nicht auszuschliessen ist (S. 24 f.), dass vereinzelte Beispiele zu ver- 
schiedenen Gruppen weiterhin Welleicht hinzutreten werden (S. 38 A. 4. 8. 43 
A. 2 etc.). Sonach will der Wert dieser Zahlenangaben mit Rücksicht auf die (in 
absehbarer Zeit zu erreichende) Vollständigkeit immerhin nur als ein relativer an- 
gesehen sein. Um so nachdrücklicher ist aber die bereits lautgewordene (Katk- 
m ann in der Revue des Etudes juives XIV 1SS7, p. 249. Schultze, Arehiiologie 
8. 1S4) Meinung abzuweisen, dass die Auffindung weiterer Stücke zur Konstituirung 
wesentlicher neuer (hier nicht aufgerührter) Gruppen fuhren könnt«. 



1 Catacombes de Rom>\ 0 voll., gr. fol. Paris 1S51 — 5. (Vgl. 8. 28. A. 3.) 
Die 'meist farbigem Abbildungen sind von Wichtigkeit, weil sie vielfache Nach- 
bildung erfahren haben. 
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Zeitgeschichtliche Form der Darstellung. Verhältnis zum biblischen Bestand. 
Entwicklung innerhalb der nachfolgenden Kunstzweige. 

Wir finden auf den Fresken der unterirdischen Coemeterieu in der 
näheren Umgebung Roms abgebildet 

A) an alttestamentlichen Darstellungen: 

Sündenfall (Adam und Eva): 13, nämlich in Priscillae, Callihti je 1, 
in Domitillae 3, in Ostriancm, SS. Fktki et Marceluni je 4; 

Noah in der Arche: 2<i, nämlich in Tiirakonis, Novellae, ccb. propk sepcl- 
ohl'm Scipioncm, 1 Pontiani je 1, in Jordanorcm 2, in Priscillae 3, in Ostria- 
ncm, Domitillae je 4, in SS. Petri et Marcellini 0; 

Isank's Opferung: 15(— 17), 1 nämlich in S. Hermetis, Jordanorcm, Ostria- 
ncm, Callisti, (?) S. Thekla e, (?)Generosae je 1, in Thrasonls, Priscillae je 2. 
in Domitillae 3, in SS. Petri et Marcellini 4; 

Moses, Schuh ausziehend: 3(— 5), nämlich in Cyriacae, Callisti, Domi- 
tillae je 1. in Ostriancm 2 ?); 

Felsenwunder des Moses: 47[— 4S;, nämlich in Prihcillae, Viae IjATINak, 

CCB. PR. SciP., PrAETEXTATI, S. SeBASTIANI, PROpe ECCLKSIAM ANNCNTIATIONIS 

(„di Nnnziatella"),» S. Theclae, Pontiani je 1, in Jordanorcm 2, in S. Hermetis 
2 (3?), in Ostriancm 3. in Thrasoni* ö, in Callisti C, in Domitillae {», in SS. 
Petri et Marcelliki 12; 

ßesetzesempfang durch Moses: 3 in SS. Petri et Marcelliki; 

David mit der Schleuder: 1 in Domitillae; 

Himmelfahrt des Elias: 1(— 2), nämlich in(?) SS. Petri et Marceluni, 
Domitillae je 1; 

Hiob(?): 4, nämlich in Viae Latinae, ccb. pr. Scip. je 1, in Domitillae 2; 
Drei Jünglinge vor Nehukadnezar: 2, nämlich in Priscillae, Cal- 
listi je 1 ; 

Drei Jünglinge im Feuerofen: 11). nämlich in Jordanorcm, Pontiani 
je 1, in Priscillae 2, in S. Hermeti*, Thrasonis, Ostriancm, Callisti, Domi- 
tillae je 3; 

Daniel zwischen den Löwen: 32. nämlich in Priscillae. ccb. pr. Scip., 
S. Theclae je 1, in Praetextati, Callisti je 2. in S. Hermetis, Jordanori m 
je 3, in Thrasonis 4, in Ostriancm, SS. Petri et Marcellini, Domitillae je .V, 

Jonas: 4~>, nämlich in S. Hermetis, Cyriacae, Praetextati je 1, in Thrasonis, 
Domitillae, S. Theclae je 2, in Jordanori m 3, in Priscillae f>, in Ostriancm 7, 
in Calusti J», in SS. Pctri et Marcellini 12. 

1 BuUcttino di archeologia cristimia 1SS4/5, p. ö" f. 18So\ p. 14 ff. 

» Über neuere Funde vgl. Wilpert, Körn. Quartahehr. 1 13S. 131 A. 2. 

» BulUttino 1S77, p. 130 ff Vgl. Lekort Nr. 24. 
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R) an neutestamentlichen Darstellungen: 
Die Magier vor Herode«: 3 in Ostriaxcm ; 

Huldigung der Magier: 12, nämlich in Thrasonim, Prisillae je 1, in 
SS. Petri et Marcellixi, Callisti je 3, in Domitillae 4; 

Der geheilte ({ ich t brüchige: 12( — 13), nämlich in S.Hermetis.i^Priscillae,) 
ifB. fr. Scip., Callisti. (?) pr. eccl. Ncxt. je 1, in Domitillae 2, in Ostri axcm 3, 
in SS. Petri et Marcellixi 4; 

fUindenheilung: 2, nämlich in SS. Petri et Marcellixi, Do.mitillae je 1; 

Handauflegnng: 2(— 4). nämlich in Pius« illae, (?)SS. Petri et Marcellini, 
i?)Viae Latixae, Domitillae, je 1; 

Ein vor Christus Knieender: 2(— >), nämlich in (?]S. Hermetis, (?)SS. Petri 
et Marcellini, Praetextati, Domitillae. (7)vn. eccl. Ncxt. je 1; 

Die Blutflti88ige(?) zu Christi Füssen: 1 in SS. Petri et Marceluxi; 

Brunnenscene (Christus und die Samariterin?): 2, nämlich in SS. Petri 
et Marcellini, Domitillae je 1; 

Brot Vermehrung: 23, nämlich in Jordaxorcm, Ostriaxcm, cur. pr. Scip., 
pr. eccl. Ncxt. je 1. in S. Hermetis, Thrasoxis je 2, in Callisti 3, in Domi- 
tillae ">, in SS. Petri kt Marcellixi 7( — SV, 

Die zehn Jungfrauen: 1(— 2), nämlich in (?)Ostriaxcm, Cyriacae je 1; 

Auferwecknng (des Lazarus): 3!>, nämlich in Jordaxorcm, Viae Latixae 
ccn. pr Scip., Praetextati je 1. in S. Hermetis 2, in Priw illae. Ostriaxcm 
je 3, in Thrasoxis 4. in Domitillae 6, in Callisti S, in SS. Petri et Marcellixi 9. 



Zwölf Apostel um Christus: S:— !>), nämlich in S. Hermetis, Jordaxorcm 
(?jSS. Petri et Marc, Callisti, pr. thermas Diocletiaxi 1 je 1, in Domitillae 4; 2 
Sechs Apostel um Christus: 1 in Ostriaxcm; 
Vier Apostel(?) um Christus: 1 in Callisti; 

Zwei Apostel um Christus: 4(— 0), nämlich in Ostriaxcm, Cyriacae SS. 
Petri et Marceluxi, (?)Callisti je 1, in Domitillae 1—2; 

Sogen, legisdatio: 1 in Priscillae (s. auch S. 122 sub p 4 zu S. 82 A 2); 

Zwei Apostel (Petrus und Paulus): 1 in Domitillae; 

Christus,?) als Lehrer, sitzend: 2, nflml. in Ostriaxcm. pr. ecci* Ncnt. je l; 3 

Christusporträts jugendlich, mit Nimbus): 4, nämlich in Praetextati. 
S. Sebastiane, Calmsti, Domitillae je 1; 

Christus als Richter)?): 2, nämlich in S. Hermetis, Domitillae je 1. 

C) an Darstellungen verwandten Inhaltes etc.: 

Der gute Hirt: KT>, nämlich in Maximi, Novei.lae, Cyria« ae, < cb. pr. Scip., 
Pontiani, Gexerosae je 1, in Viae Latixae 2, in Thrasoxis, Jordaxorcm je 3, 
in S. Hermetis, Praetextati je 4, in Tri* illae. Ostriaxcm je S, in SS. Petri 
et Marcellixi, {?) Domitillae je 14, in Callisti 1!t; 

Vier Jahreszeiten: 3, nämlich in Praetextati, Domitillae, Pontiani je 1; 

Junge mit Fisch (Tobias?): 3, nämlich in Domitillae 1, in Thrasoxis 2; 

Fischfang: 3, nämlich in Domitillae 1, in Cali.i-hi 2; 

Schiffbruch: 1 in Callisti; 

Taufe: 3i - 1), nämlich in (?)SS. Petri et Mari eli.ixi 1, in Callisti 3; 



' Jiiillrtthin isTfj, p. 37 ff. 
* dazu S. SO Anm. 
a s, dazu S. S3 A. 2. 
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Mahl«: a) kleineren Umfange»: 3, nämlich in SS. Petri et Mariellim, 
Callikti, Domitillae je 1; b) grösseren Unifanges, am sigina: 10. nämlich in 
Ostbiamm 1, in SS. Petki ct Maiukllini U; c) am sigma (knräxhvov), mit 
vorgesetzten Körben: 7. nämlich in Thrasoxi*, Pri*cillae, Ostriam m je 1, in 
Callisti 4; 

Verhör (eines Märtyrers): 1 in Callisti; 

Oranten, zumal weibliche, sehr häufig; desgl. einzelne Bteheude oder 
sitzende Figuren ; Brustbilder i von Oranten i ; auch in grösseren Scenen. Gruppen- 
bilder von Oranten: Ü, nämlich in Thrasoxi.s 1, Priscillae 2, Callisti ;\. Sogen. 
Einführungsscene: 7( — SJj, nämlich in Phi*cillae, Ostriaxcm, (?) Callisti, 
( V) Dom itilla k , S. Tueclae je 1, in Cyriacae, SS. Pctri et Marceluni je 2; 

Familiensceuen. Rerufsdarstelluugen. Fossoren (öfter paarweise): 11, nämlich 
in S. Hermetis. Jokdanorim, Viae Latinae, Domitillae je 1, in Callisti 3, in 
SS. Petri et Marcellixi 4; 

Putten, in der Regel ungeflilgelt, sehr häufig; 

Orpheus zwischen den Tieren sitzend: 4, nämlich in Pri«tllae, Callisti 
je 1, in Domitillae 2. 



Eine Zusaiumenzählung ergiebt, dass die vorhandenen alttestanient- 
lichen Gemälde die neutestamentlichen (abgesehen von den Apostel- 
gruppen) etwa um das Doppelte übertreffen (21t:99), wenn man zu den 
neutestamentlichen nicht die Darstellungen des guten Hirten (*>"») rechnen 
will. Ausser diesem Motive finden sich die Scenen von Jonas, 1 das 
Felsenwnnder des Moses und die Auferweckung am häufigsten darge- 
stellt: erst in zweiter Linie 2 kommt dann Daniel, und nach ihm Noah 
sowie die Brotvermehning in Frage, denen sich weiter in abwärts steigen- 
der Progression die drei .Jünglinge im Ofen, Abraham, Sündenfall, der 
Gichtbrüchige und die Magieranbetung ansehliessen. 

Was die lokale Verteilung der einzelnen Scenen auf die verschie- 
denen Katakomben betrifft, so fällt zunächst auf, dass von den in geringer 
Anzahl auftretenden Scenen sich der Gesetzesempfang durch Moses nur 
in SS. Petbi et Mabcellini, das Erscheinen der Magier vor Herodes nur in 
Ostrianum finden, und zwar je dreimal. Von den in grösserer Anzahl 
vorhandenen Darstellungen fehlen in Coemetcrien, welche reichlicher 
mit Bilderschmuck versehen sind, Xoah in Callisti, die Jünglinge im 
Ofen in SS. Petki et Marc. Umgekehrt dürfte das fast ausschliessliche 

1 Die Zahl der Jonasdarstellungen ist strenggenommen noch grösser als die 
angegebene (45j, weil sie sich auf vier Gruppen verteilt. Von diesen fällt auf die 
erste (Auswerfung des J.' die Zahl von 20. auf che zweite (Ausspeiung) von 27. 
auf die dritte (J. unter der Kürbislaube ausgestreckt) von 3*, auf die vierte (J. in 
sitzender Stellung unter der letzteren oder unter freiem lümmel) von 13 Bei- 
spielen. Man sieht hieraus, dass die dritte Darstellung die am häufigsten vor- 
kommende, die vierte dagegen die seltenste ist. 

1 Hegen Schvltze, Areh. Studien In 1»;:!. Richtiger Hasenclkver a. a. 0. 2."»o. 
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Auftreten einer grösseren Gruppe von Mahlscenen in SS. Petri et 
Marcellini (9 mal), wie einer anderen hieher gehörigen in Callisti (4 mal) 
auffallend erscheinen. 

Was die Zeit des ersten Auftretens der einzelnen Motive anlangt, 
so erkennt man, zufolge des hohen Alters einzelner Grabräume (s. o. 
S. 2 Anm. 1), dass Darstellungen (des Sündenfalles,) von Noah, 
Daniel, dem Felsen Mosis, den Jünglingen im Ofen, den drei anbetenden 
Magiern, dem guten Hirten schon frühe (erste ? Hälfte des zweiten Jahr- 
hunderts) vorkommen, während namentlich die Darstellungen von Chri- 
stus und den Aposteln späteren Datums (viertes Jahrh.) sind. 

An hervorragenden Stellen (im Mittelfelde des Deckengemäldes, 
in der Lunette der Hinterwand der Arkosolien oder auch im oberen 
Felde ihrer inneren Bogen) findet sich besonders häufig der gute Hirt, 
in der Mitte der Decke einige wenige Male auch Daniel zwischen den 
Löwen, — eine centrale Ponirung dieses Bildes, welche offenbar in der 
äusseren Gleichförmigkeit mit der Darstellung des guten Hirten (vergl. 
auch die Orpheusbilder) ihren Anlass hat — , seltener andere biblische 
Scenen (in den oberen Feldern der inneren Arkosolbogen z. B. des 
öfteren Noah in der Arche), aber dafür einzelne, stehende oder sitzende, 
oder auch in grösseren Gruppen befindliche Personen, Oranten n. dergl. 
Für die Wahl eines Sujets zur Bemalung der Lunettenwand der 
Arkosolbogen war die Breite und doppelseitige Verjüngung des Raumes 
massgebend, demzufolge hier ein einfaches Motiv neue Zusätze in näherem 
(Hirtenscenen) oder entfernterem Zusammenhange, eventuell auch auf 
disparaten Feldern, erhielt 

Die Ausführung der Fresken geschah, den Beschränkungen der Orts- 
verhältnisse entsprechend, mit den einfachsten Mitteln, 1 weist aber, nament- 
lich bei einigen älteren Stücken, in dem rein dekorativen Teile nicht 
selten eine wirklich künstlerische Vollendung auf. Auf der anderen 
Seite begegnet uns gelegentlich eine rein skizzenhafte Andeutung der 
Umrisslinien, 2 in der aber wie in der Mehrzahl sämtlicher Zeichnungen 



1 Nur wenige Farben wurden verwandt (Pom- a. a. O. 17. Gsell-Fels, 
Römische Ausgrabungen im Ictxten Decennium S 23). Über die ornamentale Ein- 
teilung und Abgrenzung der Flächen h. Bellermann, Die altchristlichcn Begräb- 
nisstätten etc. 28. Pom. 10. Päkatä a. a. 0. 40 f. Schultze, Archäologie 164. 

1 Besonders auffallig in zwei einander schräg gegenüberstehenden Zeich- 
nungen desselben cub. (A 3 ) in Callisti, doch so, dass die beabsichtigte Gleichheit 
der Züge sowohl des Mannes wie der Frau in den beiden Fällen (Mahlscene; Frau 
am Brunnen beschäftigt, während darüber der Mann in einer Rolle liest) deutlich 
genug hervortritt. S* in itv.e (Arch. Studien S. 90) betont mit Recht (für die Mahl- 
scene) „die stark ausgeprägte Individualität der beiden Figuren". Wenn auch für die 
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ein antiker Schwung als Rest eines alten Erbes nicht zu verkennen ist. 
Das spricht sich auch in Haltung und Faltenwurf der Gewandung 
der Figuren aus, deren Stellung mehrfach durch energisch schreitende Be- 
wegung einen lebendigeren Ausdruck erhält, und nicht zum letzten in dem 
jugendlichen Typus der Personen selbst, den man nicht nur bei Christus 1 
(und einzelnen Aposteln), sondern selbst bei den alttestamentlichen Patri- 
archen in der Regel antrifft. Was die Gewandung dieser Figuren 
anlangt, so sind sie in der Regel durch eine ihrer Würdestellung in 
den Augen der christlichen Gemeinde entsprechende repräsentative Klei- 
dung ausgezeichnet, welche in dem über die Tunica geworfenen Pallium 
(oder Toga ?) besteht, wobei der rechte Arm frei bleibt, während der 
Zipfel des Gewandes nach alter Sitte 2 über den linken Arm geschlagen 
wird. Die Füsse stecken in der Regel, wie noch auf älteren Miniatur- 
bildern (vergl. von Gebhabdt und Haknack, cod. Eossanetms XXXV A. 2), 
in Sandalen. Die Gewandung ist von verschiedener Farbe, meist weiss, 
der Feierlichkeit des Gegenstandes entsprechend. 3 Zur Beurteilung der- 
selben will noch beachtet sein, dass in dieser Zeit der gesteigerten Be- 
rührung mit den verschiedensten Völkerschaften, zumal in Rom, für das täg- 
liche Leben die verschiedensten Kleidungen, auch orientalischen Zuschnittes, 
in Aufnahme kamen. Aber während die Toga (laticlavia) in der Kaiser- 
zeit nur noch in höheren Ständen als feierliches Gowand beibehalten 
wurde, galt das Pallium „in den niederen Ständen schlechtweg, in den 
vornehmen Kreisen dagegen als gewöhnliches Tagesgewand." 4 Nur ver- 

Katakombengemälde, insbesondere für mancho Orantendurstcllung im allgemeinen 
gilt, was Springer in seinem oben citirten Aufsätze S. 5 sagt: „Die mangelhafte 
Beherrschung der Form leiht den Schein individueller Züge u. s w.", so trifft, gerade 
für den vorliegenden Fall, die S. 3 von ihm ausgesprochene Bemerkung doch auch 
wieder zu: „kein Unbefangener wird ableugnen wollen, dass selbst in formlosen 
oder formwidrigen Darstellungen sich zuweilen ein lebendiger Gestaltungsainn, das 
Streben nach Ausdruck kundgibt Das liegt im Begriff der Kunst und wird selbst 
in der primitivsten Kunstübung versucht". 

1 Hier hat sich der bartlose Typus lange gehalten; auf einigen jüngeren Sarko- 
phagen sowie auf Mosaiken aus der ersten Hälfte des G. Jahrhunderts treffen wir 
ihn neben dem bärtigen (Strzyoowhki, Byzantinische Denkmäler I. Das Etsch- 
miadxin-Etangeliar. Wien 1891, S. 33. 103). Auf den Fresken der Katakomben, 
selbst den am Ende unserer Periode liegenden, tritt Christus durchweg bartlos auf, 
während einzelne der Apostel schon im vierten Jahrhundert bärtig erscheinen. 
Letzteres gilt auch von einzelnen Patriarchenfiguren, i Vgl. Fu ker, Die Bedeutung 
der altchristl. Dichtungen S. 37.) 

2 Vgl. die Beschreibung Quintilian's bei Marqvarut, Das Privatleben der 
Römer (VII. Band des Handbuchs der römischen Alterthümer) S. 555 f. 

5 Vgl. Mak<ji-ari>t a. a. O. 322 A. 8. 

* J. Müli.er's Handbuch der klassischen Altertumswissenschaften IV 2 S.4G2H. 
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einzelt, so in den Darstellungen der sog. Sakramentskapellen in Callisti 
(zu den Wandfiguren in der cappella greca von Priscillae s. o. 120), er- 
scheinen die heiligen Männer der biblischen Geschichte in blossem 
Pallium, der Philosophenkleidung xax l£ox>'/v, die von christlichen Lehrern 
dieser Periode mit Vorliebe beibehalten (Justin) 1 oder als der neuen 
Lehre würdige Tracht (an Stelle der Toga) mit Nachdruck empfohlen 
wurde (Tertullian de pallio, mit den Schlussworten c(j: „Grande pallium 
et exsulta! Melior iam te philosophia dignata pst, ex quo Christian um 
vestire coepisti"). Tertullian weist de pall. 5 auf die Bequemlichkeit 
dieser Tracht hin, bei der man des lästigen Gürtels entbehren könne, 
falls man überhaupt darunter eine interula trüge, und hält die Nacktheit 
derFüsse für männlicher als die officielle Schuhbekleidung, 2 welche bekannt- 
lich, zur römischen Tracht gehörig, „ebenso wie die Toga, Kennzeichen des 
römischen Bürgers" 3 war: „Calceos nihil dicimus, proprium togae tor- 
mentum, immundissimam pedum tutelam, uerum et falsam." Freilich 
werden auch hier seine von persönlicher sittlicher Energie und Rück- 
sichtslosigkeit zeugenden Ausführungen nicht überall gleich in die Wirk- 
lichkeit übersetzt worden sein. Von speciellerom archäologischen Inter- 
esse ist das ziemlich häufige Auftreten von sogen. Calliculae: einge- 
stickten runden (selten viereckigen 4 ) Verzierungen der Tunica am unteren 
Saume oder in der Schultergegend, 5 desgleichen die auf manchen Bildern 
seit ca. 300 vorkommenden Buchstabenverzierungen am unteren Saume 
des Palliums. 6 Die (meist) gegürtete Tunica — bei fehlendem Pallium 



1 Vgl. Vkil, Justinus des Philosophen und Märtyrers Hecht fertigung des 
Christentums \Apol. I u. II) S. XVIII. — Sch., A. St. 80— 9. Koller I 137—9. 

5 Bezeichnungen für vertsch. Arten s. im Edietnnt Diocletiani et Collegarutn 
de pretiis rerum renalt um a. p. Chr. itOl ed. Mommsen: C. I. L. III suppl. 1920 ff. 
(Mommskx-)Bl{'m>er, Der Maximaltarif des Diocktinn 8. 120 f. 

3 üaho.1" akut a. a. O. 5*1'. Sandalen statt der .Schuhe öffentlich zu trugen 
ausser „hu Hause, der Bequemlichkeit wegen, oder wenn man zum Mahle ging", 
galt, in alterer Zeit wenigstens, für unanständig, und „noch unter Hadrian war es 
anstössig, Leute senatorischeu Ranges in Sandalen einhorgehen zu sehen, obwohl 
damals diese Sitte schon allgemein geworden war." (590. cf. 322. BlPmner 12S.) 

4 So bei einer Orans an einem Loculusgemälde in Domjtillak, nach Wilpert, 
Die KatakombcngemiUde 55. 

* s. z. B. die Bilder der sogen, eripta detle peeoreHe in Callisti. Vgl. Passio 
Perpetua* c. 10. — KnuV h'ealenryhl. I 189 s. v.; Sthzyoowski a. a. O. 06. 

* Kin I mehrfach bei Moses am Felsen (ferner Bullcftino 1873, p. 19. Wilpert. 
Ein Ci/rltts 0). ein T vgl. Lefoht 27 Nr. lü. U»m. (,htnrtalseh>\ IV 209. ein H vgl. 
Lkfokt 39 Nr. 33, ein Z vgl. Leeort f. Nr. 112. Zu diesen Buchstabenzeichen, 
die sich auf den Mosaiken hänfen, s. Macaru-s Uagliwß. 27. Bosio p. 638. Ciam- 
pi si, Vetern monimenta I (Rouiae 1090) p. 90— 105. Roller I 23Sf. Strzvooswki 

a. (). 03. Richter, Die Mosaiken ran littrennn S. 00. 
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Arbeitsgewand — ist, wie die ungegürtete (bei fehlendem Pallium) meist 
mit den beiden Clavi versehen, (sehmalen) purpurnen Streifen, die in 
vertikaler Richtung über die Schultern herabgehen und in jener Periode 
von Personen jeglichen Standes, ausser vom armen Bürger, getragen 
wurden, sodass Alexander Severus eine systematischere Regelung dieser 
Kleidungsform anordnete. 1 Jene findet sich beim guten Hirten, (Isaak,) 
dem Giehtbrüchigen und der Samariterin, diese bei Noah, Hiob und 
einigen Figuren der Heilungsscenen, die fast durchweg jugendlich, viel- 
fach knabenhaft, dargestellt sind, wie sie auch auf den Sarkophagreliefs 2 
in winziger Gestalt erscheinen. Völlig nackt erscheinen ausser den 
Stammeltern im Sündenfall, wo dieses Auftreten dem biblischen Berichte 
entsprechend ist, Daniel zwischen den Löwen und Jonas, ob er uun aus 
dem Schiffe geworfen und vom Drachen wieder ausgespieen wird, oder 
ob er unter der Kürbislaube in liegender oder sitzender Stellung aus- 
ruht. Hier wie dort fehlt der biblische Anhalt, und es würde nicht ge- 
nügen, zur Erklärung dieser auf den ersten Blick unmotivirton 
Erscheinung auf den Umstand zu verweisen, dass die Schiffer (Matrosen, 
— beim Jonasschiff) der südlichen Gegenden in der Regel nur spärlich 
oder gar nicht bekleidet sind. 3 Wenn Schultze 4 darauf verwiesen hat, 
dass die „nach Form und Inhalt sich mit dem ruhenden Jona vollkommen" 
deckende „Gestalt des ruhenden Eudymion" als „sehr beliebtes Sujet der 
römischen Kunst" sich für die christlichen Künstler „zur Nachahmung" 
empfahl, so ist daran gewiss soviel richtig, dass in ihrem Gefühle eine 
den elementarsten antiken Kunstforderungen entsprechende gute Tradition 
wird nachgewirkt haben; 4 eine bekleidete Figur in dieser Lage unter 
der Laube würde sich auch unbeholfen genug ausgenommen haben! 8 
Und was Daniel anlangt, so forderte die einmal gewählte Reduktion 
der Löwen in der Grube auf zwei, zu beiden Seiten verteilte (vergL 
die Schafe zu den Füssen des guten Hirten), dazu auf, diese gleichsam 
als Postamentfiguron und Pendants, und somit weiterhin dazu, die in 

1 Vgl. den Art Clarua bei Darembkru und Saolio, Dictionnaire de* anti- 
quites grecques et romaines I 2 p. 1242 ff. 

3 Zur lebendigeren Gestaltung des unteren Teiles der Flache — vgl. die hier 
in stärkerer Anzahl auftretenden knieenden und auch liegenden Figuren — ; die 
geringere Grösse der Gestalten erleichterte auch die Handauflegung! 

» Vgl. das Schitt'erbild in einer Arkosollunette von Pontiani (Busio p. 137.) 
Gark. tav. 88, 2 

* Archüol. Studien 81 f. 

5 Vgl. die ruhende Figur au der Wand des cub. Y in Lucdjae (Calubti) hk 
Rossi, R. S. 1 tav. IX. Gark. tav. 2, 2. 

« Thatsüchliche (späte) Beispiele s. Buitettino ISO»», p. 4<i. 52. Bayet p. 25. 
Hen necke, Malerei. 9 
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der Mitte stehende Figur als Statue (eines Betenden) zu fassen. 1 Die 
offizielle Bekleidung hätte sich auch hier als Hemmniss erwiesen, mag 
auch bei diesen Darstellungen, für deren Auffassung gute artistische 
Grundsätze massgebend waren, weder in dem einen noch in dem anderen 
Fülle von wirklich „idealer Nacktheit" geredet werdcu können. „Gefallen 
am Nackten äussert sich nur da, wo die Bekleidung als Hemmniss des 
schaffenden Geistes, als Beschränkung des künstlerischen Vermögens 
empfunden wird. Die altchristliche Kunst bewahrt aber in den Mantel- 
figuren das antike Erbe viel länger als in den nackten Gestalten, bei 
welchen sich die Stufe des Verfalles am deutlichsten ausprägt' 1 2 — Die 
charakteristische orientalische (Mithraspriester-) Kleidung der drei Jüng- 
linge sowie der (drei) Magier wird, für den ersteren Fall, durch die 
Danielstclle (3, 21) veranlasst sein, wo es heisst, dass ,.jene Männer ge- 
bunden (mit ihren) ■prro>ib> f"nrn?a-r vrrohtp* T^baipa (I*XX: 
vnoöt'itiara, ziayac, iftaztöftcZ. Theodotion: oaQaßaQOiq, xictQaiq, jt£Qt- 
xvTjfJloi*) in den glühenden Feuerofen'' geworfen wurden. Doch war 
diese Kleidung augenscheinlich überhaupt als speeifisch orientalische be- 
liebt, wie die Miniatur einer Vatikanischen Virgil-Hs. etwa des vierten 
Jahrhunderts beweist, wo sie als Kostüm der Trojaner auftritt» 4 

Das Haupthaar wird, wo es sichtbar ist, der guten (älteren) Sitte 
entsprechend, kurz getragen, wenn auch nicht immer völlig kurz, wie 
es in dem Jahrhundert zwischen Macrinus und Constantin Mode war 4 
und auch der Forderung des Clemens Alex. (paed. III. 11) entspricht: 
„TQtxöiv öe xtQt, ravxij öoxtl' iptkt) f/iv »} xöiv apÖQtäv XKfah), nkijV 
d fiij ov).aq ixoi xaz T(</;fa$" kaöiov de zo yivuov al dt ovvioz(iafifttvai 
tcöv T{iix<>tv axb t//«,* xtf/a/.//^ //// xa&ixeG&ajoap ayav, th srloxaftovi; 
xazokiGltaivovoai yvveuxdove- dxoxQtj yay rb ifvyh'nov toIq twÖQaöiv 
tl 6k zig xai xti(><uz6 zt zov ytvtlov, ov fnpzot jravztlvj* tpikmzkov 
avzb xzXr) Nicht bloss dieser zuletzt ausgesprochenen Forderung des 
Clemens gegenüber fällt übrigens die Thatsache nahezu durchgängiger 
Bartlosigkeit der männlichen Figuren auf den Katakombengemälden 
unserer Periode auf, — denn diese Forderung entstammt, wie die gleiche 

' Roi.i.kk spricht (I 05) von pyramidaler Form der Komposition; vgl. Mittei- 
lungen >les k. deutschen Arrh. Inst. ltüm. AM,. VII 237 Fig. 3. 23S-40. (n'Amx- 
o.ntr, W*t. ilc l art etc. IV pl. XI 4.) Naykt verweist (p. '.VI A. 4) treffend auf 
Kuseb., hist, et-cl. VIII 7, (a. 4). 

J Bkkymann a. a. O. 115. 

* Der sonst gebräuchliche Name für die (persischen) Beinkleider ist uva&QtAH; 
(/.. B. Constit. apost. I, 3); vgl. hit. Draccae (Ui.i msi:k a. a. O. 113). 

* Bei.-skl, Vatiktinixetie Miniaturen Taf. III A, vgl. S. 5. 

* Makoj-akkt a. a. O. ')"•_'. 
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Constit. apost. I, 3, dem Orient, und Clemens scheint die weibische Sitte 
des Haarausrupfens in jener Zeit (vergl. Lucinn des öfteren. Mar- 
quardt a. a. 0. 599) im Auge zu haben — , sondern jene Thatsache 
widersprach vor allem der der besten Zeit der Republik entstammenden 
römischen Sitte, sich nicht vor dem 40. Lebensjahr den ganzen Bart zu 
rasiren (Marquardt 000). 1 Hier ist eben mit dem Nachwirken des 
antiken Kunstgefühls zu rechnen, demzufolge man Gestalten von jugend- 
lichem Aussehen mit Vorliebe zur Darstellung von Scenen irgendwel- 
chen idealen Gehaltes wählte. — Die Bekleidung für weibliche Figu- 
ren besteht in den meisten Fällen in einer langen Tunica mit weiten, 
herabhängenden Ärmeln und mehr oder weniger reichen Verzierungen: 
der sog. Dalmatica, über der eigentlichen Tunica getragen, die zur Zeit 
Diocletian's neben dem Colobium, einer ärmellosen Tunica, auch bei den 
Männern (dazu die Tunica nianieata, langärmlig) ältere Kleidungsstücke 
verdrängt hatte (Marquardt 581 f. 551. Vgl. Blümner a. a. 0. 149 f. 
152. 153. 161. 175 f.). Ihre Haartracht ist in mehreren Darstellungen auch 
des gleichen Sujets verschieden, mehrfach künstlich, ohne gerade auffallend 
zu sein, und lässt schwerlich sichere Schlüsse auf das jeweilige Alter 
eines Bildes zu; 2 in vielen Fällen wird, namentlich von älteren Frauen, 
ein bis auf die Brust herabhängender Kopfschleier darüber getragen. 

Wie man sich an der Mehrzahl der biblischen Freskendarstellungen 
überzeugen kann, hat eine Abkürzung des Komplexes der die Hand- 
lung darstellenden Figuren und Merkmale gegenüber dem jeweiligen 
biblischen Vorwurf stattgefunden. ..Gleichsam nur den Kern des Ereig- 
nisses führen uns die Bilder vor die Augen." 3 Nur die unbedingt not- 
wendigen Figuren in einer Haltung, die den Höhepunkt der Handlung 
ausdrückt, und in einer Umgebung, die dem Sinne derselben nach da- 
maliger Auffassung entspricht, finden sich hier, in den Noah- und Moses- 
scenen (Schuh, Felsen), bei Hiob (?), Daniel, (den drei Jünglingen im 
Ofen,) dem Gichtbrüchigen, wie in der Brotvermehrungs- und Aufer- 
weekungsscene, in nahezu isolirter Stellung, was der Scene keineswegs 
den Charakter eines historischen Gemäldes (in strengerem Sinne) verleiht. 
Man hat den Eindruck: „die Bequemlichkeit und das Unvermögen der 
Maler Hessen sie aus der Geschichte die charakteristischesten Momente 

1 DasH durch Hadrian die Mode des starken, vollen Hartes aufkam, der sonst 
als Kennzeichen trauernder, angeklagter, verurteilter l'ersouen galt (Marquardt 
tiOOf.), will daneben beachtet' sein. 

2 Material bietet der Artikel Coma bei Dakkmhkrg und Saguo I 2 p. l.'i'öff. 
» Springkr, (Irtinfixüqf drr KunsUjmrhirhtr 1 S. 117. 
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auswählen.' 11 Wenn die Beispiele der vorhandenen Darstellungen de« 
Sündenfalles und der Opferung Isaaks, der Himmelfahrt des Elias und 
der Verweigerung der Anbetung durch die drei Jünglinge, der Jonas- 
erlebnisse und der Magierseenen diesen Eindruck nicht im gleichen 
Maasse erwecken, so geschiebt es, weil hier die zur Identificirung der 
Seene unbedingt notwendigen Momente in verhältnismässig grösserer Fülle 
auftreten. Die Beobachtung einer förmlichen „Regel der Abkürzung" 2 
auf den ältesten biblischen Wandgemälden wird damit nicht durchbrochen. 
Auf Darstellung einer weiteren Umgebung oder eines Anhanges der 
Hauptperson wird völlig Verzicht geleistet. Christus erscheint nur in 
venigen (späteren) Beispielen von Aposteln begleitet. In der Regel 
wirkt er die Wunder allein. Moses ist in der Scene des Felsenwundcrs 
nicht von einer dem biblischen Berichte entsprechenden Volksmenge 
umgeben, Hiob (?) nicht von seinen Freunden und Angehörigen, ebenso- 
wenig Noah, der aus der kurzen, schmalen Arche heraussieht, als könne 
sie kaum seine eigene Figur in ihrer ganzen Länge fassen. 

Ein Hinblick auf den biblischen Vorwurf der einzelnen Scenen 
Alten und Neuen Testaments, die hier in der gewählten Reihenfolge 
(s. Teil 11) aufgeführt werden mögen, vermag diese Beobachtungen des 
weiteren ins Licht zu setzen: 

a) Strenggenommen sind in der bildlichen Darstellung mehrere 
Momente der aufeinanderfolgenden Schilderung zusammengefasst, nämlich 
1) das Gespräch des Weibes mit der Schlange (Gen. 3, 1 — 5); 2) die 
Übergabe der Frucht an den Mann (V. 0); 3) die Erkenntnis bei beiden, 
dass sie nackt waren: ,.und sie nähten Feigenblätter und machten sich 
Schurze" (V. 7). 

b) Der Zweig in dem Schnabel der Taube weist darauf, dass die 
dritte von den vier Aussendungeu (Gen. S, 0 f. 8 f. 10 f. 12) gemeint 
ist; denn die letzte Taube kehrt nicht mehr zu ihrem Schützer zurück. 
Die Thatsache, dass der Kasten (LXX: xtßcuros, Vulg.: arca) völlig auf- 
gedeckt erscheint, zwingt nicht zu einer Beziehung auf den letzten 
Moment im Sintflutbericht (V. 13), wo sich das Wasser bereits verlaufen 
hat; ebensowenig der Umstand, dass er einige Male auf fester Erde zu 
stehen scheint. Man hat hier in weitgehendem Masse mit Freiheit der 
artistischen Auffassung zu rechnen. 

c) In den weitaus meisten Fällen ist der Höhepunkt der Handlung 
(Gen. 22, 10—13) abgebildet, «loch ist das Schaf <z(>i6c LXX) nicht im 

1 Achei.is a. n O. 8<i. 

! H ASKNCl.EVKK it. il 0. 10_\ 
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Dickicht verwickelt, sondern dreht nur den Kopf nach Abraham zu 
empor. Abweichungen vom Haupttypus 8. o. in dor „Zusammenfassung". 
Letzterer erhält sich ohne wesentliche Abwandlungen in den nachfolgen- 
den Kunstzweigen. 

d) stellt die 'Erfüllung des dem Moses Exod. 3, 5 gegebenen gött- 
lichen Befehles dar. Die Form der Darstellung mit dem aufgesetzten 
Fusse erinnert, wie in den Fällen sub 1 2 Nr. 2. t Nr. 1 (vgl. ein Feld 
an der Decke eines Raumes im altchristlichen Hause auf dem Caelius) 
stark an statuarische Vorbilder der Antike, besonders an die Statue „of 
Jason (?) tying on a Sandal, now in the LouvreV Vgl. Lange, Das 
Motiv de* aufgestützten Fussen in der antiken Kunst und dessen statuariscJir 
Verwendung durch Lysippos. Leipzig 1879. 

d 2 ) Exod. 17, 6. (Num. 20, 8 ff.) cf. Deuteron. 8, 15. psalm. 
77, 15. 104, 41. 113, 8. Jes. 48, 21. Sap. Sal. 11, 4. (I Cor. 10, 4.) 
Die „Söhne Israels" (LXX) fehlen in den meisten Fällen. 

d 3 ) Exod. 24, (2.) 12. (32. 15 f.) Die Gegenwart Gottes durch die 
Hand in den Wolken abgebildet, wie sub cd,. 

e,) I Reg. 17, 40. (49.) 

e 2 ) Das Viergespann zeigt die antike Form (des Plutogefährts etc.); 
IV Reg. 2, 11. 13 liest man von einem Feuerwagen und Feuerrossen, 
die zwischen den Beiden während ihrer Unterredung hindurchfubren .... 
„Und Elisa hob den Mantel des Elias, welcher von oben her nieder- 
gefallen war, auf, und trat an das Ufer des Jordan" (LXX). 

f) Hiob 2, 8 LXX: xcä txäfrrjro £xl t% xo^lac v addens: £|q> 
rF/q jtoZecag. XQovov de xoXXov JtQoßeßrpcoroQ xxX. Hebr.: „mitten in 
der Asche")- Die Identificirung des Bildes mit dem betr. Vorfalle des 
biblischen Berichtes ist von Hasenc lever a. a. 0. 221 mit guten Gründen 
in Frage gestellt worden; doch möchte ich sie nicht absolut verneinen. 
Später erscheint die (vollständige) Hiobdarstellung nicht nur auf dem Sarko- 
phage des Junius Bassus! s. Le Blant, Revue archiologvjue 1860, p. 30 f. 

g,) Dan. 3, 14 — 18. Nebukadnezar wirft den wegen Nichtanbetung 
des von ihm aufgestellten Bildes auf Grund der Anzeige von Chaldäern 
verhafteten drei Gefährten Daniels Ananias, MisaeL, Azarias ihre Miss- 
achtung vor und erneuert die Strafandrohung (V. 0. 11), worauf sin 
standhaft sich auf Gottes Hülfe berufen. Zur Form der Statue vgl. 
RE. II 70 (richtige Betonung der Freiheit der künstlerischen Auffassung 
gegen Martigny\ 



' J ameson, Thr History of our Lord aa exempfi/icil in trorks of Art etc. (cnn- 
tinued and completed by Lady Kastlake) I 177 A 1. 



Digitized byGoogle 



134 



Die biblischen Vorlagen. 



g 2 ) Dan. 3, (21.) 23. cf. 25. Dazu das „Gebet Azaria's" (Dan. 3, 24 ff. 
LXX), das zur vorliegenden Geschichte an sich keine Beziehung enthält, 
während im zweiten Stück („Gesang der drei Männer" V. 52—90) an 
die drei die Aufforderung zum Lobe des Herrn mit der Begründung 
ergeht: „Denn er hat uns entnommen aus dem Hades, und hat uns 
errettet aus Todeshand, und hat uns befreit mitten aus (des Ofens) 
brennender Flamme, und hat uns aus dem Feuer erlöst" (V. SS). Da- 
gegen liegt V. 46 — 50 ein Zusatz zur Geschichte vor, in welchem neben 
der Beschreibung, wie hoch die Lohe aus dem Ofen schlug (vgl. V. 22\ 
die Thatsaehe wiederholt wird, — „aber der Engel des Herrn war zu- 
gleich mit Azaria und seinen Begleitern in den Ofen hinabgegangen 
und stiess die Flamme des Feuers aus dem Ofen und macht« es mitten 
im Ofen wie durchfegenden Tau wind" (V. 49 f.; vgl. den Verwunderungs- 
ruf Nebukadnezar's V. 92 al. 25: und das Aussehen des Vierten (ist) 
otioieofta dyytXov &tov LXX; .... oftola vim &eov Theodotion). 

b) Die Gebctsstellung Daniels weist auf den von seinen Gegnern 
nach Durchsetzung ihres plumpen Vorschlages bei dem König (Darius) 
durch Auflauerung herbeigeführten Anlass zu seiner Festnahme; es heisst 
nämlich c. 6, 10, dass D. auch nach dem Bekanntwerden des Ediktes 
„sich in sein Haus begab .... kniete täglich dreimal nieder und betete 
zu seinem Gott und dankte ihm, ganz wie er bisher zu thun pflegte." 
Die Vorstellung des Gebetsgestus konnte sich also an seine Person enge 
knüpfen, so dass sie auch in die zwischen V. 10 und 23 liegende 
Situation übertragen wurde. — Auch hier haben sich an den ur- 
sprünglichen Bericht Legenden angesetzt, von denen die eine (.,Bi}jL 
xcä 6(tax(ov u ) V. 36 f. ein auf den Sarkophagreliefs vereinzelt begeg- 
nendes Motiv enthält. 

i) a) Jon. 1, 15. 2, 1. Vom Meereswüten sieht man auf den Dar- 
stellungen keine hervorstechende Andeutung. Die Abkürzung in der 
künstlerischen Wiedergabe tritt namentlich in der geringen Schiffs- 
bemannung und der Kleinheit des Schiffes hervor, ß) 2, 11. y) 4, 5 f. 
(LXX) heisst es, dass .1. „sich der Stadt gegenüber setzte und machte 
sich dort eine Hütte und setzte sich darunter in (den) Schatten, bis dass 
er sähe, was mit der Stadt geschähe. Und Gott der Herr befahl einem 
Kürbis (xoXoxvvO-rjX 1 und er wuchs über .1. empor, dass Schatten wäre 

1 V'F'F. (vgl. Rieum, Handwörterbuch des biblischen Altert. '1 894). Über 
die abweichende Übersetzung der alteren (Itala: Cucurbita) und der jüngeren (Vul- 
gata: ludern i lateinischen Bibel version und die sich daran schliessende Kontroverse 
zwischen Hieronymus und Auguetin vgl. RK. II Gl». Henszi.mann a. a. 0. 05 A. 2\l 
Kicker, Die Durst, der Apostel tlK A. 1. Ror.LEn I 2">1 f. Mi nt/., Ktudes p. 13 f. 
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über seinem Haupte, um ihm Schatten zu spenden von seinem Cbel. 
Und es hatte J. über den Kürbis grosse Freude." Man sieht, mit welcher 
Ungezwungenheit sich die künstlerische Auffassung dem Bericht gegen- 
über stellte; vgl. o. S. 129. „Über einandergeschlagene Füsse sind die 
natürliche Lage, die der Mensch in einem ruhigen gesunden Schlafe 
nimmt. Diese Lage haben die alten Künstler auch einstimmig jeder 
Person gegeben, die sie in einem solchen Schlafe zeigen wollen"; 1 „die 
eine Hand aufs Haupt gelegt" ist ein weiteres „Zeichen der Ruhe bei 
den Alten". 2 rf) 1, 8. Die Sonne ist in einem Falle wirklich abgebildet 
Zum Gestus des in die Hand gestützten Kinnes als Zeichen der Traurigkeit, 
der z. ß. in den Sarkophagdarstellungen der Verleugnung Petri begegnet, 3 
vgl. Cyprian epist. XI (C. presbyteris etc.), wo in der Beschreibung einer 
Vision (c. 4) zur Rechten neben einem „paterfamilias" ein „iuuenis 
anxius et cum quadam indignatione subtristis maxillam manu tenens 
moesto uultu sedebat." Das durch Wurmstich (V. 7) herbeigeführt« 
Verdorren des Gewächses ist in mehreren Fällen durch völliges Weg- 
fallen der Laube charakterisirt. 

k,) Matth. 2, 7 f. Auffallend ist, dass der Stern schon hier auf 
dem Bilde erscheint (s. erst V. 9 f.) ; aber er dient zur Kenntlichmachung 
der Situation. 

k 2 ) V. 11. cf. Protevang. Jacobi 21 (ed. Tischendokf, Evangclia 
apocrfflha* p. 41 f.). Das Niederfalleu der Magier ist nicht dargestellt 
(zur Begründung s. RE. II 351) f.). Doch verweist be Waal, Die apo- 
Icryphen Evangelien in der altchristlichen Kunst. RQS I 173 — 196, mit 
Recht auf die Möglichkeit, dass die Stelle aus Ps. Matthaeus de ortu 
b. Mariae et infantia Salvatoris 1 6, p. 83, den Künstlern vor Augen ge- 
standen haben könne: „ingressi domum inuenerunt infantem .lesum 
sedentem (!) in sinu inatris". 4 Gegenüber tendenziösen Auffassungen ist 
mit Pohl a. a. 0. 174 daran festzuhalten, dass die Mariendarstellungen 
dieses Sujets „nicht um ihrer selbst willen, sondern der historischen 
Scene wegen da" sind Über Heimat und Rang der Magier, s. Hof- 
mann, Das Leben Jesu nach den Apokryphen. Leipzig 1851, S. 12« f. 

1 Lessino, Wie die Alten den Tod gebildet (ed. Göschen IV 62, wo auch Beispiele). 

2 Herder a. a. O. 225. 217. 

3 Vgl. oben Fig. 29. Wii.pert, RQS I 140 A. 1. 

* Vgl. die Verwertung der von Ps. Matth. 9 cf. Protev. Jac. 11 berichteten 
Schilderung der ersten) Verkündiguug am Brunnen — die «weite geschieht 
in ihrem Hause, während sie beim Wirken des Purpurvelums für den Tempel be- 
schäftigt ißt — auf Darstellungen späterer Kunstzweige (de Waju. S. 178—180. 
Strzy<;o\vski, By;. Denkmäler 1 44) und diejenige der Krxiihlung über das Gottes- 
urteil der Mtiria (Ps. Matth. 12. Protev. 16. — de Waal S. 181 f. Strzy- 
«owski a. a. 0.) etc. (Mi'NTZ, Ktudes p. 14.) 
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RE. II 34S: Ihre königliche Würde ist nicht vor dem 0. Jahrh. (Caesa- 
rarius von Arles) behauptet. Trotzdem macht Likll 8. 291 ff. (gegen 
Pateizi) den Versuch, sie aus den Katakorabengemäldeu abzuleiten. 
Sie ist vielmehr (vgl. Ochs und Esel in der Geburtsscene) aus alttesta- 
mentlichen Stellen wie psalm. 71 abgeleitet worden. Ihre Dreizahl ' 
entspricht einfach der Matth. V. 11 berichteten Dreizahl der Geschenke 
die vereinzelten Abweichungen auf den Fresken (2 oder 4 Magier) werden 
durch „die Rücksicht auf Symmetrie und Harmonie" zur Genüge erklart, 
und sie bestätigen ihrerseits, dass sich damals eine feste Tradition über 
die Anzahl noch nicht gebildet hatte. 

1,) Marc 2, 12: Matth. 9, 6 f.: Luc. 5, 25. .loh. 5, 9. 

1 2 ) Marc. S, 22-26. (10, 51 f.: Luc. IS. 35. 41 f.) cf. Matth. 12, 22. 
— Joh. 9, 6 f. 

13) Die Scene ist möglicherweise auf die Heilung des Taub- 
stummen (cf. Marc. 7, 32) zu deuten; aber es kann zweifelhaft er- 
scheinen, ob eine Specificirung der Darstellung hier, wie bei den Bei- 
spielen der folgenden Gruppe, überhaupt statthaft ist Sie legt sich 
allerdings aus anderen Gründen nahe (s. u. Teil IV). 

1 4 ) Gewöhnlich als Heilung des Aussätzigen (Marc. 1, 40 f.: 
Luc. 5, 12 f.: Matth. 8, 2 f.) gefasst. 

1.) Man rät meist auf die Blutflüssige (Marc. 5, 27: Matth. 9, 20: 
Luc. 8, 44), andere auf die Kananäerin (Marc. 7, 26-28: Matth. 15, 
25—27). Auch hier wird durch die Heranziehung der literarischen 
Quellen die erstere Deutung als die näherliegende sich ergeben. 

1 6 ) Auch hier könnte man versucht sein, statt an das Joh. 4 berichtete 
Gespräch .lesu mit der Samariterin an eine Verkündigungssccue von der 
Art der sub k. 2 Anm. angegebenen zu denken. Doch legt sich in dem 
Falle Nr. 2 die Identität der männlichen Figur mit Christus wegen der 
benachbarten Scene, Nr. 4 wegen der sitzenden Haltung dieser Figur nahe. 

m) (vgl. iij) Abkürzungen aus den Berichten vom Speisungswunder 
der 4000 (7 Brote und einige Fische, 7 Körbe aufgehoben): Marc. 8, 
5—9: Matth. 15, 34—38 (cf. 16, 10) oder der 5000 (hier 5 Brote und 
2 Fische, 12 Körbe aufgehoben): Marc. (>, 41—44: Matth. 14, 17—21 
(cf. 16, 9): Luc. 9. 16 f. Joh. 6. 9—13. (cf. 21, 10-13.) 

n) Matth. 25, 1-12. 

o) Auferweckungsscene; „wenn von allen solchen Wundern, die das 
Neue Testament erzählt, gerade das Lazaruswunder zur Darstellung kam. 
so hat das seinen Grund darin, weil dafür die antike Kunst die Formen 

1 Auf r>(j von 5Si Mouuweuten (bei LiKi.i.j. Literarische Zeugnisse hiefür treten 
nicht vor dem fünften Jahrh. auf {H<»i mann 127 1". Lieli. 2tM>.. 
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darbot" (Hasenclever a. a. 0. 212). Aber es kann für die Mehrzahl 
der Fresken aus der vorliegenden Periode bei dem Fehlen näherer 
Kennzeichen, dio speciell auf die Lazarusscene weisen (kniende Frau 
neben dem Grabmal), fraglich erscheinen, ob hier das ßewusstsein von 
einer Darstellung gerade dieser Scene bereits fiberall vorhanden war, 
und nicht vielmehr die Thatsache der Auferweckung Christi im allge- 
meinen zur Darstellung gelangen sollte. Allerdings kann man später 
(s. u. Teil IV) zu jener Identifizirung, die sich nahelegte, weil, wenn 
überhaupt, so hier die Vereinigung eines biblischen Berichts mit der 
vorhandenen Darstellung sich als möglich erwies (vgl. Joh. 11, 44). — 
Es sei noch, um für einzelne Fälle aus der Hauptgruppe C eine Special- 
deutung im biblischen Sinne offen zu halten, für g, auf (Matth. 18, 12 f.:) 
Luc. 15, 4 f. (.loh. 10), für s, (Tobias?) auf Tob. fi, :>, für t Nr. 2 auf 
Marc. 1, 9 f.: Matth. 3, 16: Luc. 3, 21 f. Joh. 1, 32 verwiesen. 

Es würde von dem eigentlichen Zwecke der vorliegenden Unter- 
suchung ablenken, wollten wir nun an der Hand von Beispielen die 
Fortbildung, welche die einzelnen Stücke innerhalb der verschiedenen 
Kunstzweige der altchristlichen Periode im weiteren Sinne gefunden 
haben, mit der Ausführlichkeit der im zweiten Teile dieser Untersuchung 
gegebenen Aufzählung fortzuführen versucheu. Aber die Schlussfolge- 
rungen, die sich mit Rücksicht auf die Behandlung des biblischen Cyklus 
nach Form und Inhalt bei einem kurzen Überblick über die Fort- 
entwicklung desselben ergeben, sind doch für das vorliegende Problem 
indirekt von einiger Bedeutung, so dass auf einen solchen nicht ganz 
verzichtet werden kann. Denn sie rücken an ihrem Teile auch die 
Frage nach Recht und Umfang einer Benutzung der schriftstellerischen 
Erzeugnisse ins Licht, was der Frage nach dieser Benutzung innerhalb 
des engeren Zeitabschnittes auch der ältesten Epoche zu gute kommt. 
Dazu hebt sich, auf die Knnstprodukte selbst gesehen, die Eigenart des 
ältesten Cyklus auf dem Hintergrunde der späteren Darstellungen schärfer 
ab, wobei noch zu beachten ist, dass manche der späteren Fresken 
(4. Jahrb.) in der Behandlung eines Sujets Abweichungen von der ur- 
sprünglichen Form der Darstellung aufweisen, die nur durch die An- 
lehnung an den Typus des gleichen Sujets innerhalb eines späteren 
Kunstzweiges erklärt werden kann. 

Zwischen den Darstellungen des Sarkophagreliefs, die hier in erster 
Linie in Frage kommen, und denen der älteren Wandmalerei steht 
zunächst der (an sich beschränkte) Kreis von eingeritzten Zeichnungen 
(Graffiti) biblischen Inhaltes, welcher durch mehrere der noch vor- 
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handenen Marmorplatten, die den Loculi zum Verschlusse dienten, 
geboten wird. Ihre Datirung ist an der Hand von beigefugten In- 
schriften oder aus anderweitigen Kennzeichen nur in verhältnismässig 
wenigen Fällen mit Sicherheit zu vollziehen; aber die von de Rossi 
im I. Bande seiner biscriptiones christianae aus dem Gesamtmaterial der 
datirbaren Inschriften erhobene Zusammenstellung hat ergeben, dass die 
Mehrzahl derselben, soweit sie den unterirdischen Coemeterien ent- 
stammen, dem Ende unserer Periode, speciell dem vierten Jahrhundert, 
zufällt, was einen Schluss auf den Gesamtbestand der Grabplatten 
gleicher Herkunft zulässt Die durch Einritzung auf den Platten her- 
gestellten Zeichnungen lassen freilich in der Regel, zufolge der dürf- 
tigen Behandlung des Materials und der unzureichenden Ausbildung der 
betr. Handwerker, an Mangelhaftigkeit der Ausführung alles hinter sich, 
was auf den Gemälden der unterirdischen Gänge und Kammern uns 
bereits als auf niedrigster Stufe künstlerischer Vollendung stehend ent- 
gegentrat. Grössere Darstellungen, gerade der biblischen Scenen,' 
treten überhaupt zurück, was bei «1er verhältnismässigen Enge des 
Raumes, sofern man sie neben der Inschrift anbrachte, und der Dürftig- 
keit der technischen Herstellung, die doch keine gute Wirkung ver- 
sprach, begreiflich ist Man liebte es, kleinere Dekorationsstücke, seien 
es auch wirkliche Symbole, wie schon in ältester Zeit den Anker, oder 
symbolartige Figuren (Fische: 2 Vögel aller Art auf beiden Seiten der In- 
schrift oder eines Gefässes, oder eine einzelne Taube mit Blatt oder Zweig 
im Schnabel oder auf demselben sitzend, auch wohl ohne einen solchen), 
ferner die verschiedenartigsten Embleme, die zur Kennzeichnung # des 
Berufes des Verstorbenen oder seines Namens dienten (vgl. Sch., A. 204). 
neben der Inschrift anzubringen. Ausser ihnen treten Hirten- und 
Orantenfiguren am häufigsten auf, und nächstdem erst die eigentlich 
biblischen Scenen, unter denen solche, die einer symbolartigen Fassung 
vermöge entsprechender Bestandteile der Darstellung am ehesten Zutritt 
boten, den Vorrang gehabt zu haben scheinen. Wenigstens begegnet 
Noah in der Arche, über welchem sich die Taube, den Zweig (öfters 
mit Beere!) im Schnabel, befindet, verhältnismässig am häufigsten, und 

* Die wichtigsten sind bei Gabhvcci VI tav. 484 f. vereinigt, freilich in durch- 
aus unzureichender Abbildung. Die Photographien (hieher gehörigerl Wände des 
Laterautuuseutus hat Roi.i.kk I pl. X XI (entsprechend Mus. Lat. XIV. XV) sowie 
pl. IX.. 11 pl. LXV. LXXI. LXXII aufgenommen; Nachrichten üher andere Grab- 
platten desselben Museums Pickkk, Die. alte/trist liehen Bildwerke etc., über Grah- 
platten des Museo Kircheriano Scuii.tze, A.St. 271—'.» gegeben. Dazu kommen 
Stücke aus den Kuliistkatakomben (i»e Rossi, />'. Ä II. III). 

2 Vgl. At HKi.is a. a. 0. '>.'>— 75. 
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Tauben oder andere Vögel, auch Schate, nehmen gelegentlich — nicht 
solten paarweise — den Platz neben einer Orantenfigur ein. Willkür- 
lichkeiten aller Art mehren sich, der schnelleren und leichteren Her- 
stellungsweise dieser Umrisszeichnungen entsprechend. 1 Doch fehlt es 
auch nicht an strengeren Anlehnungen an den Durchschnittstypus der 
Freskendarstellungen, wie bei Noah im Falle Mus. Kircher. Nr. 111: 
Sciiultze 275 Nr. 45, beim guten Hirten in den Fällen Mus. Kircher. 
Nr. 82: Schultze 272 Nr. 2f>. Mus. Lateran. XIV 13. Umgekehrt steht 
z. B. die einzige erhaltene Darstellung der Magierhuldigung (Mus. 
Lat. XIV 1) dem betr. Sarkophagtypus näher. 

Was nun die wichtigere Klasse der Sarkophagdarstellungen 
anlangt, so zeigen datirbare Monumente wie der Sarkophag der Junins 
Bassus (f 359; Bosio p. 45. Koller II pl. LIX. cf. p. 04) im Ver- 
gleich zu den älteren Gemäldedarstellungen, dass eine beträchtliche Er- 
weiterung der biblischen Sujets nach Form und Inhalt innerhalb des 
vierten Jahrhunderts, schon bald nach Konstantin, erfolgt ist. Dieselbe 
erstreckt sich sowohl auf die Komposition der einzelnen Scenen wie auf 
den Umfang des biblischen üesamteyklus. In ersterer Hinsicht forderte 
schon der Charakter des fortlaufenden Reliefs an den Seitenfeldern die 
Einfügung einer grösseren Anzahl von Figuren in die verschiedenen 
(biblischen) Scenen oder liess sie doch wenigstens zu, ja veranlasste die 
Einfügung überflüssiger oder doch zum Teil unerklärlicher Personen,' 2 
die als Füllsel des sonst leer bleibenden Hintergrundes dionten. An 
neu hinzukommenden Sujets stechen innerhalb des Alten Testaments 
Scenen hervor wie die Erschaffung des Menschen, a das Doppelopfer 
Abels und Kains, 4 der Durchgang durch das Rote Meer,'' die Toteu- 
erweckung im Anklang an den ezechielischen Bericht, 6 im Neuen Testa- 
ment die Geburtsscene 7 (häufig in Verbindung mit der Magierhuldiguug 8 ), 

1 So erecheiut statt des Daniel zwischen den Löwen einmal fMus. Kircher. 
Nr. 98: Schclt/k 274 Nr. 30) auffällig genug, eiiie weibliche Person, mit langen 
Haaren. Ferner liegt Mus. Lateran. XIV 8 eine auffällige Hereinziehung biblischer 
Seitenmotive in eine Hirtendarstollung (Le Blast, Et. sur ka sarc. iV Arles 
p. XXXIII f.) vor. 

J Lk Blast p. IX f. 

3 Vgl. Sohti.tzk, A.St. 151 f. Fickek, Bilduerhc 43 f. Die Bedeutung der alt - 
chrittlicJien Dichtungen a. a. 0. 34 ff. Breymans a. a. 0. Sö ff. Schlitze, A. 325. 

* Vgl. Breymann a. a. ü. DO f. 

1 Vgl. Bayet p. 38 f. Le Blast Sarc. <ic la (Jaule XII f. S< iirt.r/E, .1.257. 

* Vgl. ScilLLTZE, A.St. 101 f. 

7 Vgl. Schmid a. a. 0. Strzy<;owski, Bgx. Denkmäler I 45 f. 

* Vgl. Li kll 249 ff. Kicker, J Achtungen 39 f. Str/.y<sowski S. 4(i f. 10S f. 
Der Stern erscheint nunmehr in der DarHtellung. Als Geschenke sieht man „wieder- 
holt Brod, Äpfel und Vögel" ü>e Waai., JHjS. 1 17(3 A I. 177 A. 2 . 
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die Wasserverwaudlung zu Kana (als Pendant zu der alten Brotver- 
mehrungsseene '), die Schlüsselübergabe an Petrus und die Verleugnung 
durch diesen, 2 der Einzug Jesu in Jerusalem 3 und das Verhör vor 
Pilatus, daneben verschiedene Gefangennahmen, über deren specielle 
Deutung noch keine Übereinkunft erzielt ist, 4 vor allem aber fällt das 
vermehrte Vorkommen der Christus-Apostel-Gruppe auf, in welche kirch- 
liche Symbole (Lamm — auf dem Hügel, mit den vier Paradies- 
strömen — , Labarum) eintreten. Von den im Freskeneyklus vorhandenen 
Darstellungen werden einige häufiger, andere seltener; zu jenen gehören 
der Gesetzesempfang durch Moses und die Himmelfahrt des Elias, die 
Blindenheilung 5 und die Scene des blutflüssigen (Wilpert, Ein Cijdus 
S. 25. Strzygowski a. a. O. 10(i — kananäischen? vgl. Fickeb, Bild- 
werke S. 17 f.) Weibes. 

Manche Darstellungen erhalten bedeutende Abwandlungen, ohne 
dass die alte Form ganz verschwände. Neben die alte Art der Dar- 
stellung der Brotvermehrung, wonach Christus mit dem Zauberstabe 
einen der zu seinen Füssen stehenden sieben Körbe berührt, tritt eine 
andere; wir sehen ihn je einem zu beiden Seiten stehenden Jünger die 
Hände wie segnend auf Körbe (Korb und Fischbehälter) legen, während 
andere Körbe zu ihren Füssen auf dem Boden stehen. 6 Einen ähnlichen, 
gleichfalls schon bei einigen der späteren Fresken zu beobachtenden 
Fortschritt weisen die Darstellungen des Felsenwunders sowie der Auf- 
erweckung auf. Dort erscheint Moses jetzt häutiger bärtig, und es 
mehren sich die Fälle, wo eine oder mehrere kleiner trinkender oder 
schöpfender Gestalten, durch niedrige runde Mützen als Juden gekenn- 
zeichnet (vgl. 44 A. 1), in gebückter Haltung zu dem Felsen hinzulaufen. 
Hier werden die Fälle häufiger, wo eine kniende Frau in bittflehender 
Haltung in der Nähe des Grabmales erscheint, 7 wodurch die Scene nun- 

* Vgl Fickeb a. a. O. 30. 

2 Vgl. Ff ck kr a. a. O. 2'.» f. Die Darstellung der Apostel 1»7 ff. 
s Vgl. Strzyoowski S. 38 f. 

* 8. Bchon Bosio p. 473 sub VII: Fresko in Ostrias cm, arc. 1 (S. Agn. BosioJ. 
Bogen rechts. Auf dem Sark. des Junius Bassu* begegnen deren zwei; sonst auf 
den .Sarkophagen erscheint die Gefangennahme häufig neben dem Felsenwunder 
nnd wird daher mit diesem auf Moses gedeutet (Fickkr, Apostel 1*3 ff. A. 2.1. 

4 Vgl. STRZYfiowsKi S, 1<)6. Der Blinde auf einem Teil der Monumente mit 
Stab. Auch zwei Blinde treten auf. Nach Fickfr, Dichtungen 29, ist die Scene 
„mit AuHnahme der wunderbaren Speisung, auf den Sarkophagen unter den heilenden 
und helfenden Wundern Christi am häutigsten dargestellt." 

r ' Unter den Freakendanstellungen vertritt nur eine diesen Typus (s. o. S. 74); 
in der Mitte zerstört, erhält sie eben durch die Sarkophagreliefs ihr Licht, 

' Fickkr. Wbhrrrke IV:kati':, La r>'»»irrection iU Laiare 1. c. 273 f. — 
Scnn/rzK, A. 321. 
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mehr deutlich als Auferweekung des Lazarus gekennzeichnet wird. Auch 
die Hintergrundsfiguren bringen mehrfach Veränderungen zuwege, die mit 
einer genaueren Anlehnung an den biblischen Bericht im Einklang stehen 
oder auf eine dem Geiste dieser späteren Epoche eigentümliche Fassung 
der Scene schliessen lassen, während sie in anderen Fällen auf völlige, 
lediglich durch artistische Rücksichten bedingte Willkür zurückgehen, 1 
durch die z.B. auch das Gogenüberauftreten vonScenen wie Felsenwunder 
und Auferweekung zureichend erklärt wird; man wird über die äussere 
Symmetrie hinaus für diese Gegenüberstellung in der Regel 2 nicht nach 
inneren, tieferen Beziehungen suchen dürfen, ebensowenig wie dies für 
die FäUe der Freskendarstellungen statthaft gewesen wäre, wo z. B. der 
Magierscene die Scene mit den drei Jünglingen der äusseren Stellung der 
Bilder nach entspricht. Christus tritt auf den Sarkophagreliefs auch in 
einigen alttestamentlichen Scenen, wie in der sogen. Zuweisung beim 
Sündenfall, wo Adam ein Ahrenbündel, Eva ein Lamm beigegeben ist, :l 
selber auf, und zwar, hier wie in anderen Fällen, mit Buchrolle in der 
Linken, 4 während die Rechte in den neutestamentlichen Wunderdar- 
stellungen, wie schon auf den Fresken, den Stab hält; oft sogar mit 
beiden Emblemen, 5 die in anderen Fallen wieder zusammen fehlen. In 
die Danielscene kommt mit der Herbeischaffung des Brotes durch den 
Propheten Habakuk {Biß xal öqüxmv V. 'Mi f.) ein neues Moment. 0 

Von den biblischen Sujets zweiter Klasse erhalten die Darstellungen 
des guten Hirten, die verhältnismässig seltener zu werden beginnen, eine 
dem antiken Zuschnitt wieder unbefangener angenäherte Form. 7 „Gerade 
als das Christentum den Sieg in dem grossen Religionskampfe an sich riss, 
schloss es sich weit auf nach der Seite der antiken Kultur und liess diese 
in breitem* Strome in sich eingehen. Das giebt uns den Schlüssel zum 
Verständnis der Thatsache. dass die antike Tradition nochmals so mächtig 

1 Kin charakteristischen Beispiel für sonderbare Verknüpfung verschiedener in 
dem fortlaufenden Relief äusserlich nebeneinanderstehender Scenen s. Roller II 
pl. LX 2. p OS. Lk. Blast 1. c. p. XV. X f . 

2 Vgl. Fickkk, Dichtungen S. IM f. 20. Weitere Beispiele S. 25 f. 
» Vgl. Fkkkk. S. 32 f. Bhkym ans a. a, 0. 02 tf. 

4 Diese ist „auf den Darstellungen vom .">. .lahrh. ab fast stereotyp geworden" 
(v. GKBn. und Harxack, citri. Mossau, p. XXXV 1 A. 1). Vgl. Fkker. Ajmstcl SO. 

'•> So auch in der Auferweckungsdarstellung der Grabplatte Mus. Later. XIV 15: 
Roller I pl. X 15 

8 Vgl. IiAC 1SS-1 f., p. 89-92. Ficker S. 31 f. 

'• Nebeneinanderauftn'ten mehrerer Hirtentiguren ; vielfach bärtiger Typus; 
Kxomis. Vgl. Grol-Sskt, U Bon J'asfrnr et U's setnes pnstnrnlrs dam \a smlpture 
f antra ire t/es chntiens in den M-lange* tt'arch. et d'hixt. V 1SS5, p. 101-KO. 
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in der bildenden Kunst hervortrat".' Nicht selten findet eine Ver- 
webung von Jonas- und anderen maritimen, ja sogar Hirtendarstellungen 
statt, die den gleichen Eindruck hervorruft. 2 Die oben als Einführungs- 
scene bezeichnete Orantendarstellung (Orans zwischen zwei Männern), 
für die auch ein Graffitobeispicl vorliegt,* tritt häufig in der Mitte eines 
Monumentes auf, desgleichen Christus zwischen zwei oder mehreren 
Aposteln, zum Zeichen, dass sich die Tendenz auf feierliche Gruppirung 
zur Kennzeichnung der Würde der an hervorragender Stelle (erhöht) 
stehenden Person, verstärkt hatte, um dann auf den Mosaikdarstel- 
lungen 4 aus der Blütezeit zu überwiegen. 

Bei diesen kamen äussere Bedingungen wie die Technik ihrer Her- 
stellung und der Ort ihres Vorkommens, der kräftigen Hervorhebung 
jener Tendenz entgegen, die dem veränderten kirchlichen Kunstcharakter 
der neuen Epoche seit Konstantin entsprach: „ä la place des symboles 
vagues ou timides nous trouvons les eelatantes manifestations d'une 
religion press«?e d'affirraer son triomphe. L*art des basiliques se snbstitue 
ä celui des catacombes." 5 Bilder apokalyptischen Inhaltes und Repräsen- 
tativakte verschiedener Art. bei denen die vermehrte Anwendung eigentlich 
kirchlicher Symbole ins Auge fällt, überwiegen gegenüber solchen mit 
biblischem Inhalte in engerem Sinne. Aber auch dekorative Scenen 
von hervorragender Ausbildung fallen, am Anfange wenigstens, noch 
ins Auge, wie die prächtigen Deckenmalereien des Mausoleums von 
S. Costanza. (Kür deu Orient vgl. Schultze, Archäologie 200 f.) 

Für das Gros der (noch vorhandenen) Darstellungen des neuen 
Kunstzweiges, durch welche dieser zu einer bisher nicht gekannten 
Höhe sich aufschwang, ist nach Richters Nachweise 6 gelegentlich der 
Förderung der Kunstbestrebungen durch dio Kaiser des vierten Jahrhun- 
derts ein starker Einfluss von Vorbildern der statuarischen Plastik mass- 
gebend geworden. „Es ist sicher ein Irrtum, wenn man annimmt, die 
musivischen Gemälde Kavennas seien die frühreife und dabei echte Frucht 
der altchristlichen Cnltur." „Diese C'ompositionen sind im Verhältnis 

' Scnn.TZE. A. 24». Vgl. Lr. Blast 1. c. X f. XIV f. Richter a. a. O. 12. 

* Fiokkk. Bildwerke \\\ sub ef Mi'ntz p 2» f. (Baptisterien!) 

3 Aus Ostkivxi m (BAC 1SS0. tav. III. p. W-s'i. Spater bekanntlich öfter, 
wenn auch teilweise unter Veränderung der Komposition, auf Goldglasern, wo 
die Heischriften der Namen für die beiden Miinnergestalten („Petrus", „Paulus'^, 
wie in den Fällen Gahricci. Vrtri tav. IX, <>. 7, auf eine feste traditionelle Auf- 
fassung des Gegenstandes weisen, während sie für die weibliche Mittelfigur in 
htürkerem Maasse wechseln. 

* Vgl. S. 21 A. 1. Haykt p. 7»i ft'. Scn.. A. 1!»7 ff. 
» Mi'ntz p. 10. 

0 Ih'r Mnsaikrn roti Itaren na S. 11»» ff. 
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zu den früheren Bestrebungen und Leistungen weniger das Resultat 
einer aufsteigenden Entwicklung, als eine durch Addition gewonnene 
Summe von Hemmbildungen. In der Wahl der Gegenstände ist gegen 
früher ein weit engeres, aber auch ein mehr einheitliches und syste- 
matisches Interesse massgebend gewesen". 1 Die ursprüngliche Produk- 
tivität mit Rücksicht auf Mannigfaltigkeit des Inhaltes, welche die alt- 
christliche Wandmalerei kennzeichnete, tritt zurück und mit ihr die un- 
befangene Heiterkeit jener älteren Darstellungen, welche in Anlehnung 
an die dekorativen Formen der spätrömischen Wand- und Decken- 
malerei fast mühelos zustande gekommen war. Anstelle der jugend- 
lichen Frische, welche jene Bilder atmen, tritt eine grössere Feier- 
lichkeit und eine Strenge des Ausdrucks, die vielfach mit der stärkeren 
Hervorhebung der Individualität der Figuren Hand in Hand geht 2 
Die Wirkung der neuen Wandgemälde vollzieht sich weniger nach 
Analogie der unterirdischen Fresken der älteren Epoche, d. h. im Sinne 
des spätrömischen Zimmerwandsehmucks, — sie ist geradezu auf Er- 
bauung berechnet; eine lehrhaft praktische Tendenz tritt mit der Zeit 
um so stärker hervor, je unzweideutiger die kirchliche Beeinflussung 
ist, die nun wirklich, schon vor 400, auf das Zustandekommen der Bilder 
ausgeübt wird. 3 Das entsprach dem veränderten Gesamtcharakter der 
neuen, nach konstantinischen Epoche. „Die kirchlichen Interessen der 
Zeit standen mit dem Geiste der statuarischen Malerei völlig im Ein- 
klang." 4 Man befleissigt sich der Gegenüberstellung ganzer Cyklen aus 
dem Alten Testament auf der einen, aus dem Neuen Testament auf der 
anderen Seite u. s. w., aus Rücksichten, die von der vermehrten und 
allgemeiner verbreiteten Aufmerksamkeit auf typologisehe Beziehungen 
Zeugnis ablegen. Christus tritt iu höherem Grade als in der vorkon- 
stantinischen Zeit in den Vordergrund der religiösen Betrachtung wie 
der künstlerischen Darstellung. In den neutestamentlichen Scenen von 
S. Apollinare Nuovo in Ravenna sieht seine Gestalt aus dem Bilde 
heraus, als ob sie eigentlich nicht bei der Sache wäre und in erster 
Linie für sich zu dem Beschauer sprechen wollte. & Eine schematische 

' S. 110. 5. 

1 Seit dem Knde des vierten Jahrhunderts beginnen sich bestimmte Gesicht«- 
typen, zunächst der beiden Apontel Petrus und Paulus, herauszubilden. 

3 Vgl. Müntz p. IS. Steinmann, Die Tituli und die kirchliche Wandmalerei 
im Abendlande rom V. bis xuni XI. Jahrhundert (ISiri). Seil., A.St. ~t A 1 (Vater- 
stellen). 

« Richter 8. 121». 
* Richter S. 51. 
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Anordnung, die, was die Vollständigkeit der Komposition anlangt, unter 
partieller Anlehnung au die Reliefvorbilder erfolgte, tritt auf diesen 
(13) Darstellungen des Lebens Christi 1 hervor, denen sich an der gegen- 
überliegenden Wand (13) Darstellungen der Leidensgeschichte Christi 2 
in noch vollerer Gnippirung anschliessen: auf den letzteren erscheint 
auffalligerwei.se der bärtige Heilandstypus. 11 — Eine fortgehende stärkere 
Rücksichtnahme auf die biblischen Berichte spricht, sowohl im Hinblick 
auf den Gesamtumfang wie auf die Komposition im einzelnen Falle, aus 
den Kunstprodukten der neuen Epoche. 4 Der historische Sinn war in- 
zwischen lebendig geworden. „Indem Dichter den biblischen Stoff be- 
handelten, und die geistliche Beredsamkeit in ihrer klassischen Aus- 
bildung im vierten Jahrhundert die Bibelkenntnis in weitere Kreise trug, 
und die katechetische Unterweisung sich umfangreicher gestaltete, kam 
der Inhalt der heiligen Schriften zu weiterer Verbreitung als vorher". 5 
Das gilt in uneingeschränktem Sinne von der Miniaturmalerei, welche 
rein aus dem Interesse an den heiligen Offenbarungsurkunden (Sch., A. 166) 
historische Darstellungen in eigentlichem Sinne des Worts zu liefern 
begann, aber ihrerseits gleichfalls eine starke Beeinflussung durch antike 
Traditionen zeigte, wie sie auch hie und da Reminiscenzen an die Art 
der älteren Freskomalerei durchaus nahelegt. 6 

1 Richter 44 ff. Sch., A. 210 ff. 

2 Richter 53 ff. Seit , A. 213 ff. 

» Vgl. S. 127 A. 1. Erklärungsversuche s. bei Sch., A. 214. 341 A. 1 (Litt.). 
344 f. Schultze sieht in der Wahl de« bärtigen Typus eine „Annäherung an den 
Gottestypus, der gerade damals aufkam" (345). Zu dem Auftreten desselben gerade 
in den Scenen der Leidensgeschichte hat aber gewiss der oben S. 131 A 1 berührte 
altrömische Brauch mitgewirkt 

* Aus der Scene des (lichtbrüchigen sind in S. Apollinare Nuovo zwei Mo- 
ment« zur Abbildung gelangt. Unter den übrigen neutestamentlichen Scenen bildet 
die Besessenenheilung ,Stkzygow.«ki a. a. 0. 37 f.) ein beliebtes Motiv, nament- 
lich auch der Elfenbeinplastik. Eingehendere Verwertung von Scenen aus der 
(apokryphen) GeburtHgeschichte Jesu bieten mehrere Elfenbeindiptychen 
ravennatischen Ursprungs (Stkzyoow^ki S. K51 und die Kathedra des Maximianus, 
Bischofs von Kavenna 5411 (Berate p. 34« f.). Was die Apostelgeschichte an- 
langt so gab 544 ein Vortrug des Arator über sein Werk de artihus ajtoslolorum 
(in Hexametern) den Anlass zu Darstellungen aus derselben in der Basilika S. Pietro 
ad Vincula (darunter auch das Martyrium Pauli; vgl. einige Sarkophagreliefs) und 
sonst (Steinmann ;«. a. 0. 2<> f.). 

■■> Seil., A 250. 

0 Vgl. unter den (iilteren 1 Miniaturen der Wiener Genesis (Seil., .4. lSSff.) das 
die Situation »mit verhältnismässig einfacher Gruppirung) (Jeu. IS, 2 f. darstellende 
Miuiaturbild Lahartk. llist. <lr,s arts II pl. XLII p. 1G1 f. 445 f. Ale spate Ausläufer 
einer in noch erkennbarem Anschlags an das Verfahren der altchristlichen Fresken 
darstellung zustande gekommenen biblischen Malerei können „die Wandgemälde 
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Im ganzen genommen war freilich mit der Erweiterung des Cyklus 
der biblischeu Darstellungen doch eine Verengerung des ursprünglichen 
produktiven Geschmacks der altchristlichen Malerei gegeben. Die Vor- 
liebe für Darstellungen von Scenen des Leidens, speciell dann der 
Kreuzigung Christi, 1 die dem Geiste der älteren christlichen Kunst ent- 
gegen war, beginnt in der Folgezeit, wie schon vorher die Vorliebe für 
Darstellungen von Märtyrerscenen , zu überwiegen. Und die Verein- 
seitigung der kirchlichen Kunst des Mittelalters nimmt ihren Anfang. 

Stärker und verhältnismässig reiner als auf den Mosaiken aus der 
Blütezeit zeigt sich der fortdauernde Einfluss der antiken Formengebung 
auf Elfenbeindarstellungen dieser Epoche, 2 unter denen die Dip- 
tychen 3 ravennatischen Ursprungs Christus (vgl. den guten Hirten 
auf dem Mosaik im Mausoleum der Galla Placidia; 4 dazu einige Sarko- 
phage) mit dem Stabkreuz zeigen. Lokale Sonderstile bringen ihre Eigen- 
art, wie schon innerhalb der Sarkophagplastik, 5 zur Geltung und fügen 
den älteren Formen der Darstellung zum Teil neue Momente bei. Das 
Gleiche trifft für zahlreiche Produkte der Kleinkunst zu, deren nähere 
Datirung vollends im Unsicheren liegt, von denen aber einige eine 
stärkere Anlehnung an den ältesten Cyklus (abgekürzter) biblischer Dar- 
stellungen aufweisen. 6 

der St. Georgskirche xu Oberzell auf der Jfeieficnair" (Titel einer Schrift von Krau«. 
Freibg. 1881. Fol.) betrachtet werden. Zur Miniaturmalerei im allg. vgl. 
v. Gebii. und Hahnacic, cod. Uossan. S. XXII A 1. (Breymann a. a. O. 136 ff.» 
Peratk* p. 2«9 ff., Scn , A. 1S6 ff. Strzyoowski a. a. O. 8:1 f. Bayet p. 22 f. 07 ff. 

1 Die ältesten Beispiele: Syrisches Kvangeliar von :VS« auf der Laurentiami 
-in Florenz (Perate p. 27« f.); Holzthiir von S. Sabina (Sei!., A. 28 2 ff. 334 f.). Vgl. 

eine («oldplatte bei Forrer a. a. 0. 18. 

2 Hervorragende Beispiele: Elfeubeinkassette von Bresoia iWestwoop 1. c. 
p. 33— S pl. III: Scn., A. 279 Fig. 87. Vgl. 8. 278 ff.); Berliner Elfenbeinpyxis (a. o. 
S. 81 A. 1. Scn., A. 27« f.) und andere Pyxiden [Scn., A. 275 ff. Bayet 117 ff.). 

3 über Diptychen i zwischen den J. 40«— 511) vgl. Kraus«, Die christliche 
Kunst S 123—.'«>. Schultz»:, Archäologie 2«7ff. (Litt. 8. 2«7 f.; dazu:) A. Hehon de 
Villefossk, Feuille. de diptyque consulaire eonservee au Mmf* du Lotirre (Extra it 
de la Gaxcite areheotogique 1SS4 , p. 3 f. Strz\(;o\vski a. a O. 28 ff. 42 f 4Sff. 84 f. 
Wyatt and Oipkielp, Notiees of srtttpture in irory etc. (London 1S.'>«) Titelbild; 
p. 37. BoueiioT, Les relittres d'art a la Bibliothvque nationale (Paris 1888) pl. 1; 
p. 10. Photographie eines Evangeliardeckels des« Mnseo di Classe in Ravemia Nr. 1031«. 
Gkakven, Miith. des /.. d. Arcli. hut. Tümi. Ahth. VII 204 ff. ef II 237 ff. 

* Richter a.a.O. Taf. II. S. 23—31, von ihm (S. 30) als „die vollendetste 
Leistung auf dem Gebiet der altchristlichen Malerei" bezeichnet. (Die Liebkosung 
des Schafes mit der Hechten bildet ein neues Moment der gleichzeitigen Hirten- 
darstelluugen, welches dem oben S. !»."> aufgeführten letzten Typus chronologisch 
anzuschließen ist.] 

% Le Blant p. Vfi. Les mrrophages chntkns de la Gaule p. XI. cf. XIII f. 
' J s. die Fragmente einer Kölner Uhisputene mit alttestumentlicheD Al>bil- 
Hennecke, Malerei. \o 
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Blicken wir von dem Höhepunkte der Entwicklung, bis zu welchem 
die christliche Kunst sich zu einer gewissen Selbständigkeit erhoben 
hat, zurück, so erkennen wir, dass bei der Ablösung eines Kunstzweiges 
durch den andern der vorhandene Cyklus biblischer Darstellungen in 
der Regel übernommen wird, wobei einige Scenen zurück-, andere her- 
vortreten, wieder andere völlig neue sich einstellen, je nach den äusseren 
und inneren Bedingungen, welche sich aus der technischen Eigenart der 
verschiedenen Kunstgattungen und aus der Thatsache der Veränderung 
der allgemeinen Geistesrichtung in einer neuen Epoche ergeben. Wo vor- 
handene ältere Scenen nicht verstanden wurden oder sich der veränderten 
Gesamtauffassung schwer einfügen Hessen, erfuhren sie gelegentlich eine 
Umdeutung oder nähere Specialisirung im biblischen Sinne.' Die zeitliche 
Priorität einer Darstellung, sofern sie überhaupt festzustellen ist, liefert 
keinesfalls immer eine untrügliche Gewähr für reinere Erhaltung eines 
bestimmten Typus. Aber es macht sich im grossen und ganzen ein all- 
mählicher Wandel der gesamten Anschauungen im Laufe der kunst- 
historischen Entwicklung geltend, wie u. a. das stetige Zurücktreten von 
Darstellungen des guten Hirten beweist. Die grösste Veränderung bringt 
das vierte Jahrhundert mit sich, an dessen Anfang die weittragendste 
Veränderung der gesamten Lage fällt, welche die Geschichte des Chris- 
tentunis der ältesten Epoche aufzuweisen hat. 2 

düngen und einer Orans zwischen zwei Bäumen (NAC 1SI>4 Nr. 5. \>, 90 f. 18<Ki, 
p. 52). Die hieher gehörigen Werke der Kleinkunst sind «ehr mannigfaltig 
Lampen s. o S. 21 A. 2 S< Ii., A. 292 ff. Le Bi.ant, De quelques sujets repri- 
sentirs mir des lampes en terre ernte dt- rS/M/ue ehretienne in Melangen d'arch. et 
d'hist. VI p. 229 — 3S; Ölampnllen , Ringe 8. S*n., A. 3ujff. ; Devotionsinedaillen, 
nach Art von Eukolpien an der Brust am Bande getragen, a. BAC 1S09, p. 33—45. 
49 — 1)4; Goldgläaer s. o. S. 21 A. 3. Fickkr. Apostel 4Sff. .Seil., A.ffliff.; versch. 
Gegenstände s. Forrer a. a. O. Ftu 400 bezeugt der Bischof Asteriua von Araasea, 
hom. de divite et Lazaro, die Sitte der wohlhabenderen Christen aeiner Zeit, in 
ihre Gewänder Darstellungen der „evangelischen Geschichte" einwirken zu lassen: 
..avxbv kiyut xbv Xqioxov r)/iujv fit xi\ xüv fiaQqxwv «niivxiov xul rwv ItavfAttoituv 
hxaozov, utq r; ötr'jyqotg f/f<. oif-n xbv ydftov xrji; Vahkaiaq xai rag irfpiers, xbv 
nttQakvxixbv t»;v xklvrjv tnl xüiv tufiojv iptQovxa, xbv xvifkbv Tai ntjkü Htpanfv- 
öfitrov, xi,v a\p.o(i(rooioav rov xpaont'öov ).apfiavo(xtvr\v, rr)v uuttQxwXbv xol$ Tioolv 
iov 'Itjoov nQoanlnxovoav, xbv Ad^ayov tx xov xd<pov xr)r ^utt/V vnooxpt- 

(povxu. xai xavxa noiovvxtq — b'igt er hinzu — tfkttßtlv vo[i!Z.ovmv xul 'tßaxiiti 
xr/ayiafiiva xij> Ihw dfi'fttvvvo&ai" (Ciami'JSI 1. c. 1 93; Abbildungen bei Forkkr 
a.a.O.; vgl. S. 22. Baykt p. 74 f.). 

1 Vgl. die Beischriften der in I'odgoritza (Serbien) gefundenen Schale (Le Blant, 
Et. sur le* sare. d Arles p. X. XXVlUf. Sni. A. 3131*.) sowie zahlreicher Gold- 
glüser is. o. S. 142 A. 3. cf. 12'). 

2 Verlauf und l'eriodcnteilung der altchristlichen Kunstentwicklung sind treff- 
lich skizzirt von Stkzy<.o\vski, By\nntin. Zeitschrift 1 1S92. S. Ü5 ff. 1 575 ff. 5S9. 
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IV. Heranziehung altkirchlicher Literatur 
zur Deutung der Fresken. 

Wir haben in den Ausfahrungen des vorhergebenden Teiles gesehen, 
dass die Schöpfung der unterirdischen Wandgemälde der ältesten christ- 
lichen Zeit eine gewisse Dürftigkeit sowohl der Auswahl der Vorwürfe 
im Verhältnis zum Gesamtumfange des biblischen Stoffes als der Kom- 
position der einzelnen Scenen mit sich brachte. Eine nähere Betrach- 
tung der Art, wie der biblische Cyklus in den übrigen, späteren Kunst- 
zweigen fortgeführt wird, vermochte dies zu bestätigen und eben damit 
gerade das Auffallende dieser Beobachtung ins Licht zu setzen. Denn 
keiner Kunstgattung ist es wie der Malerei vergönnt, in ihren Schil- 
derungen mit leichten Mitteln in die Breite zu gehen und so die Dar- 
stellung historischer Scenen zu einer bewegten und vollständigen zu 
gestalten. 1 Man wird allerdings bei jener Beobachtung sofort die äusseren 
Schwierigkeiten, die sich im allgemeinen einer behaglichen Ausmalung 
in den unterirdischen Räumen entgegenstellten, in Anschlag zu bringen 
haben; daneben ist dann das allgemeine Recht der Freiheit artistischer 
Auffassung gebührend in Erwägung zu ziehen. „Rücksichten auf Sym- 
metrie und Gewohnheit überwiegen das Interesse an treuer Wiedergabe." 2 
Der Forderungen historischer Treue ist sich der Künstler nicht bewusst; 
er ist dann getreu, wenn er den Vorgang in einer dem Verständnisse 
seiner Zeit angemessenen Weise wirksam wiedergiebt Aber es scheint 



' Vgl. die Worte eioea Zeitgenossen : „^aiygaipia «5e ^vftßißXrjxat fiiv £x xqo>- 
ftaxatv, npdxxtt 6'ov xovxo fiovov, dXXa xal nXeiu) oorpi±txai tlno xovxov y'hbq 
vvxog t} dno xüv noXXwv // frfna xtyvif axidv xf yag i'no<paivft xal ß/Jftua 
yivmaxei aXXo f*hv xov ftsfitivöxoq, a/.Xo de xov r'/.yovvxoq i} xov yaiponog, xal 
uvyuq ofifidxojv, ortolai ttotv, o nXacxtxoq fiiv xtq yxtoz' ^yd^yxai, x*QOTtbv 
föfifta xal y'/.avxov xal fiiXav ypa</<x^ oUe, xal §av&rjv xöfxtjv o'ifo xal nvQar/v 
xal tjktwaay xal to&fjxoq ^ptü^a xal on).u>v, (taXdfiovq xt xal oixiag xal dkon 
xal öqt] xal nijyas xal xov al&toa, tV u» zavxa" (Philostrat, imagineH, prooera., 
ed. Paris. 1878, p. 339). 

2 Theol. Studien und Kritiken 1882, S. 723. 

10* 
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doch, als ob damit noch nicht alles erklärt würde. Auch auf den 
Sarkophagreliefs des vierten und fünften Jahrhunderts beansprucht die 
„individuelle Initiative" 1 in der Auffassung der einzelnen Sujets weit- 
gehenste Beachtung. Aber die Art, mit der die Freiheit der künstlerischen 
Wiedergabe gehandhabt wird, ist den äusseren und inneren Bedingungen 
beider Kunstgattungen entsprechend verschieden. Hier fallen die Zu- 
thaten, dort die Abkürzungen auf, und jene führen nicht selten zu neuen, 
einer Hauptscene beigelegten Seitenhandlungen, wie sie eine Erweiterung 
derselben Handlung von innen heraus in grösserem Einklänge mit dem 
biblischen Berichte im Gefolge haben, während eine Erweiterung des 
ganzen Cyklus unter neuen, dem veränderten Verständnis einer späteren 
Zeit angemessenen Bedingungen hinzutritt. Sonach gilt von den Pro- 
dukten der ältesten christlichen Wandmalerei doch in besonderem Masse, 
was Spkinoee 2 bemerkt: „Uns fesselt die einfache Natürlichkeit der 
Schilderung verbunden mit der strengen Beschränkung auf das Wesent- 
liche der Vorgänge. Gleichsam nur den Kern des Ereignisses führen 
uns die Bilder vor die Augen. Uns interessiert ebenso sehr, welche 
biblischen Erzählungen in den Vordergrund gestellt, wie welche aus- 
gelassen sind." 

Man hat nun geglaubt, die Eigenart der ältesten biblischen Wand- 
gemälde dadurch auf einen treffenden Ausdruck zu bringen, dass man 
sie ihrer inneren Abzweckung nach als Darstellungen vorwiegend sym- 
bolischen Gehaltes den angeblich mehr historischen der nachfolgen- 
den Kunstzweige gegenüberstellte. Aber wie man sich vor einer über- 
triebenen Anwendung des Begriffes des Symbolischen auf die Kunst- 
darstellungen zu hüten hat, da die meisten der Su jets des ältesten Cyklus 
sich nur gezwungen dieser Anwendung fügen, so ist der terminus 
„historisch" in dieser Gegenüberstellung desgleichen unfähig, den wahren 
Sachverhalt präcis zum Ausdruck zu bringen. Denn in seinem Voll- 
sinne trifft er erst für die Gattung der Miniaturmalerei zu, wo wirklich 
fortlaufende und ohno erkennbare Sonderabsichten ausgewählte Dar- 
stellungen biblischer Sceuen begegnen. Will man schon in Anbetracht 
der Sarkophagreliefs von grösserer Historicität der Darstellung reden, 
so kann dies nur mit Einschränkung und keineswegs im Sinne des 
Gegensatzes zu dem älteren Freskeneyklus geschehen. In der Haupt- 
sache haben hier wie dort höhere Gesichtspunkte die Auswahl der 
biblischen Scennn bedingt; die doch auch hier noch eine verhältnis- 

' ht: Bi-ant. FJurfc sur U# sarcophtv/es W Arles p. X. 
2 (trumhügr <ler Kimuttjrschichte » S. 117. 
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massig beschränkte zu nennen ist. Es hat aber die dunkle, übrigens 
unzutreffende Vorstellung von der Geltung der sog. Arkandisciplin 1 
während der ersten Jahrhunderte der christlichen Kirche das ihrige dazu 
beigetragen, jene Meinung zu stärken, und auch wo jene Vorstellung 
nicht mehr geteilt wird, herrscht dieselbe noch vor. Andrerseits hat 
die gleichfalls in der Hauptsache als irrig erwiesene Vorstellung von 
einer Beaufsichtigung der Kirche bei Herstellung der Wandgemälde, 
welche ihrerseits durch die zusammenhängende Auslegung der Fresken 
in den sogenannten Sakramentskapellen in Callisti seit de Rossi 2 ver- 
stärkt worden ist, dazu mitgewirkt, das Schwergewicht jener Meinung 
zu vergrössern, während es doch für diese Epoche von der Kirche gilt: 
' „Elle meme etait plus souvent influencee par les moeurs populaires quelle 
n'en reglait Impression". 3 Die auffällige Thatsache des völligen Schwei- 
gens der Kircheumänner von den biblisehon Darstellungen der unter- 
irdischen Coometerien ist mit jener Position wenigstens schwer in Ein- 
klang zu bringen. Es ist von dem Standpunkte der späteren Mosaik- 
darstellungen aus, in denen die relative Selbständigkeit der altchristlichen 
Kunst sich zum ersten Male zu einer gewissen Höhe aufgeschwungen 
hat, mit Hecht „bemerkt, dass die frühere Kunst nicht kirchlich war, sie 
war eine social-religiöse Erscheinung, geregelt einzig durch das religiöse 
Gemeinbewusstsein der Menge der Gläubigen, von welchem die freie 
Bewegung wie die Selbstbeschränkung ausging. . . . Jetzt nimmt dio 
Kirche die Regelung in die Hand, aber während sie mit der einen Hand 
giebt, nimmt sie mit der andern. Sie giebt äussere Mittel und sie giebt 
eine grosse Idee an die Hand, aber indem sie diese Idee immer und 
immer wiederholen lässt, nimmt sie der Kunst vollends alle Produk- 
tivität, Es ist ein grosser Zug in jenen apokalyptischen Mosaikbildern 

, aber dennoch sind diese anspruchslosen Grabbilder ansprechender 

und produktiver für die Kunst, und es lag nicht am Ideengehalt, wenn 
das erste Auftreten christlicher Kunstübung nicht sofort auch zu einer 
völligen Neubildung führte. 4 ' 4 



1 Von einer solchen länst »ich bekanntlich iu» eigent liehen 8inne des Wortes 
erst seit dem vierten Jahrhundert reilen. wo hei dem Hinströmen der Massen in 
die Kirche unter speeifisch kirchlicher Leitung ein derartiges Verfahren, haupt- 
sächlich mit Bezug auf die Mysterien der Taufe und des Abendmahls, in Aufnahme 
kam. Vgl. Achk p. 38ü— 7. Möi.lkr, Lehrbuch der Kirchengtsch. I Avium. 
Das antike Mysterienuesen in seinem Ein/htss auf das Christentum S. 128 f. 

2 R. S. II 331 ff. Vergl. oben S. 14 f. 

3 Roller II 373. 

« Chrtstliehes Kumtblatt IHo. S. lf>6. 



Digitized by Google 



150 



Da« Unzureichende der historischen Fassung. 



Welches war dieser Ideengehalt, der darum nicht geringer zu ver- 
anschlagen ist, wenn man ihm eine symbolische Bedeutung im her- 
kömmlichen Sinne abspricht? 1 

Die nächstliegende und einfachste Auskunft scheint bei der starken 
Beschränkung, welche eine symbolische Fassung auf Grund der gegebenen 
Nachweise zu erleiden hat, die zu sein, dass man mit Aühe (p. 383) 
schliesst: „Je considere toutes les scenes peintes sur les parois ou sculp- 
tees sur les sarcophagcs des catacombes, comme representant des Souve- 
nirs, fixant et rappelant des faits de l'Ancien et du Nouveau-Testament, 
et ne portant avec elles d'autre enseignement que celui qu'eUes ont dans 
los Ecritures mömes d'oil elles sont tirees," d. h. dass man die biblischen 
Scenen kurzweg als historische Bilder fasst, wie es z. B. auch 
Schultze, da einige derselben seiner sepulkralen Auslegung keine Hand- 
habe bieten, für diese notgedrungen thut 2 Im Grunde wird gegen diese 
Bezeichnung nichts einzuwenden sein. Aber sie ist nicht ausreichend; 
denn eben die engbegrenzte und im grossen und ganzen für die erste 
Periode stereotyp bleibende Auswahl beider biblischen Cyklen, des Alten 
und des Neuen Testaments, wird durch sie, in Anbetracht des uner- 
schöpflich reichen Schatzes an historischem Material, welches namentlich 
in dem ersteren Falle vorliegt, nicht genügend erklärt. Was erklärt die 
Auswahl sonst? Lediglich künstlerische Rücksichten können hier nicht 
obgewaltet haben. Der Versuch, wo andere Mittel versagen, die kirch- 
lichen Schriftsteller reden zu lassen* wird also immer noch nicht als 
aussichtslos zu betrachten sein, so berechtigt auch das Misstrauen sein 
mag, das man ihm auf Grund der bisherigen Erfahrungen entgegenbringt. : ' 

' iSo auch Aub6 p. 331 : „L'esprit humain ne va p as de l'abstrait au concret. 

Labstraction est mortelle a l'art La pensee chretienne, ä sa premiere 

eclosion, ne songea pa« ä voir dans les histoires de l'Ancien -Testament ni du 
Nouveau tant de subtil« inysteres. Les preiniers peintres et les preniiers sculpteurs 
qui les ont representees n'ont eu d'autre visec que de leur donner une forme 
visible et saisissable aux yeux. En admottant meine que les faits et episodes 
plastiques de l'Ancien-Tcstament, qui sont la matiere ordinaire et, si l'on peut 
dire, classique de leurs representations, eussent et« re9us partout dans l'eglise 
comme figures du Nouveau, lea peintres et les sculpteurs des catacombes ne les 
reproduisaient pas moins tels qu'ils etaient racontes ou decrits, ebaeun selon son 
talent d'expression et les ressources de son art. S'ils allegorisaient alors, c'etait 
»ans le savoir; s'ils symbolisaient, c'etait de seconde main et par contrecoup. . . . 
. . . Quant aux fait* et aux parabolea du Nouveau-Testament, . . les artistes .... 
se bomerent ä traduire les uns et les autres ä l'aide de form es appropriees par le 
pinceau ou le ciseau". 

J Archäologische Studien S. 2U. Solche Scenen sind aber nicht „Äusserst 
selten in vorkonstantinischer Zeit," 

» Zeil sehr, für Kirchs ,u,ts,h. III 4*2. 
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Hat man es doch auch auf anderem Gebiete mit Erfolg versucht, Schrift- 
stellen alter Autoren zu der Erklärung von Kunstwerken in Gehrauch 
zu setzen! 1 

Allerdings wird man sich bei der Anwendung eines solchen Ver- 
fahrens von vornherein gegenwärtig zu halten haben, dass mit der Heran- 
ziehung jeder beliebigen Väterstelle zur Deutung eines Sujets noch gar 
nichts gewonnen ist. Belege der verschiedensten Ausdeutungen über 
einen und denselben (biblischen) Gegenstand aus verschiedenen patristi- 
sehen Zeugnissen zu erheben, hält nicht schwer. Aber der Ursprung 
derselben bietet erst dann eine gewisse Garantie für richtige Verwen- 
dung mit Bezug auf den vorliegenden Stoff, wenn dabei die notwendigen 
methodischen Anforderungen nicht ausser Acht gelassen werden, die zu be- 
rühren schon der erste Teil unserer Untersuchung Veranlassung gab. Jenes 
atomisirende Verfahren, bei welchem man wahllos nach der Behandlung 
dieser oder jener Scene bei allen möglichen Schriftstellern ausschaut oder 
durch Kombinirung mehrerer Erklärungen in der Deutung eines Sujets 
sicher nicht fehlzugehen meint, verführt nur dazu, über die bei der Dis- 
paratheit beider Gebiete einmal bestehenden Grenzen hinwegzusehen. 
Man vergegenwärtige sich nur die Thatsache, dass die jeweilige 
Auslegung eines Schriftstellers sich durchaus nach den besonderen Um- 
ständen und der subjektiven Stimmung, mit der er an die Erklärung 
des Textes herantrat, regelte und daher in einem anderen Falle in völlig 
anderer Richtung gehen konnte, um sich von der Mangelhaftigkeit des 
Verfahrens, durch Häufung von Zeugnissen mehrerer Schriftsteller, die 
dazu zeitlich und örtlich getrennt wareu, ein Bild zu machen. Ein 
kirchliches Glaubenssystem verträgt zur Not die Stützung durch ver- 
schiedene, zum Teil sich widersprechende Zeugnisse, geht man den Spuren 
der Entstehung eines Bildercyklus wie des vorliegenden nach, bei dem. 
tür die Anfangszeit wenigstens, das Vorwalten einheitlicher Gesichts- 
punkte in der Auswahl und Zusammensetzung der ihm zugehörigen 
wichtigeren Stücke ersichtlich ist, so ist wenigstens denjenigen Stellen 
der Literatur vorzugsweise Beachtung zu schenken, in denen ein ursprüng- 
licher Zusammenhang, wenn auch indirekt, wirklich indicirt erscheint, 
und selbst dann, falls sich anderweitige Bedenken gegen die Übertragung 
des Sinnes von der einen auf die andere Instanz ergeben sollten, die 

1 (Thikbscii,) Diss., ,,qua probalur veteruin artificum opera prierum poetarum 
tarminibu* optime explicari" i Jubelschrift der Münchener Universität. 1835. fol.). 
Panofka, Dichterstellen und Bildwerke in ihren wechselseitigen BexieJuingm {Ab- 
handlungen der K. Akad. der Wissenseliaften xu Berlin. Piniol, und hist. Abk. 1&56, 
S. 235-58). 
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Möglichkeit offen zu lassen, dass uns hier wie dort zwei verschiedene 
Auffassungen eines und desselben biblischen Passus aufbewahrt sind. 
Demnach ist 

1) von Wichtigkeit, „dass man die Gedanken sucht, welche für die 
Christen die mächtig treibende Kraft besassen, die, lebendig im Ge- 
meindebewusstsein wie in der kirchlichen Lehre, als allgemein verständ- 
liche bezeichnet werden müssen." 1 Es fehlt zum Glück auch in der 
ersten Periode, während welcher die beiden hier angedeuteten Faktoren 
noch in innigerer Wechselwirkung stehen, nicht an Schriftstücken, die 
den angegebenen Voraussetzungen entsprechen. Zwar ist es nicht der 
Zweig der „Dichtung mit ihrer gefälligen Form", nach FiCKER a. a. 0. 12 
„für Popularisirung mehr geeignet als alle Predigten, zu geschweigen 
der wissenschaftlichen Traktate." Denn was wir innerhalb des neutesta- 
mentlichen Schrifteneyklus und sonst aus dieser Periode an Spuren alt- 
christlicher Dichtungen besitzen oder von ihnen überhaupt nur wissen,'' 
ist, zumal für den Westen, geringfügiger Natur und macht, wenn man 
von der Gedichtsammlung ComraodianV absieht, nur selten eine Ver- 
wendung im vorliegenden Zusammenhange möglich. Das Gleiche gilt 
von der ältesten kirchlichen Liturgie, einer Schriftengattung, die jenen 
beiden Voraussetzungen in keinem geringeren Grade entsprechen müsste. 
„On peut relever des faits liturgiques tres interessants dans les monu- 
ments anterieurs ä Coustautin; niais ces faits sont isoles, ces docuiuents 
sont rares et rarement explicites. La conjecture a vraiment trop ä faire 
pour ces temps-lä." 4 Dagegen kommen Produkte anderer Schriften- 
gattungen, in denen das populärkirchliche Denken einen ungezwungenen 
Ausdruck gefunden hat, wie Briefe von Kirchenmäunern, Traktate mit 
mehr praktisch erbaulicher Abzweckung und sonach auch Predigten, in 
Frage. 4 Denn dass die letzteren den Anforderungen, welche Fickek, 
zumal für den von ihm behandelten Ausschnitt, mit Recht stellt, weniger 
genügen sollten als etwa die Dichtung, ist von vornherein nicht zuzu- 
geben. Gerade Dichtungen didaktischen Inhaltes sind nur unter bestimm- 

1 Ficker, Die Jiedcutung der altehr istlielien Dichtungen etc. 9. 

5 Vgl. die Zusammenstellung bei HAKNACK(-PKEr.HciiBN'i, Gesch. der nltchristl. 
Litt, bis Eusebius 1 7115 f. ; dazu »eine Nachträge in Teste und Untersuchungen etc. 
XII. lb („Zur riterlicfcrungsgcsrh. der altrhristt. Litt."), S. 21 f. 

1 Vgl. Hakdknhkwer, Patrologie S. 204— 7. Kiiekt, AUg. tieseh. der Litt, des 
Mittelalters im Abendlande 2 I 88 fl*. Maxith s. Gesch. der christlich-lateinischen 
Poesie bis xur M,tte des S. Jahrhunderts (185)1) S. 2s ff. 

* Ihren ksnk, Origines du eulte ehret ien p. III. Vgl. Harnaok a. a. 0. 75)7. 

1 Die Bedenken LjeliAs a. a. 0. 130 f. A. 2 gegeu die Zeugnbkraft solcher 
Dokumente heben dieselbe, eine methodische Benutzung vorausgesetzt, nicht auf. 
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ten Voravissetzungen dazu geeignet, weitgehende Wirkung auf die Menge 
auszuüben, und selbst eine Dichtung, welche mehr wie die didakti- 
tische als das Erzeugnis subjektiver Stimmung gelten kann, besitzt 
keineswegs immer die Eigenschaft allgemeiner Verständlichkeit. Die 
eigene Bildung und das feiner ausgeprägte Gefühl des Dichtergeistes 
schafft sich hier unter Umständen einen Ausdruck, der der populären 
Stimmung durchaus nicht zusagt. 1 Es wird im allgemeinen darauf an- 
kommen, bei der Auswahl hier zu verwendender Schriftstücke das Niveau 
nicht zu verlassen, auf welchem jene Doppelvoraussetzung zutrifft, d. h. 
solche Schriften heranzuziehen, die in ihrer Weise irgendwie als der 
massgebende Ausdruck der populärkirchlichen Stimmung der Anfangs- 
zeit betrachtet werden können. „Heutzutage würden wir nach dem volks- 
tümlichen Lesebuche ausspähen, aus welchem die Künstler ihre Anre- 
gungen holten." Und es „hatte natürlich die mündliche Unterweisung 
das grösste Ubergewicht." 2 

2) Wenn Müntz, £tudcs p. 5, nachdem er der Le BLANTschen Er- 
klärungsweise zugestimmt, „la correlation etablie entre la Commendatio 
animae et le.s sarcophages" ohne Bedenken auf die Katakombenmalereien 
als „prototypes des sarcophages" ausdehnt, 3 so ist das eben schon des- 
halb gewagt, weil mit dem vierten Jahrhundert, seit dem Frieden der 
Kirche, sich ein Umschwung nicht nur der Kunstrichtung, sondern aller 
das öffentliche und kirchliche Leben betreffenden und nicht zum wenig- 
sten auch die speeitisch theologische Betrachtungsweise beeinflussenden 
Anschauungen vollzogen hat, der zum Teil reichere Formen für das 
christliche Denken zuwege brachte, aber zugleich von der stillen Ein- 



1 Damit ist nicht geleugnet, da*,s, was Ficker nach dem Vorgänge von Brock- 
hai;!* {Aurelius Prmlentitts Clemens in seiner liedcutimij für die Kirche seiner 
Zeit. 1S72, S. Vif. 2'JStt'. 29U f. 304 f.l mit Bezug auf die Sarkophagdarstellungen 
des vierten und fünften Jahrhundert* an der Hand dichterischer Partien, nament- 
lich aus Prudentius, a. a, 0. darlegt, als beachtenswerte Ergänzung der Lk 
BLANTschen Hypothese (s. o. S. IG) gelten darf, so sehr ¥. auch selber geneigt ist. 
seinen Ausführungen eine — nicht genügend vermittelte (S. 41.— 10) — Zuspitzung 
auf deu gleichen sepulkralen Gedanken zu geben. Die Gesichtspunkte, welche zur 
Auswahl biblischer Scenen und ihrer Vereinigung zu einem Gcsaintcyklus auf dieser 
Stufe massgebend waren, sind eben reieher und vielseitiger, als eine enger begrenzte 
<!esamtauffassung vermuten lässt. und so gewiss eine Veränderung der massgeben- 
den Gesichtspunkte im Laufe des vierten Jahrhunderts stattgehabt hat, so viel 
spricht dafür, dass in manchen Beziehungen noch eine ältere Auffassung der 
gleichen Gegenstände nachwirkte. 

J Springer, Über die Quellen der Kumtdarstellumjen im Mittelalter S. 16, von 
den „typologischen Schilderungen" auf mittelalterlichen Kunst darstellungen. 

» Vgl Lirm. a. a. 0. 140. 
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faehheit und der durch die Reaktion von aussen stärker nüancirten 
Eigenart des ältesten christlichen Empfindens ablenkte. Müntz igno- 
rirt jedoch die Bedeutung des zeitlichen Abstände« nicht, wenn er 
die Methode, Zeugnisse etwa eines Hieronymus für Bilder des zweiten 
Jahrhunderts heranzuziehen, mit treffender Analogie abweist (p. 7)- 
Gerade das ist von Wichtigkeit Unternehmen wir eine Erklärung 
des ältesten Cyklus biblischer Darstellungen, so ergiebt sich für das 
Erklärungsverfahren selbst die eigentlich selbstverständliche Forde- 
rung, zu diesem Behüte in erster Linie die der Anfangs- 
periode zugehörigen Dokumente heran zuzie Ii en und 
nur unter Vorbehalt spätere Zeugnisse, die in gewissen Fällen aller- 
dings mit älteren zusammentreffen mögen, zur Einzelillustrirung der 
Bildwerke zu benutzen. 

:V) Mit dieser Forderung einer zeitlichen Begrenzung des Zeugen- 
materials steht die andere, welche eine lokale Beschränkung ge- 
bietet, in engem Zusammenbange. War auch der Fond gemeinsamen 
kirchlichen Denkens und Fühlens bei aller Verschiedenheit seiner Aus- 
prägung in der Literatur der ersten Zeit ein grosser, so weist doch der 
Umstand, dass das Gros der Katakombengemälde auf die nähere Um- 
gebung Rom's beschränkt gewesen ist, darauf hin, dass die hier zur 
Entstehung des Freskeneyklus massgebend gewesene Lokalstimmung, die 
also auch in der speeifisch römischen Literatur im allgemeinen 
den zutreffendsten Ausdruck gefunden haben wird, in erster Linie zu 
berücksichtigen ist. „Ov yay ö/) r«c avra^ jtaQadoouc xtffi xiwxa 
ofioiaz, xav ofiödo^oi t-.hv, iv xäöatc xalQ txxXi/öiaic evfttlv ionv'^ 
Die Wichtigkeit dieser Forderung geht mit der Möglichkeit ihrer Er- 
füllung Hand in Hand; ..in Rom ronzentrierte . . . das Christentum seine 
beste Kraft. Denn keiner anderen Gemeinde innerhalb der alten Kirche 
stand die römische an Märtyrerfreudigkeit nach, alle aber übertraf sie 
durch Weite des Blickes, durch organisatorisches Geschick, 2 durch 
Korrektheit in der Lehre." 3 Doch gestattet der Umstand, dass die 
«gleichzeitige karthagische Kirche einen starken Fond gemeinsamen 
religiösen Empfindens und kirchlicher Ausprägung aufweist, sich auch 
hier nach schriftstellerischen Dokumenten umzusehen, die. einer glück- 
lichen Cberliefeningsgeschiehte zufohge, in den Werken zweier Kirchen- 

1 Soznmenos hist. eccl. VII 19, 2. 

- Vpl. den Kxkurs Katholisch und rütnisch bei Haksack, Dogmengexchichtfi 
I 3 — 54. 

3 Wii.gani.. Eine WamUtnug durch dir Rom Liehen Katakombe» S. :\. 
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väter (Tertullian 1 ca. 200, Cyprian 2 ca. 250) in grösserem Umfange 
vorliegen, als es bei den aus Rom selber stammenden Werken der An- 
fangsperiode zusammengenommen der Fall ist. — 

Um nun derartige Schriftstücke in kurzer Übersicht vorzuführen, so 
ist es als besonderes Glück zu bezeichnen, dass wir in dem echten Briefe 
des römischen („Bischofs' 4 ) Clemens an die Korinthische Gemeinde aus 
dem Ende des ersten Jahrhunderts 3 und in dem sog. Hirten des Her- 
mas 4 zwei Dokumente aufbewahrt erhalten haben, deren erstes ein ur- 
sprünglicher Ausdruck des konstatirten praktischen Geschicks in der 
Behandlung gewisser bei der Kirchenleitung (einer anderen Gemeinde) 
sich herausstellenden Schwierigkeiten und ihrer Beseitigung unter Auf- 
stellung von sittlichen Verhaltungsmassregeln ist, und deren zweites uns 
das Denken und Sinnen eines einfältigen Christen über die Zustände 
in seiner eigenen Gemeinde in einer „apokalyptischen und visionären 
Einkleidung" wiedergiebt, nebst einer Fülle von Anschauungsmaterial 
aus dem Loben, das seinerseits durch die Katakombendarstellungen eine 
lebendige Illustrirung erfahren könnte. Während aber dort, dem Zwecke 
der Schrift entsprechend, ein reicher Niederschlag biblischen Stoffes in 
Sätzen und Wendungen aus dem Alten lund Neuem) Testamente vor- 
liegt, 5 befremdet das nahezu völlige Fehlen direkter biblischer Bezieh- 

1 Vgl. Bardenhewer a_ a. O. 1S2— 94. Haknack a. a. 0. 667— 87. Ebert 
a. a. 0. 32 ff 

J Vgl. Bardenhewer a. a. O. 191— 203. Harnack a. a. O. bHS- 723. Ebkrt 
a. a. 0. 56 ff 

> Vgl. Bakdenhewer u. a. 0. 41-3. 47—9. Harnack a. a. 0. 39 ff. 

* Nach dem sog. MüRATOiu'schcn Fragment (73 ff. ed. Pkei-hchen, Analerta 
S. 134) Bruder des römischen Bischofs Pius 1 gegen Mitte des 2. JhdfcO. unter dem 
er auch seine Schrift verfasst hatte. Möglicherweise ist sie von gleichem Alter 
mit dem Clemensschreiben. Der Verfasser „war Sklave und ward, noch jung, von 
seinem Herrn an eine gewisse Rhode in Rom verkauft, von dieser aber freigegeben. 
Kr verehelichte sich und betrieb mit grossem Erfolge auswärts Handelsgeschäfte. 
Der Reichthum, welchen er auf nicht ganz redlichem Wege gewonnnen, ward von 
nachtheiligem Einflüsse auf ihn und seine Familie. Sein Weib war nicht ohne Tadel. 
Seine Söhne verleugneten sogar in der Verfolgung den Glauben und wurden die 
Ankläger ihrer eigenen Eltern. Die Strafe des Himmels blieb nicht aus. Hermas 
verlor das rasch erworbene Vermögen und lebte später in sehr bescheidenen Ver- 
hältnissen zu Rom, wo er in der Nähe der Stadt einen Acker bebaute. Auf diesem 
Acker, an dem Wege von Rom nach Curuä gelegen, erhielt er seine Offenbarungen". 
(Bakdenhewer, a. a. O. 53. cf. 55: „Hermus und sein Haus sind der Typus der 
Schäden der damaligen Kirche." Vgl. S. 51— 60. Harnack a. a. Ü. 49—58). Der 
Hirt ist der Bussengel, der in Hiltengestalt die göttlichen Befehle und Offen- 
barungen an H. ergehen lässt. 

1 Über die Anschauung des Clemens vom A. T. vgl. Wkede, Vnlermrltuiiy » 
mm Ernten Clemensltricfr S. ">Sff. 
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ungen hier nicht wenig. Der selbständige prophetische Charakter der 
Schrift, der auch dazu beigetragen hat, dass sie längere Zeit hindurch 
in den Gemeinden namentlich des Morgenlandes sich eines gewissen 
kanonischen Ansehens erfreute, 1 erklärt dies nicht allein. Es wird, um 
die Frage nach der Schriftkenntnis bei den Gliedern der römischen Ge- 
meinde an der anderen nach dem Umfange der gottesdieustlichen Schrift- 
mitteilung und speziell der Übung einer schriftauslegenden Predigt 
während der ersten Jahrhunderten zu bemessen, angezeigt sein, sich 
hier einer Nachricht von Sozomenos zu erinnern. In seiner Kirchen- 
geschichte VII, 19, 5 f. heisst es, nachdem die Beibehaltung der Sieben- 
zahl der Diakonen in der römischen Gemeinde berichtet und die Beliebt- 
heit des Hallelujagesanges am Osterfeste daselbst erwähnt ist: „Ovtb 
61 6 ixioxojtos, ovza aXXoc xiqijt txxlfjoiag iv&dös öiöaGxti. 
IJoqu 6i !4Zt£avÖQEvCi fiopoc 6 rf/g xotewq ixioxonog. <PaGl 61 xovto 
ov jtqot£qov umbog imytvtö&cu [//] xtZ." Die Nachricht, welche vor 
dem Jahre 440, dem Anfangsjahre des Pontifikats Leo's I., nieder- 
geschrieben ist, wird von Cassiodor in seiner kist. tripariita (IX 39) wieder- 
holt. Es scheint also, als ob etwas darauf zu geben wäre, wie auch 
Valesius (s. bei Hitsse v ed. Soz. III 219) der Ansicht ist: „Nee ante 
Leonem papam sermones ullius Romani pontificis ad populum habitos 
profcrri posse existinio 44 ; denn die Epiphanienrcde des Bischofs Liberius 
(seit 352), welche bei der Erteilung des Schleiers an Marcellina gehalten 
wurde und uns in der Schrift ihres Bruders Ambrosius, de virginibus III 
aufbewahrt ist,* sei keine eigentliche (öffentliche) Homilie gewesen und 
repräsentire auch eine Ausnahme, da es sich um eine Person höheren 
Ranges handele. Dabei mag die Entstehung jener Nachricht immerhin 
auf der Folie der reichlicheren homiletischen Schriftübermittelung des 
Orients gedacht werden. Wisseu wir doch andererseits, uro von der im 
Cleinensbriefe selber sich äussernden homiletischen Fähigkeit abzusehen, 
dass die römische Gemeinde in ihrem (schismatischen) Bischof Hippolyt 
(ca. 220) 3 nicht nur einen bedeutenden Exegeteu.* sondern auch einen 



1 Vgl. die Zeugnisse bei Bardknhkwkk S. 04. 

2 Vgl. 1'sknek. lirlirfionsijpsrhichtlirhe Untersuchungen I 2t>8f. 

3 Vgl. Baroknhkwkii a, u O. 127— 38. Haknack a. a. O. ti<>5ff. (S. tK»7 das 
Schriftenverzeichnis auf der Statue des Hippolyt.) 

4 I)ass späterhin ein Bischof von der Bedeutung des Damasus sich bei 
Reinem Zeitgenossen Hieronymus des öfteren, freilich in kluger Fragestellung, zur 
Aufhellung gewisser exegetischer Schwierigkeiten Rat* erholt (Rahk, Pauiasu*, 
lüx.ehuf n/ii Itnm S. 112 ff.), verdient auf der anderen Seite im vorliegenden Zu- 
sammenhange Beachtung. 
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Schriftsteller von homiletischer Fertigkeit besass.' Und wo derartige 
Fähigkeiten vorlagen, wird es auch an einer entsprechenden Ausübung 
nicht gefehlt haben, mag dieselbe auch nicht innerhalb des für andere 
Kirchen urkundlich bezeugten 2 gottesdienstlichen Rahmens vor sich ge- 
gangen sein. An Gelegenheiten, die die Möglichkeit einer ausführliehen 
Schriftmitteilung an die Genieindeglieder vermittelten, hat es auch in 
Rom sicher nicht gefehlt. Wenn auch der Hirte des Hermas als 
urchristliche Schrift selbständigen prophetischen Charakters von einer 
Einwirkung der kirchlichen Schriftmitteilung direkt wenig verspüren 
lässt, so fehlt es doch auch in ihr nicht an indirekten Relegen für 
eine solche, und es bildet gerade der biblische Cyklus der Katakomben- 
fresken in seiner beschränkten Auswahl, wie sich zeigen wird, die 
Voraussetzung dafür, dass eine Schriftmitteilung unter bestimmter 
kirchlicher Einwirkung innerhalb der Gemeinde stattgehabt und — 
Roden gefunden haben muss. .,Pcrhaps . . all that Sozomen's statement 
need be taken to mean is that it was not Ute habü to preach con- 
stantly, as in other churches; or that instead of formal sermons there 
were merely familiär and unstudied addresses for which the title of 
Sermon was not arrogated; and that the Roman church had produced 
no great preachers, such as Origen, Athanasius, or Chrysostom, in 
the East." 3 Ist freilich das Zeugnis der Apologie, des Justin (ca. 150), 
der auf seinen Reisen vielfach Korn berührte, wo er auch den Märtyrer- 
tod gefunden hat, 4 speciell aus Erfahrungen im dortigen Gottesdienste 
erwachsen, so würde die Nachricht des Sozomenos von vornherein eine 
starke Einschränkung erleiden; denn es heisst apol. 67: „Eha Jtavoa- 
pivov xov avayivtoOxovxog o XQOtOxcuq öta Xoyov xijv vov&tolav xdi 
xqoxXtjoiv xtjg tcüv xaXdtr xovxcov f/tf/r'jotwg jioulxai." Pcchesne 5 
ist der Meinung, dass die Homilie nach den Lektionen in Rom früh- 
zeitig in Abgang gekommen sei. 

Es sei an dieser Stelle der von Caspari zusammenhängend behan- 

1 Manch«? der dem H. zugeschriebenen Homilien können den Anspruch auf Echt- 
heit nicht erheben; doch hat A< hklis. Die Canoncs Hippolyt i (Texte und Unter- 
suchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur VI, 4) S. 2S1 ff. die Hypothese 
aufgestellt, dass c. HO der Canones Fragmente von Homilien enthalte. Vgl. Zahn, 
Zeitschr. für h'rchl. Wissrnsrh. und h'rchl. Leben cd. LtTHAunr VI lSSjj, S. 33— 35. 

7 Uelege über die Predigtthätigkeit. ules Bischof«) innerhalb der afrikanischen 
Kirche (nach Zeugnissen Tertullian's und Cyprian's) und sonst s. im Art. Predigt 
der Real- Eue yklt>pädie der christlichen Alterthiimcr II 633 ff. 

* Dietionary of Christian antiquüit* ed. Smith and Cheetham II 16S7 f. 

* Vgl. die (echten) Acta Just in i. 

1 1. c. 163. — Vgl. Amikus *u »• O. 1S6. l!«i 1<>S f. Anm. 205 f. 
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delten 1 Thatsaehe gedacht, dass. wie nicht zum letzten der Befund alt- 
christlicher Inschriften lehrt, das griechische Spracheleraent in der römischen 
Gemeinde, auch unter ihren weniger gebildeten Gliedern — bis unter 
Commodus war die römische Kirche bekanntlich vorwiegend eine Ge- 
meinde der social Unfreien — , bis tief ins dritte Jahrhundert hinein sich 
einer weitreichenden Geltung erfreute. VV T ie römische Profan schriftsteiler 
des zweiten Jahrhunderts bei Abfassung ihrer Produkte sich der grie- 
chischen Sprache bedienten, 2 so sind auch die schon genannten Schrift- 
stücke, die der römischen Gemeinde selber entstammen, in dieser Sprache 
abgefasst, wie zum Ausdruck der Tendenz auf universale Geltung des 
von ihnen vertretenen Christentums. Die gottesdienstlichen Ordnungen 
der ältesten römischen Gemeinde werden hiervon koine Ausnahme ge- 
bildet haben; alttestamentliche Vorlesungsstotfe boten sich auch hier in 
der Übersetzung der LXX. Aber die Spuren eigener lateinischer Über- 
Setzungen der heiligen Schriften, die man unter dem Namen der Itala 
zusammenzufassen gewohnt ist und deren Charakteristikum eine eigen- 
tümliche Mischung des gleichzeitigen Vulgärlateins mit fremden Kunst- 
ausdrückeu bildet, 3 sind bis auf das zweite Jahrhundert zurückzuverfolgen. 
Übersetzungen wichtiger altkirchlicher Schriftstücke wie des Clemens- 
briefes 4 und des antignostischen Hauptwerkes des Irenaeus 5 und 
anderer schlössen sich an; umgekehrt, werden die neuerdings auf- 
gefundenen griechischen Versionen der Passio S. Perpetuae et Fdicitatis 
wie der an Alter und Bedeutung ihnen an die Seite zu stellenden Acta 
martyrum Scüitanoram eine Übertragung der ursprünglichen lateinischen 
Fassung darstellen. 6 

An Schriftstücken römischer Bischöfe dieser Periode ist uns ausser 
dem bereits Genannten wenig erhalten. Eine grosse Zahl der unter ihren 
Namen gehenden Briefe und Dekrete sind nicht ernst zu nehmen, weil das 



' Ungedruckte, unbeachtete und wenig beachtete Quellen \ur Geschichte de* 
Tnufsymbols und der GlauJicnsregcl. III. (ChriHtiania 1875.) S. 267—406: Griechen 
und Griechisch in der römischen Gemeinde in den drei ersten Jahrhunderten 
ihres lieslandes. 

- Fkiedi.aender, Darstellungen aus der .Sittengeschichte Horns III» 419. 
3 Vgl. Barpkmiewer a. a. O. 176 f. 

* Mitgeteilt von Morix, Aneedota Marrdsnlana II 1; vgl. die Litt, bei Krüger, 
Gesch. der alten ehr ist 7. /.■///. S. 14 f. 

* In fünf Büchern, eben in d»-r Yettis Latina vollständig überliefert; vgl. 
Bardexiieweh ii. a. O. 110— 'JG. Harnvck a. a. O. 1 263 ff. 

«• Vgl. bei Bari>i:miewer a. a. 0. H". Harnack a.a.O. 817— !). Schwarze, 
Untersuchungen Uber die äussere Entwicklung der afrikanischen Kirctie mit be- 
sonderer Verwertung der archäologischen Funde S. l(i-tf. l<*6f. 
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Produkt späterer Fälschung. 1 Doch besitzen wir von mehreren derselben 
auch noch echte Briefschreiben oder doch Fragmente von solchen, 2 
ferner einen bischöflichen Traktat kirchenregimentlichen Inhaltes (Ps.- 
Cyprian, de aleatoribus), über dessen specielle Zuweisung man sich 
noch nicht einig geworden ist, 3 und vor allem das aus Tertullian, de 
pudicitia zu rekonstruirende „Indulgenzedikt des römischen Bischofs 
Kallist". 4 Auch sonst fehlt es nicht an literarischen Grössen innerhalb 
des engeren Kreises der römischen Gemeinde; insbesondere sei Novatian, 
Zeitgenosse Cyprians und häretischer Bischof von Rom 5 genannt, 
wiewohl die Authentie mancher der ihm zugeschriebenen Schriften be- 
stritten worden ist Seiner Feder entstammen auch einige der in der 
Sammlung der Cyprianbriefe überlieferten Schreiben, während andere 
derselben von Bischof Cornelius u. A. verfasst sind. Unter den Bischöfen 
des vierten Jahrhunderts ragt Damasus (3G6— 84) hervor, Zeitgenosse des 
Hieronymus, den er zu seiner lateinischen Bibelübersetzung ( Vulgata) an- 
regte, als Verfertiger monumentaler Epigramme (Hexameter) in den 
Katakomben, 6 deren Restauration er sich hat angelegen sein lassen. Aber 
erst in der Mitte des darauf folgenden Jahrhunderts ist der römischen 
Kirche in Papst Leo, nach weniger bedeutenden Vorgängern, ein Theo- 
loge und homiletischer Schriftsteller von einflussreicher Bedeutung er- 
wachsen, dem in weiterer Ferne sich dann Gregor der Grosse anreiht. 

Was sonst den Zwecken der vorliegenden Untersuchung entsprechend 
an Literaturerzeugnissen etwa noch heranzuziehen wäre, beschränkt 
sich auf 

1) solche Schriftstücke, die gleichfalls dem engsten Kreise der 
römischen Gemeinde selber entstammen, wie der Dialog Octavius des 
Minncius Felix, über dessen nähere Datirung und literarische Ab- 
hängigkeit indes die Meinungen wechseln/ und die vor kurzem wieder 
entdeckte Verteidigungsrede des angesehenen römischen Christen Apol- 

> Vgl. Bardenhewer a. a. O. 50 f. 138 sub 12. 

* Vgl. Bardenhewer a. a. 0. 203. 243. 

* Vgl. Bardenhewer a. a. 0. 1S1 f. Harnack a. a, 0. 595 f. 

« Titel einer Arbeit von Kolkes in Tejcle und Untersuchungen etc. XI 3. 

s Vgl. Bardenhewer a.a.O. 203 f. Harnack a. a. 0. Ü52ff. Prot. RE.X* 652 ff. 

« Vgl. Bardenhewer a. a. 0. 392 f. Ebkrt a. iu 0. 127—9. Rade a, a. 0. 150 ff. 
Manith s a. a. O. 119 ff. Ihm, Die Epigramme des D. [Ithein. Mus. 1S95, S. 191 — 204 1. 

i Sc hanz {Uhrin. Museum f. Philo!. 1895, S. 114 ff.) spricht sich wiederum 
für frühzeitige Datirung (vor Tertullian 's apologetikon i aus, iudem er in einem 
Satze der Schrift aus dem Munde des heidnischen Vertreters Caecilius eine Hin- 
weisung auf den zur Zeit noch lebenden [V] Fronto sieht. Vgl. im übrigen Barden- 
hewer a. a. O. 17S— Kl. Harnack a. a. (). 1147. Kbert a. a. O. 25 ff. 
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lonius vor dem praefectus praetorio Perennis. 1 Andere christliche 
Schriften römischen Ursprungs s. in der vollständigen Zusammen- 
stellung bei Harnack a. a. 0. 1 5S7 ff. Texte und Untersuchungen XII 1 b. S. 1 S f. 

2) Werke namhafter Kirchenschriftsteller des Westens. Ausser 
Irenaeus wurden bereits Tertullian und Cyprian genannt. (Sonstige 
afrikanische Literatur s. bei Harnack a. a. 0. I 687 f. 723 ff. Texte 
und Untersuchungen XII 1 b, S. 19 f.) Aus späterer Zeit kommen Männer 
wie Arnobius und Lactantius wegen des mehr kunstmässigen Charak- 
ters ihrer Schriftstellerei, 2 die vorwiegend auf Wirkung in höheren Krei- 
sen berechnet war, weniger in Frage. Das Gleiche gilt von den in der 
Form freilich urwüchsigen Schriften des in späten Jahren zum Christen- 
tum übergetretenen Marius Victorinus (Rhetor), die sich bereits in den 
Gedankenkreisen einer neuen Zeit bewegen. Christologisehe Interessen- 
sind inzwischen, mit dem Ausbruch der arianischen Streitigkeiten, in den 
Mittelpunkt der kirchlichen Aufmerksamkeit getreten. Der Geist einer 
neuen Zeit, au der das Wort des Minucius Felix (c. 20) in anderem 
Sinne wieder wahr geworden ist: ,,sacra facta sunt quae fuerant ad- 
sumpta solacia" kündigt sich bei den grösseren Kirchenschriftstellern 
»ler nachkonstantinischen Epoche immer mehr an, und Einflüsse einer 
dem ursprünglichen Geiste der römischen Kirche fremden, griechischen 
Theologie treten in der Schriftbehandlung schon eines Hilarius und 
Ambrosius hervor. 3 Und wenn Werke von Männern grösster Bedeutung 
wie des Hieronymus und Augustin, die eine Zeit lang in Rom 
selber gelebt und gearbeitet, noch hie und da Gesichtspunkte aufweisen, 
die für unsere Betrachtung fruchtbar werden könnten, so ist das der 
umfassenden Art ihrer Schriftstellerei und dem Umfange ihres kirch- 
lichen Interesses zu verdanken: 

3) Werke, die in weiterer Entfernung von Rom zustande gekommen 
sind, aber wertvolle Nachrichten über Fragen des alltäglichen Lebens 
der Christen (Clemens Alex., l'aedagogus, worin das Muster einer durch 
den Logos geleiteten christlichen Lebensführung aufgestellt wird) oder 
solche über verbreitete Anschauungen betreffs der Letzteren (Origenes, 
S Bb. gegen Celsus) enthalten, oder auch eigene Glaubensmeinungen 
der Christen in mehr populärer Forcu wiedergeben (Märtyrerakten: 
vgl. - - zu den genannten — Harnack a. a. 0. S07 ff. Texte und Unter- 
svhuwjen XII Ib. S. 22 — 41 — 

' Vgl. die Litt, bei Haknaok, Texte und Untersuchungen XII 1 b, S. 18. 

2 Vgl. Eukkt a. a. 0. 7J. 7<i. 

3 Vgl. R\Rr>nNHK\vi:!< ,i. a. 0. H70 f. 
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Gehen wir nunmehr sogleich, den oben entwickelten Grundsätzen 
zufolge, an die Erhebung des in einem begrenzten Schriftenkreise für 
unseren Zweck niedergelegten Matcriales, so mögen zwei Passus von 
alt römischen Schriftstellern mit Rücksicht auf die zusammenhängende 
Darlegung zunächst des alttcstamentlichen Bilderkreises an die 
Spitze der Erörterung gestellt werden. 

Nachdem Clemens Rom. in seinem Briefe (ad Cor., ca. 9")) von den 
durch Zwiste um die kirchliche Vorsteherschaft entstandenen Misshellig- 
keiten auf das in dem ursprünglichen einträchtigen Zustande der Gemeinde 
vorhandene Ideal und zugleich auf abschreckende (biblische) Beispiele 
für den so verheerende Wirkung anrichtenden ,£tjXog" (Yct. Lat.: zelus) 
verwiesen hat, dann Jjtl xovq iyyioxa yevofitvovq d&Xt/xag" (Vet. Lat.: 
ad huius temporis qui fuernnt adletae) als „xfjq yeveäe r^kcav xä ytvvala 
vxoäeiypaxa" (Vet. Lat: gencrationis nostrae fortia exempla) gekommen 
ist und hier der „trefflichen" (bonos et fortes Yct. Lat) Apostel Petrus 
und Paulus (c. 5) und Anderer als beherzigenswerter Vorbilder gedacht 
hat, betont er (c. 7) die Notwendigkeit sittlicher Erneuerung, unter der 
Mahnung, auf das Blut Christi zu schauen und zu erkennen, 1 

,,ojq töxiv xifiiov tw sraxnl avxov, „quam preclarum sit patri eius, 

ort ötä xi]v i)(ttxtQav otoxiiQlav Ix- quod propter nostram salutem 

yy&lv navxl xqZ xoofifp fiexavotaq effusus omni orbi terrarum peni- 

Xt(Qiv Ijtrjveyxsv (Lightf.: tvr-). 4 * tentiam intulit." 
und fährt dann fort: 

„öisX&cofiev üq xäq ysvtaq „Ueniamus ad omnia secula et 

xdöaq xal xaxafxd&cofjev oxi Iv consideremus quia in secula poe- 

ytvtä xal yeveä ptxavoiaq xoxov nitenciae dedit locum Dominus 

Umxtv 6 deoxoxijq xolq ßovXopi- (cod.: omnibus) uolentibus con- 

voiq kxioxoaffijvai ix' avxov. Neos uerti ad eum. Noe predicauit 

ixjjpugfv /iexävotav, xal oi vxa- poenitentiam, et qui obaudierunt 

xovoavxeq loa)&r ( oav. 'I&vaq Ni- salui facti sunt. Jonas Niniuitis 

vtvtxatq xaxaoxQopijv Ixrjovgtv, ol predicauit euersionem; et quia 

6h (iexavorjoavxeq Ixl xolq afiao- (qui?) poenitentiam egemnt 

xtjfiaöiv avxäv lS,tXdoavxo xbv propter peccata sua, exora- 

&eov IxtxtvOavxtg xal iXaßov oo> uerunt Deum deprecantes, et 

xrjoiav, xaixeQ aXXoxQiot xov &tov aeeeperunt salutem, quamuis 

ovxtg (c. 8 :) Ol X eix ov ny ol erant alieni Deo. (c. 8 :) Item 



' Rechts neben dem griechischen Text (ed. Liohtfoot, The Apostolir Fathers 
I 2. 1S1»0) befindet sieh der kürzlich wiederentdeckte lateinische nach der Veröffent- 
lichung Morin's (Anecdota Maredsolana 11 1). 

Hennecke, Malerei. 11 
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xijg xuQ lT0 $ T °v &tov ötä xrtv- 
f/axog aylov xenl (itxavolag iXaXrf 
oat^' xxX. (e. 9 f.:) axsvtomftev elg 
xovg xtXeUog XetxovQytiOarxag x\\ 
fityaXojiQtJiel öoS,t] avxov' Xaßcoftev 
'Evmx, og iv vjtaxoij öixaiog tvnifclg 
[isxext&tj xal oiy evnt&t} avxov 
vaxog. Nme xioxog ttQt&etg öiä 
xijg Xuxovoytac avxov JtaXiyyevt- 
o'tav xöofim Lxt'iQvgtv xal öiiomatv 
öt avxov 6 öböxoxrjQ xä dösXfhovxa 
ev opovoia Co>a dg xi/v xtßonöv. 

(c. 10:) 'Jßoaäft, o qlXog xoooa- 
yootv&dg, xtoxog etntihj Iv xm 
avxov vstrjxoov ytvto&ai xolg 
(tr'/iiaotv xov frtov xxX. öta x'toxiv 
xal rpiXo&riav iöo&i] avxo? ilog 
Iv xal 6t vjtaxo/jg jtoooij- 

vsyxtv avxov frvotav xoj &em xoog 
tv xviV OQtmv ojv töugtv avxm. 
(c 11: Aia rpiXo$eviav xal tvot'ßetav 
Ao)x löojfrtj ix JZoöopcov xxX. 
c. 12. /ha xtoxtv xal (piXostviav 
loatärj 'Pactß i) xoQVtf xxX.) 

(c. 16:) Ta:ttiro(f(jo- 
vovvxmv yan ioxiv 6 Xnioxog, ovx 
Ixatnofitvcov £jiI xo jrotfdviov avxov 
xxX. c. 17: MtftTjxal ytvoipefta xu- 
xtivoav, ol'xtvtz iv dt\>[iaöiv alydotg 
xal fiJjXmxalg xtnttxctxyoav xrjovo- 
oovxeg xt)v tXtvoiv xov Xqioxov' 
Xtyofitv de 'JfXiav xal 'EXioaie, 
tri de xal 'itCexii'/X, xovg z{?o<p-i)xag, 
jo'i,' xovxoig xal xovg (tt-fiaoxvot r 
fttrovg' tfianzvot'/ü tj tuyitXtog '/,?- 
oaa t u xal (piXog -ryoojjyoytvlhj xov 
Ihov xal Xiyu xxX. In de xa\ jrnjl 



ministri gratiae Dei per Spi- 
ritum sanetum onines de poeni- 
tentia sunt locuti etc. (c. 9 f.:) 
Intnenmur eos qni consuinniatc 
niinistrarunt magnae maiestati 
Dei. Sumamns Enoch, qui prop- 
ter obauditionem Deo iustus in- 
uentus translatus est, et non inue- 
nitur mors eius. Noe fidelis 
inuentus per ministerium suum 
regenerationem orbi terrarum 
predieauit, et salua per eum fecit 
Dens aniiualia quae intrauerunt 
cum eo eum eoneordia in arcam. 
(c. 10:) Abraham, amieus cogno- 
minatus, fidelis inuentus est, quia 
obaudiens fuit uerbis Uei etc. Et 
propter fideiu et hospitalitatem 
datus est illi filius in seneeta, 
quem propter obaudientiam Deo 
optulit uietimam inmontem, quem 
ostendit illi Deus. (c. 11: Item 
quia (cod.: qui) erat hospitalis et 
pius, Lotb saluus factus est de 
Sodomis etc. c 12: Item propter 
fidem, quia hospitalis erat, salua 
facta est Raab, quae cognoraina- 
batur fornicaria etc.) — (c. 16:) 
Humilium euim est Xpistus, non 
exaltantium se super gregem illius 
etc.; c. IT: Imitemur illos, qui in 
pellibus caprinis et melotes (-isV) 
ambulaueruut praedicantes adnen- 
tum Xpisti: dieimus autem Eliam 
et Eliseae(-ae««) et Ezechiel pro- 
phetas et cos qnibns testimouium 
dalnni est. Habrae magnifice 
datum L-st testimoninm, et ideo 
nmicus Dei cognominatus est; 
qui dixit etc. Et dt- Job scriptum 
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'lojß ovxwq yeypaxxai' *hbß de t)p 
dixatog xal dpeftxxog, uXiftip6q y foo- 
Gtßt'tiy dxexbfitpog uxb xapxbq xa- 
xov, 1 aXX* avxbg t avxov xaxtjyooel 
Xtymp' Ovöeig xa&aobg uxb qvxov 
ovo* uv fiiag rjptQag ij i) Ca>/} avxov.' 1 
Mmvoijs xtoxbg Iv oXm xm otxm 
avxov kxXfifrr),* xal öiä xT\g vxtjQS- 
olag avxov exqipsv 6 &sog AtyvxxoP 
xxX. aXXa xdxelpog do§ao&e)g (ttyu- 
Xcoq ovx tfityaXoQTjfiovtjGev, uXX* 
etxep txl xi t q ßdxov xQW**W>v 
avxqi ötäofitpov Tig dfa £ya>, oxt 
fte xt(/xeig; iyco öi elfit loxvbtpmvoq 
xal ßoaövyXcooooq, 1 xal xdXiP Xeyet' 
'Eyco de elfti dxftig dxb xv&oag.* 

(c. IS:) Tt 

öl eixa>fiep e*xl xo") (iEftaQxvQtjfttpm 
Aaveid;* xobg op eiste p 6 &eoq 
xx X. (c. 19:) Tmp xooovxcop ovp xal 
xoiovxcop ovxmg fiefiaQxvQtjftt'paiv 
To xajteiPoifQOPOvv xal xb vxoöelq 
diu xijg vxaxo/jg ov fiöfiop i)päg t 
dXXä xal xäg xqo ijfiojp yeveag 
ßtXxiovg lxob}0tp, xovg xe xaxa- 
6e$afte'povg xä Xoyia avxov £p 
(poßtp xal aXrftetu. üoXXfop ovp 
xal fteydXmp xal ivöö^top fiexeiXrj- 
(pöxeg xod$ecop ixapadodfioifiep 
exl xop agyijg xaoadtdofitvop 
tjfilp xTjg elof/v/jg oxoxbp xal 
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est sie: „Et erat Job iustus sine 
querella, uerax homo, tiniens 
et colens Deiuu, et abstinens se 
ab omni mala re. a Sed tarnen 
hic de se detraxit dicens: „Nemo 
est mundus a sorde, nec si unius 
diei fuerit vita eius." Moyses fi- 
delis in omne (cod. sie) domo Dei 
dictus est, cuius per ministerium 
Deus dampnauit Acgiptum etc. 
Sed et hic honoratus a Deo (adeo?) 
magnifiee non locutus est mag- 
nuin verbum, sed dixit cum de 
rubo loquebatur cum eo: „Qui 
sum ego, ut mittas me, ut edu- 
cam plebem tuamV quia ego sum 
gracili voce et tardus lingua." 
Et iteruni dixit: „Ego sum uapor 
ab olla." (c. IS:) Et quid uero 
dicemus propter Dauid, cui testi- 
monium datum est, propter quem 
dixit Deus etc. (c. 19:) Cum ergo 
tanti sint et tales quibus testi- 
moniuni datum est, et humili- 
auerunt se propter obaudientiam 
Dei, non per se uos, sed et qui 
ante nos fuerunt in seculo, me- 
liores fecerunt et cos qui per- 
cepemnt eloquia eius cum timore 
et veritate. Multa ergo et magna 
et ornata cum pereeperimus, re- 
curramus ad eam quae ab initio 
tradita est nobis pacis formula, 



' Hiob 1, 1. 

* Hiob 14, 4 f. 

3 Num. 12, 7. et*. Hehr. 3, 2. 5. — Nach der gleichen Schriftstelle heisst 
Moses mehrfach (vgl. Wbebe, Untersuchungen etc. (>',» A. 5) „der Diener Gottes." 
1 Exod. 3, 11. 4, Ii". 

* Ünde? icf. LightfoOt's Note p. (VI f.) 
ö Cf. c. 52: „der au.serwählte David." 

11* 



164 Clemens 

azsvlocDfKV dg ruv xaxtQa xal 
xxioxrjv xov orfjjravTOg xoöftov 
xal xolg (JtyaXoxQtxtoi xal vxto- 
ßaXXovöaig avxov öcootalg xyg tl- 
Qr'jvqz tvioytolaig xs xok).iftä>[ttV 
lömfiBV avxbv xaxtt ötävoiav xal 
Inß/Ltipconkv xolg ojjttaoip xfjg tyvxijq 
elq to fiaxQoÜ-vfiov avxov ßovhjfia ' 
votjoafitv xmg doQytjxog vxctQXti 
xobg xäoap xi{V xxloip avxov. (c. 31:) 
KoXXrj&öjfitp oiv xtj avXoyla avxov 
xal idcofitv xipsg ol oöol xijg evXo- 
ylaq- apaxvXigaiftev xa äx d^yt/g 
yepofispa. xhog yaoiv rjvXoyiföy o 
xax/)Q t/ftmpAßQadfi: ovyl ötxaio- 
OvPTjP xal aXt'jfrftap ötä xtoxeojg 
jiou'joag; loaäx pexa Jctxoi&t'/Otcog 
yipcciöxcop xb fitXXop ijdtmg XQoGt)- 
yexo &vola(-crt). 'laxwß xxX. 

(c. 45 :) 

£yxexvg>axe dg zag yparpag xäg dX?j- 
&elg, zag [öiä] xov JtPtvfiaxog xov 
dylov' Ijtloxao&e oxt ovöbp aöixop 
oiöi xaQajtexotTjfitvop yt'yQajtxat Iv 
avxätg. ovy tvntjoexe öixalovg djto- 
ßtßXitfiipovg dno oalmp dp6{tvjp. löt- 
coxthtjGap ölxatoi, aXX' vxb iwoftcop 
xxX. xavxa jtäoyopxtg evxXscog t/rty- 
xav. Ti yay tutmfitp, döeX<pot; Aa- 
pi/)X vjtb xiöp <poßovß(pojp top 
&tbp ißXrjd-rj dg Xdxxop Xebpxcop; 
Ii} 'Apaplag xal 'Ailaolag xal Mi- 
OaijX vjto xojp &Qtjox£v6pxa>p xt)p 
fuyaXoxQEXTj xal tPÖo§,op &QtjOxdap 
xov vtpiGxov xaxdQX&tjOap dg xd- 
fiivop xvQog; M&a t uojg xovxo yt'poi- 
xo. xlpeg oip ol ravxa öndöavxeg; 
ol Gxvyrjxol xxX., fit/ tlöoxtg oxi 6 
vyioxog vnt'ftttayog xal vxeoaoxio- 



et intueamur in patre et creatore 
omnis orbis terra mm, et niaguis 
et inmiensis pacis illius donis 
haercainus. Uideainus illtim sen- 
su nostro, et intueamur oeulis 
animae nostrae in uoluntate pa- 
eientiae illius. Intellegamus quod 
(quoniodoV) sine ira est inomneni 
ereatnrani suam. 

(c. 31:) Herea- 
nius ergo benedictioni Dei, et 
uideamus quae sint uiae bene- 
dictionis. Reuoluamus quae al) 
initio facta sunt. Propter quid 
benedietus est pater noster Abra- 
ham? Nonne propter iustitiam 
et ueritatem in fiele quam habuit? 
Item lsaac qui cum confidentia 
(cod.: -am) sciens futurum liben- 
ter adducebatur ad uictimam. Et 
Jacob etc. (c 45:) lncubuistis in 
sacras scripturas ueras quas per 
Spiritu(m)sancto(-um)cognoni8tis, 
quia nihil iniqum neque fietum 
in eis. Non inuenietis iustos re- 
probatos a sanetis uiris. Perse- 
cutionem sustinuerunt iusti, sed 
ab iniquis etc. Haec passi fortitcr 
tulerunt. Quid enim dieimus, ea- 
rissimi? Danihel a timentibus 
deum missus est in lacu leonumV 
aut Ananias et Azarias et MLsael 
ab his <|ui colebant magnificam 
(cod.: -ca) et honorificam (cod.: 
-ca) illius Excelsi religionem 
(cod.: regione), missi sunt in 
fornace ignis? Nequaquam hoc 
fiat, Qui sunt ergo, qui hoc 
cesserunt (gesserunt?)? Nefandi 
etc., ignorantes quia Excelsus 
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trji lotiv xcäv iv xa&ana owstd/j- propugnator est qui puro corde 

oet Xaxotvovzcov T(p xavaQtxm ovo- deseruiunt niagnihco nomini illins 

ftari avxov xxX. ol öe vxopivovxtq etc. 

iv jttxot&fjöu öo$av xal xifi?)v ixXt)- 

Qov6(ii)oav, ijifjQ&tjOav te xal tyyQa- 

<poi iytvovxo ajtd xov &tov iv xcö 

fivrjfioavvm avxcav(-ov'f) d$ xovq al- 

oivag xcöv alojvcov' dfi/jv. (c. 4(>:l (c. 46:) Talibus igitur exeni- 
Totovxoig ovv vxoödyfiaoiv xoXXt)- plis herere nos oportet, fratres. 
&Fjvat xal rjfiäg öel, dötX<poi. ytyQajt- Scriptum est eniiu etc. Hereamus 
rat yuo xxX. xoXhftm(itv ovv xolg ergo bonis et iustis; sunt autem 
dfrrpoig xal öixaioiq- dötv öe ovxoc bi electi a Dco. 
ixXtxxol xov &tov. (c. 53:) tlg dvdfivtj- (r. 53:) Ad eoni- 

oiv olv xavxa yodyopev. Mmvoemc nionitionem ergo haec scribimus. 
yuo dvaßa'tvovxoq dq xa onog xal Moyses enim cum ascendit in 
jiou)öavxo$ xtaaaQaxovxa iiptQaq xal montem, fecitXL dies et XL noctes 
xeoöanctxovxa vvxxag iv vrjoxda xal in ieiunio et humilitate, dixit ad 
xajteivojöst, dnzv xQÖg avxov o&eög- i\\nm Deus: etc. 0 niagnae kari- 
xxX. "l± fieyctXf/q dydjiije, oj xeXeio- tatis, o perfectae sinceritatis ! fi- 
tr/xog (ivvjteoß/.tjzov. ^aoorjOia^txai ducialitcr agit famulus ad Deum, 
&squjio>v jrQog xvqiov, alxitxai a<f>t- petit reniissioneni populo, uel 
oiv reo xXTjfru i) xal kavxov it-aXarf- eerte so ipsum deleri rogat cum 
&/jvai ftex* avxätv d$iot. Als Hei- illis. 
dinneu (des Glaubens) werden noch 
vorgeführt (c. 55:) *Iovöi& // t uaxaoia 
[Vct. Lai. : „Judith beatissima u ) und 
// teXtia xaxd xloxiv 'Eö{hf)o (Vct. 
Lat: „perfecta in fide Hester"). 

Eh springt in die Augen, weshalb die Exceqite gerade aus diesem 
alten Gemeindesch reiben eine besondere Aufmerksamkeit mit Rücksicht 
auf den biblischen Cyklus der Katakombengemälde beanspruchen können. 
Die Reihe der alttestamentlichen Paradigmen ist hier wie dort nahezu 
die gleiche, wenn auch die in den Ausführungen des Clemensbriefes 
gegebene etwas grössere Vollständigkeit aufweist. 

Jene werden als Muster aufgestellt für ein gottgemässes Verhalten, 
das am kürzesten durch den Ausdruck fttxdvota umschrieben wird. 
Damit ist die Sinnesänderung genieint, welche auf religiösen Antrieb 
hin .erfolgt, und zwar unter Einschluss der mit ihr gegebenen 
gottgemässen Einrichtung des Lebenswandels; Tugenden wie 
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die Demut (gegenüber dem Ct/loc), „die (religiöse) Scheu durch den 
Gehorsam", Glaube (Treue) und Gastfreundschaft schliessen sich in die- 
selbe ein, so dass ihre Vertreter nun selbst „durch heiligen Geist" Ver- 
kündiger jener Sinnesänderung werden und somit sich in den frei über- 
nommenen Dienst (XttrovQyla) der göttlichen Gnade stellen. Ihr Ver- 
halten zieht wiederum eine Erweisung der göttlichen Gnade nach sich 
oder doch ein Zeugnis zur Bekräftigung ihrer Rechtsehaffenheit Das 
ermutigt die Christen, welche mit dem Bewusstsein, so viele und 
grosse Huhmesthaten auf ihrer Seite zu haben, auf den Vater und 
Schöpfer der ganzen Welt blicken, zu gleicher gottgewollter Lebens- 
führung, wie es eine Versicherung seiner Friedensgaben und Wohl- 
thaten für sie im Gefolge hat. Denn trotz der Geschiedenheit durch 
viele Generationen wissen sie sich mit jenen Vorbildern eins; vielmehr 
erhöht gerade das Alter derselben die Kraft dieser Vorbildlichkeit. — 

Ein anderer interessanter Beleg für zusammenhängende Vorführung 
alttestanientlieher Paradigmen findet sich etwa anderthalb Jahrhunderte 
später in Novatian's Schrift de trinitate.* 

Nachdem N. als Forderung der regula veritatis an erster Stelle 
den ..Glauben an Gott den Vater und allmächtigen Herrn, d. h. aller 
Dinge vollkommensten Schöpfer" in enthusiastischen Wendungen ge- 
schildert hat, beginnt er (c. S): 2 „Hunc ergo, omissis haereticorum fabulis 
atque figmentis, deum nouit et neueratur eeclesia, cui testimonium reddit 
tarn inuisibilium quam etiam uisibilium et semper et tota natura etc.; 
qui peculiarem protoplastis aeternae uitae mundum quemdam paradisum 
in Oriente constituit, arborem uitae plantauit, scientiae boni et mali 
similiter altoram arborem collocauit. mandatum dedit, sententiam contra 
delietum statuit; Noe iustissimum de dtluuii periculis pro nierito innoecn- 
tiae tideique scruauit; Enoch transtulit; in amicitiae societatem Abra- 
ham allegit; Isaac protexit; Jacob auxit: Moysem ducem populo 
praefecit, ingemiscentes filios Israel e iugo seruitutis eripuit; legem 
scripsit; patrum sobolem in terrain repromissionis induxit, prophetas 
spiritu instruxit et per hos omnes filiuni suum Christum repromisit 
et quando daturum se spoponderat misit. Per quem nobis in notitiam 
uenire uoluit et in nos indulgeutiae suae sinus largos profudit, egenis 
et abiectis locupletem spiritum eonfereudo. Et quia ultro et largus et 
bonus est, nc totus hie orbis auersus gratiae eins fluminibus areseeret, 

1 Nach Haknack, Texte timt J'n(crspr1itt>vie>t XII 1, S. 1!) „wohl noch vor dem 
.Schisma unehlichen." Vgl. Protist. Hralmcßl. X 2 <03 f. 

2 MioxE, Patroloyiac Lat. t. III S'.»S f. 
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apostolos institntores generis nostri in totum orbem mitti per filium 
suuni uoluit, ut conditio generis huniani agnoseeret institutorem et, si 
sequi nialuisset, haberet quem pro tleo in suis iam postulationibus patrem 
diceret Cuius prouidentia non tanturamodo singillatira per bomines 
cucurrit aut currit, sed etiam per ipsas urbes et ciuitates etc., ininjo 
etiani per ipsum totum orbeni etc. Et ne quis non etiam ad minima 
quaeque dei putaret istam infatigabilem prouidentiam peruonire, etc. 
(Matth. 10, 29 f.). Cuius etiam cura et prouidentia Israelitarum non 
siuit nec uestes consumi nec uilissima in pedibus calceamenta deteri 
(Deuteron. 29, 5. cf. $, 4), sed nec ipsorum postremum adolescentium 
captiua sarabara comburi; nec immerito etc." (Abschluss der Ausführung 
am Ende des Kapitels mit Rom. 11, 33. Darauf c. 9 init: „Eadeni regula 
ueritatis docet nos credere post patrem etiam in filium dei. u ) 

Wir haben hier eine Schilderung der Machterweise Gottes, welche 
wesentlich an den gleichen Einschnitten der Heilsgeschiehte vorgeführt 
wird, aber sich, unter Betonung der Heilsabsichten Gottes, zu einem 
kurzen Aufriss der gesamten Heilsgeschichte gestaltet Christus und die 
Apostel (cf. 1 Clem. 42) treten am Ende der Reihe auf und vergegen- 
wärtigen den Höhepunkt der Entwicklung des göttlichen Heilsplanes. 
Der gesamte Verlauf stellt den Umfang der Providentia Gottes ins Licht, 
die in gleichem Maasse den Bereich der Naturwirkungen umspannt wie 
sie sich auf die geringsten Verhältnisse des Menschenlebens erstreckt. 
Das Gemeinsame mit der an erster Stelle vorgeführten Darlegung springt 
ebenso ins Auge, wie die Verschiedenheit der Ausprägung des gleichen Kern- 
gedankens entsprechend den besonderen Zwecken der jeweiligen Aus- 
führung. Letzterer erschöpft sich in der eindringlichen Vorstellung von 
der weltumspannenden Macht des einen Schöpfergottes, der Himmel 
und Erde geschaffen hat und alles bewegt und erhält, vor allem auch 
über dem Schicksal seiner Anhänger aus allen Zeiten und Geschlechtern 
wacht, dessen Herolde und Religionsdiener jene alttestamentliehen Helden 
in speeifischem Sinne waren, bis Jesus Christus kraft seiner besonderen 
Stellung und Bevollmächtigung den AVillen Gottes (in der nova lexl 
auf einen bestimmten, abschliessenden Ausdruck gebracht hat. Dass 
diese Vorstellung die erste und wichtigste Glaubensforderung auszuinachcu 
habe (Hern las, mand. 1), darin sind die apologetischen Schriftsteller . 
unserer Periode durchweg einig.' Bildete sie doch das wirksame Mittel 



1 Vgl. die gerndezu beherrschende Stellung, welche die Idee der Erkenntnis 
des wahren flottes in der Apolopie des Ariwtides (ed. Hext* ecke, Ttstr und 
Untersuchungen IV 3; s. dazu S. 52 ff. im Judex mh Otög\ einnimmt. 
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zur Bekämpfung jeglichen polytheistischen Aberglaubens! Man muss 
sich in den Kontext der hieher gehörigen Partien der Kirchen-Schrift- 
steller vom Standpunkte der Genieindeglieder aus einzuleben suchen, um 
die berückende Gewalt, die eine derartige Einschärfung damals über die 
Gemüter der Christen ausübte, zu ermessen. 1 Denn in ihr war der 
Angelpunkt für ein völlig neues Verständnis der Welt gegenüber allem 
bisherigen gegeben, was auch dem Einfältigsten unter ihnen 2 neben dem 
Hochgefühl der Erkenntnis der Dinge vor allem den moralischen Mut 
der Widerstandskraft gegen äussere Hemmungen und Anfeindungen verlieh. 
Darin übertraf sie die philosophische Tagespredigt gleichzeitiger (Spät-) 
Platoniker, die lediglich durch Abstraktion zu ähnlichem Wissen durch- 
gedrungen war. 3 Eine gleiche Wirkung auszuüben, d. h. ihre Anhänger 
unter diese Wahrheit als eine Norm für das Leben zu zwingen und 
ihnen damit einen Stützpunkt ausserhalb des Laufes der sichtbaren Dinge 
zu geben, hat die letztere nicht durchschlagend vermocht. Aber ihr 
gleichzeitiges Hervortreten bestätigt, dass man, indem man solche Er- 
kenntnisse verkündete, damit den Anspruch, etwas völlig Neues zu 
sagen, erhob. 

Was nun gerade durch diesen Umstand für unsere Gegenstand be- 
wiesen wird, ist dies, dass der Versuch, die vorgeführten Darle- 
gungen zweier altkirchlicher Schriftsteller aus der römischen Gemeinde 
direkt zu einer Erklärung des betreffen den Cyklus der Wandge- 
mälde in Verwendung zu setzen, keineswegs so aussichtslos sein dürfte, als 
es einer unbestimmten Auffassung von der selbstverständlichen Geltung 
jener Gottesvorstellungen bei den alten Christen erscheinen könnte. Dass 
die beiden Zeugnisse durch einen grösseren Zeitraum getrennt sind, macht 
dieselben nur um so mehr dazu geeignet, die Zulässigkeit einer Erklär- 
ung der Katakombendarstellungen in dem von ihnen vertretenen Sinne 
zu behaupten, der sich auf Schritt und Tritt durch anderweitige Zeug- 
nisse der Anfangsperiode bekräftigen liesse. Die Eigenart der Stellung 
Christi kommt in dem vorliegenden Zusammenhange auch dadurch zum 
Ausdruck, dass seitens mancher Väter mit besonderem Nachdrucke auf 
die wunderbaren Thaten seines irdischen Lebens verwiesen wird, die er 
„nominis sui possibilitate" verrichtete — , „uon ut se uana ostentatione 

1 Eine in den Hauntzügen gewiss zutreffende Vorstellung davon hat Wiskmax 
iu den Osyrachen der syrischen Sklavin mit Fabiola in seinem gleichnamigen 
Romane zu geben versucht. 

2 Vgl. Veil a. a. O. 131 sub l;'d;izu Min. Felix Oetavius 10 cf. 5. 

3 Maximus Tyr., diss. S. F.« sei auch auf die starke IMonung der Providenz 
durch die stoische Schule verwiesen. 
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iactaret sed ut honiinos duri atque increduli scirent non esse quod 
spondebatur falsum et ex operum benignitatc quid esset deus 
nerus iam addiscerent suspicari." 1 So gelangte man dazu, dem po- 
pulären heidnischen Verständnis die Überzeugung, dass Christus nicht 
„Einer von uns gewesen," nahezubringen, was um so eindringlicher ge- 
schehen konnte, als die Schriften Alten Testaments, das heilige Buch 
par excellence der ältesten Christen, 2 nach allgemeiner Überzeugung von 
seiner Person und seinen Thaten Zeugnis ablegten. 3 Doch tritt der 
letztere Gedanke, für die Katakombendarstellungen wenigstens, in den 
Hintergrund, da die hier auftretenden alttestamentlichen Paradigmen 
selbständig 1 den Gedanken an die hervorragenden Machterweise Gottes 
im Zusammenhange mit der religiösen Führung der in den Dienst dieser 
Macht gestellten altehrwürdigen Vertreter des Gottesglaubens zur Ver- 
anschaulichung bringen. An solchen und ähnlichen Beispielen richtete 
sich das eigene religiöse Streben mit Vorliebe auf, weil sie deni naiven 
Glaubensverständnis die ^Qoaray(tata und ötxattaptara Gottes am 
kürzesten und eindringlichsten illustrirten. Mag dieser Zweck der 
Darstellungen dem altcliristlichen Beschauer nicht immer in gleichem 
Maasso zum Bewusstsein gekommen sein, so wird doch die Möglich- 
keit, dass er ihm überhaupt und sogar zunächst zum Bewusstsein kam, 
durch die Kontinuität der alttestamentlichen Schriftbetrachtung in den 
ersten Jahrhunderten vollauf bestätigt, wie dieselbe die Thatsacho des 
stetigen Einflusses einer wirklich kirchlichen Stimmung im an- 
gegebenen Sinne erhärtet. Indirekt lässt sich in der That „vermuten, 



1 Arnobius adv. nat. I 44. 47. Vgl. lAristides apol. 2; a. a, O. 9 5.) Justin 
apol. I 22. Lactantius inst IV 13. 

* Roller l U5. Vgl. Wickdk a. a. 0. 75: „Es würde eine historisch ganz un- 
genügende Bezeichnung der .Sache sein, wollte man sagen, daiss das A. T. — ganz 
oder teilweise — noch ftlr den Christen in Geltung stehe, als ob der Anerkennung 
erst irgend eine Reflexion vorangegangen wäre, und als ob nicht der Besitz des 
wuuderbareu und unfehlbaren Buches in den Augen der Christen einer der ein- 
leuchtendsten und emi>fehlembjten Vorzüge der neuen Religion gewesen wäre". 

3 Eine sehr ausgedehnte Verwendung des Weissagungsbeweises begegnet 
schon bei Justin {vgl. im vorliegenden Zusammenhange dial. (i9. apol. I 4S. 30). 
Einen stärkeren Konsens in der lehrhaften Verwertung desselben neben einer 
diesbezüglichen Theorie über das Verhältnis des Alten zum Neuen Testament 
bieten erst die Väter um 4<hi. 

* Es geht nicht an, wie es von Seiten des Verf. des Art. „Old Testament (in 
Art)" im Dictitmnry of rhristian ft>itifjni(/rs II 1450. 14t;0 und Farrau's, The iifc 
of Christ as rcjircscufcd in ort. London 1S!>4, p. 34 ff. geschieht, für die alttestament- 
lichen Sujets innerhalb der Katakoinbennialer<'i bereits typologische Beziehungen 
(Hinweisung auf Christus) als massgebend anzusetzen. 
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dass solche Beispielreihen, die ja mit annähernd konstanten Beispielen 
leicht für alle möglichen Tugenden und Laster zu beschaffen waren, 
keine unwichtige Rolle in den christlichen Lehrvorträgen spielten." ' 
Dass der kirchliche Einfluss nicht noch stärker und einseitiger zu Tage 
trat, aLs es hier geschieht, kann in Anbetracht der Umstände, die die 
Entstehung des Freskeneyklus im übrigen bedingten, nicht wunder 
nehmen. Ist es doch immer so gewesen, dass das kirchliche Bewusst- 
sein, selbst in einer gemässigteren Ausprägung, nur in abgedämpfter 
und gewissermassen ernüchterter Form das Gefühl und Denken der 
Masse durchsetzt hat! — 

Ferner vermag der Nachdruck, den die Schriftsteller gerade des 
zweiten Jahrhunderts auf den Altersbeweis für das Christentum gelegt 
haben, d. h. auf die von ihnen in geschichtlichem Sinne erwogene That- 
sache, dass die Verkündiger der Gottesoffenbarung im A.T. an Würde und 
Alter die ältesten unter den heidnischen Philosophen und Schriftstellern 
übertrafen, seinerseits die Richtigkeit einer solchen Gesamtauffassung zu 
erhärten, wie den Zeitverhältnissen entsprechend der Sinn für einen un- 
absehbaren Zeitraum ferner Vergangenheit 2 an sich schon dazu beitragen 
niusste, die Ehrfurcht gegenüber jenen Darstellungen zu erhöhen. ,.Po- 
teus est enim gratia Dei copularo et coniungere caritatis atqne unitatis 
uineulo etiam ea quae uidentur longiore terramm spatio esse diuisa, 
secundnm quod et olim interuallo tempornm separatos ab Job et Noe 
qui in primis fnerant Ezechielem et Danielem posteriores aetate ad una- 
nimitatis uinculum uirtus diuina coniunxit, ** sed quamuis temporibus 
longis discreti essent, eadem tarnen diuina inspiratioue sentirent." 3 Man 
ziehe noch den äusseren Umstand in Erwägung, dass die alttestament- 
liehen Paradigmen der Katakombendarstellungen einerseits den Anfangs- 
kapiteln der gesamten heiligen Schrift Alten Testaments und andrerseits 



1 Wreoe a. u. 0. 73. 

J Vgl. Axiuch, Da* antike Mysteriemreseti etc. 33 : „Je mehr die antike Cultur 
altert, uni so mehr beginnt auch das Bewußtsein dieser Thatsache vorzuherrschen. 
Man hat das Gefühl, die Verhältnisse und Menschen der liegenwart seien klein, 
ruhin- und thatenlos im Vergleich «u der Herrlichkeit früherer Jahrhunderte. Darum 
flüchtet die Phantasie, wo sie nur immer kann, aus der trüben Gegenwart in die 
immer glanzvoller ausgemalten gnldnen Zeiten der Vergangenheit; dort liegen ihre 
Ideale und ihre Heroen. Auch in der Religion gilt die Parole „retastast adoranda 
est" (Macrob., Saturn. III 14.2). Ks ist die Religion Noma's an der man festhalten 
will; es sind die heiligen Manner der Vorzeit, wie Linus, und Orpheus, die wieder 
in den Vordergrund treten" u. s. w. 

3 Cyprian, epist. LXXV (Kirmilianuß Cypriano . 3 (unter Anspielung auf 
Kzech. 14. 14). 
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solchen Büchern desselben entlehnt sind, welche bei verhältnismässig 
geringem Umfange eino gewisse Fülle interessanten (historischen^ Stoffes 
boten. Dabei ist es von Wichtigkeit zu sehen, wie Scenen einer 
Hauptgruppe, die seltener begegnen als andere Scenen derselben Haupt- 
gruppe (Schuhentkleidung des Moses und Gesetzgebung neben dem Felsen- 
wunder; drei Jünglinge vor Nebukadnezar neben der Feuerofenscene; 
drei Magier vor Herodes neben der Huldigungsscene), vielleicht erst im 
Anschluss an die letzteren, die sich grösserer Beliebtheit erfreuten, in 
Aufnahme gekommen sind, während völlig vereinzelt dastehende Sujets 
(David, Elias), die in den von uns aufgeführten Väterstellen keine 
nennenswerte Erwähnung erfahren, besonderen Umständen ihr Dasein 
verdanken. Wie bei einmal erfolgter Receptiou in den an und für sich 
eng begrenzten Cyklns eine rein mechanische Fortsetzung der betreffenden 
Scenen vielfach gewiss statthatte, so ist schliesslich die Möglichkeit, dass 
in vereinzelten Fällen blosse Liebhaberei oder unkontrollirbare Einfälle 
ihrerseits den Anlass zur Wahl oder Bevorzugung des einen oder anderen 
Sujots boten, nicht völlig auszuschliessen. 

Was aber den Umstand anlangt, dass in den beiden vorgeführten 
Reihen einzelne Männer (Henoch; Jakob nach Abraham und Isaak) 
auftreten, deren Darstellung man in dem Cyklns des ältesten Kunst- 
zweiges vermisst, so ist auch hier zunächst mit der Thatsache der Frei- 
heit artistischer Auffassung zu rechnen. Die wesentliche Richtigkeit 
der vorgetragenen Deutung wird durch diesen Umstand schwerlich er- 
schüttert Finden sich doch auch bei anderen altkirchlichen Schrift- 
stellern nicht selten kleinere Gruppen aus jener Reihe unter verwandten 
Beziehungen aufgeführt 1 — besonders häufig ist die Zusammenstellung 
der drei Jünglinge im Ofen und Daniels — , deren inhaltliche An- 
wendung aus dem erwähnten Spielräume eben nicht heraustritt. Das 
auf beiden Seiten mögliche Plus von Fällen äudert den im grossen und 
ganzen stabilen Charakter der alttestameutlichcn Paradigmen- 
reihe um so weniger, als dieselbe im strengen Sinne nicht eigentlich 
erst in der Christenheit geschaffen ist, sondern von dieser schon vor- 
gefunden wurde. Es entstammt der Übung des Judentums, sich zum 
Tröste und zur Erhebung aus gegenwärtiger Kümmernis die Grösse 
der göttlichen Machtthaten und zugleich die Vorbilder seiner alten 
Religionshelden aus der eigenen hehren Vergangenheit vor Augen zu 
fuhren, wie nicht wenige Stellen von Schriften des A. T. selber he- 



1 Vgl. z. R. Clemens Alex, ström. 11 20 (ji. 4S-1) Hier erscheinen die Be- 
treffenden uls Beispiele der xaQTfpitt oder vnoftovtj für den wahren „Ünostiker". 
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weisen.» Auch innerhalb des N. T. liegen derartige Beispielreihen vor, 
nämlich Acta ap. 7 und Hebr. 2 11; namentlich die an letzterer Stelle 
gebotene verdient Beachtung, da sie mit der Reihe bei Clemens die 
grüsste Verwandtschaft zeigt, ohne dass man deshalb anzunehmen 
brauchte, „dass Clemens dem Hebräerbrief überhaupt diese Art 
biblischer Zusammenstellungen verdanke." 3 

' s. die Aufzahlung bei Wurde a. a. 0. 71 (nebst den Grundsätzen für ,jene 
Zusammenstellungen von biblischen Geschichten" S. 70); dazu 4 Esra, 
vis. 1. Aboda sara (2». 3b) werden zum Beweise, dass Israel das Gesetz beobachtet 
habe, von Jehova aus der Mitte der Heiden Zeugen aufgerufen: „Nimrod soll Zeug- 
nis ablegen, dass Abraham keine Götzen verehrte ; der König Nebukadnezar, 

dass Chananja und Misael und A.sarja sein Bild nicht angebetet haben. Darias 
wird bezeugen, dass Daniel sein Gebet nicht unterlassen" u. s. w. (Wehkk, System 
der aUsynagogalen paläst inciisischen Theologie aus Targtim, Midraseh und Talmud 
dargestellt S. 378). — Auf die Patriarchen als die „Väter" hat sich nicht bloss ein 
Mann jüdischer Herkunft wie der Apostel Paulus berufen. Wie an anderen Punkten, 
so ist auch hier die unbefangene Anknüpfung altchristlicher Gedanken an die (auf- 
geklärten) Formen j üdischer Praxis ersichtlich. Aber eine Anknüpfung liegt schwer- 
lich, wie Kaufmann" (Sr.ns rt origine des symboles tumulaires de l'Aneicn Testament 
dans Vart ehretien primitif, in der Rerue des Ktudea juives XIV 1887, p. 33 — 48. 
217 — 53) beweisen möchte, „dans la liturgie juive" vor, d. h. speciell in den (von 
ihm aufgezeigten) jüdischen Fastengebeten ip. 245ff.), deren späterer Ursprung — 
bei der Thatsache eines früh erwachten Gegensatzes zwischen Juden- und Christentum 
(Zeitsrhr. f. iriss. Theologie XXXVI 2 S. 05 A. 3. Patrum apostolicomm opp. edd. 
Geiuiakdt- Habnack -Zahn I 2 2 p. 98 f. A. Zahn's Forschungen xur Grsrh. des 
iiriitest. Kanons etc. V 17u) — die Meinung von einer Übernahme an und für Bich 
erschwert. Es kommt hinzu, dass in diesen Stücken die Reihe biblischer Muster 
noch eine weit umfangreichere ist, als sie von jenen älteren Zeugnissen, die K. 
übrigens nicht berührt, geboten werden. Was K. p. 24«J zur Beseitigung der 
sonach erwachsenden Bedenken beibringt, ist zur .Stütze seiner Hypothese nicht 
hinreichend. Eher liegt vielleicht ein Einfluss der jüdischen Liturgie auf die 
christliche in dem ordo eommendatiouis nniiitae I,k Bi.ant's (s. o.»S. 10) vor 
(p. "J51 f.). „11 suffit de savoir qu'une liste des types de l'Ancicn -Testament 
dressee pour la liturgie existait dans la synagogue, liste que nous possedons 
encore aujourd'hui sons une forme si alteree. que nous ne pouvons rien dire de sa 
forme originelle" (p. 24Ü). — Anderweitige Beispiele der ausgiebigeren Verwertung 
einer alttestamentlichen Zeugenreihe bieten mehrere altkirchliche Gebete (Coustit. 
apost. ; Ps. Cyprian, vgl. Fit kkr, Die Bedeutung der altehristl. l>iehtungcn 8. 10 f.), 
Märtyrerakten (vgl. Le Bkant p. XXIX; Gebet des Märtyrers Severus in der Passio 
S. Philippi c. 12 Rl'Inart ed. Antv. 417 f.i etc. 

2 Über das Ansehen des Briefes cu. 200 vgl. die Väterstellen bei Lünemann 
im betr. Bande des MKYKii'schen Kommentars S. Oft'. 

3 (Whepe a. a. O. 72.) Denn neben Übereinstimmungen (a. a. 0. 72 A. 3 cf. 2) 
begegnen auch Beispiele stärkerer Abweichungen a. a. U. Anm. 4). „Clemens übt 
in seinen Zusammenstellungen ein ihm anscheinend ganz geläufiges Verfahren. 
Dies kann sich aus einem einzelnen Kapitel eines Briefes nicht entwickelt haben. 
Die oben angezogenen jüdischen Parallelen stellen vielmehr sicher, dass auch der 
Ilebrüerbrief in der Anhäufung von Beispielen nur einer in der christlichen Ge- 
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Sonach wäre, was den Sinn der Katakonibengeniälde anlangt, der 
Spielraum für die zeitgenössische Auffassung überall da gegeben zu 
denken, wo die wunderbare Macht und Wirkung Gottes gegen- 
über der "Welt, der Menschheit und speeiell seinen Glaubens- 
angehörigen auf der einen Seite und das hervorragende Verhal- 
ten der in den Dienst dieser Macht gestellten Vertreter einer 
ehrwürdigen Vergangenheit auf der anderen Seitesozusagen in einem 
gemeinsamen Berührungspunkte zusammentreffen, so dass die betreffenden 
Thaten Gottes und die jener Menschen sich gleichsam gegenseitig illu- 
striren. Denn es handelte sich für die altchristlichen Künstler darum, 
den Ernst und die erhebende Kraft des Gottesgedankens in allen Wirk- 
ungen Gottes in der Menschheitsgeschichte und dem korrekten Verhalten 
seiner treuen Zeugen vorstellig zu machen. Dabei mag, nach Massgabe 
des oben S. 7 Dargelegten, für eine spätere Betrachtung der Gemälde 
gelegentlich die Möglichkeit einer anderen Deutung, wie auch der sepul- 
kralen, ausdrücklich offen gelassen werden. Setzt doch einCoramodian 
nicht selten — ohne eine solcho direkte Anschauung — den Gedanken 
an die Auferstehung mit der Gottesidee in unmittelbare Beziehung! 1 
Das ist bei der vorherrschenden Jenseitsstimmung der ersten Christen 
nicht anders zu erwarten. Dass aber die Absicht der altchristlichen 
Künstler bei der Schöpfung ihrer Gemälde vorwiegend auf die Abbildung 
dieses Gedankens gegangen wäre, lässt sich durch die zeitgenössische 
Literatur nicht belegen. Die wenigen Belege, die in diese Richtung 
weisen, zeigen eben auch nicht mehr, als dass man jenen Gedanken aus be- 
sonderen Anlässen mit dem betreffenden biblischen Stoffe verbinden konnte. 
Die Le Blast 'sehe Ausführung selber liefert den besten Beweis dafür, 
dass ursprünglich eine reichere Fülle von Gesichtspunkten für die Wahl 
der verschiedenen Sujets massgebend gewesen sein muss, als sie in dem 
Sinne der von ihm zur Erläuterung der Monumente herangezogenen 
Schriftstücke lag. Denn wenn er in seiner Parallelaufführung (a. a. 0. 
XXX ff.) die Fälle als „Figures de la sortic de ce monde — types d'as- 

meinde damals üblichen Art die heilige Geschichte zu Erbauungszwecken zu ver- 
wenden folgt. Es ist weniger wahrscheinlich, dass das Studium von Schriften wie 
Sirach oder der Weisheit Salomos entscheidend war, als dass eine lebendige Ueber- 
lieferung jene Gewohnheit bis zu den Zeiten des Clemens brachte" (73). 

1 Unum quaere Deum qui post mortem uiuerc dicit! [Instr. ed. Vindob. 1 14, 7.) 

Uno crede Deo, ubi mortuus uiuere possis. 

Surgas et in regno, cum sit et resnrrectio iustis (33, 9 f.). — 
Vgl. 26. IS f. carm. apol. 301 ff. 310 ff. Ebenso heisst es carni. apol, 009 f.: 

Aeternitas Uli praeparatur. Christo qui credit, 

Ut socius Dei sit homo post fuuera uiuens. 
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sistance divine — types do la misericorde divine — types d'adniission 
avec les sainta et les bienheureux — types de la resurrection attendue" 
klassificirt, so eröffnen schon diese Überschriften eine weitere Perspek- 
tive, wobei noch zu beachten ist, dass zahlreiche unter den biblischen 
Sujets der Katakonibenfresken, namentlich den neutestamentlichcn, in 
dieser Aufzählung überhaupt vermisst werden. Es reicht eben nicht hin, 
in dem Gedanken an „die Macht der Auferstehungshoffnung und des 
Glaubens an die garantierende Wundermacht des Herrn über Leben und 
Tod" 1 den zureichenden Grund zur ersten Invention und Herstellung 
der biblischen Sujets gegeben zu finden, so sehr sich seit Anbeginn der 
Katakombenforschung 2 eine solche Meinung nahegelegt hat. 

Denn dass der Ort des Vorkommens jener Darstellungen für diese 
Meinung ohne weiteres den ausschlaggebenden Beweis liefern sollte, 
trifft nicht zu. Allerdings mögen die Christen bei der damals verbrei- 
teten Neigung zu dekorativer Ausschmückung 3 ihre Freude an der 
Herstellung von biblischen Wandmalereien mit Vorliebe an jene unter- 
irdischen Orte gerettet haben, wo Entlegenheit und Weihe der Umgeb- 
ung dieselben in der Regel profanen Blicken entzog, aber es will auf 
der anderen Seite beachtet sein, dass gerade hier der Stand für die 
Erhaltung der Kunstprodukte (jeglicher Art) auch am günstigsten 
gewesen ist. Lässt man der dekorativen Zweckbestimmung der Kata- 
kombenmalereien den ihr gebührenden Kaum, 4 so wird dieselbe allerdings, 
auch bei der vorgeschlagenen weiteren Fassung des Inhaltes der Ge- 
mälde durchkreuzt, aber doch in einer Weise, die von der Art der gleich- 
zeitigen Verwendung heidnischer Darstellungen auf profanen Grabdenk- 
mälern nicht zu sehr absticht. Es ist von Jattn darauf verwiesen worden, ' 
„wie unter den zahlreichen Vorstellungen auf Grabmonumenten verhältnis- 
mässig selten Beziehungen auf den Tod sind und dann meistens be- 
stimmt und unverhüllt ausgedrückt; dass man dagegen liebte, die volle 
Thatkraft und den heiteren Genuss, auch den sinnlichen des irdischen 
Lebens auf den Gräbern darzustellen, entweder in mythischen Begeben- 

1 Fh-kkk in Zeit sehr. f. Kirchengcsi-h. X 253. — Kaifmaxn u. a. 0. 243 frugt 
mit Recht : „Sit pur exiinple, In pens-ee de representer la croyance ä la resurrection 
etait prise pour motif dir'igeaut de ce choix, eoinnient jiourrait-ou alors expliquer 
quo .Toi» se trmive si rarenient et que la vision de la resurrection d'Kzechiel soit 
totalemeut nbsente panni les peinturea des catacombes, qui sont pourtant les 
documentd les plus anciens de l'art funeraire chretien." Ferner vermisse man die 
Aufenvecknng des Sohnes der Suuainitin dureb Klisa u. h. w. 

2 s. schon M uakiis, Hugt'iu/lf/pfa p. 114 ß'. 107. 

3 Vgl. Fkiki>i.äni)j:k, JhirsIrKintyen aus der Sitfengwhi' htr Roms 1 III l'Jl. 
* Vgl. Hki.uk; hei Kki>kxs, Etvntents d'arcltvolorfic chn tkimc • 1 133. 
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heiten wiedergespiegelt, oder in individuellen Vorstellungen, welchen 
man in späterer Zeit dadurch gern einen idealen Charakter gab, dass 
man Eroten und Psychen zu Trägern der Handlung machte." 1 Wenn 
nun auch, wie bereits festgestellt wurdo, bei dem Zurücktreten spezifisch 
heidnischer Darstellungen auf den altchristlichen Wandgemälden die 
Heranziehung neuer, biblischer oder biblisch gefärbter, Scenen ein nicht 
geringes Maass selbständiger oder unabhängiger Reflexion voraussetzt, 
so kann doch nach den hier gegebenen Ausführungen nichts dazu veran- 
lassen, anzunehmen, dass die Eigenart des Ortes den Verfertigern mehr 
nahegelegt hätte als dieses, den allgemeinen Grund ihrer Hoffnung 
und ihres Glaubens mit den einfachsten Mitteln zur Anschauung zu 
bringen. 

Inwiefern letzteres bei den neutestamentlichen Darstellungen 
der Fall ist, wurde schon angedeutet: — „nulla maior est comprobatio 
({uam gestarum ab eo fides rerum, quam uirtutum nouitas, quam omnia 
uicta decreta dissolutaque fatalia" etc. — heisst es bei Arnobius (adv. 
nat. I 42) zur Rechtfertigung des Prädikats der Gottheit Christi im Munde 
der Christen, seiner Vorehrung bei ihnen und seiner Betrachtung als 
eines „Schützers (praeses) unseres Körpers." 2 

Diese Darstellungen bilden sämtlich Vorgänge aus dem Leben des 
Herrn ab, zumal Wundergeschichten, die neben anderen ihrer Gattung 
den Hauptstotf des evangelischen Berichtes ausmachen, freilich ihrer nur 
wenige, weniges auch nur aus den Anfängen des Lebens Jesu (Magier- 
scenen) und nichts aus dem Abschlüsse desselben. 

Die nächstliegende Annahme ist: „Die Wunder wurden bildlich 
vorgestellt, weil sie Wunder waren, die zur Geschichte Christi gehörten." 3 
Was hätte man auch anderes aus dieser Geschichte zur Darstellung auf 

1 Berichte über die Verhandlungen der K. sächs. Gesell&ch. d. WUx, xu 
Lcip'Jg. Phihl.hist. Cf. III 1851, S. IGT. Vgl. Fkiedi.ändku r. a. 0. Uil-lf.) 

2 Wie schon Justin den Hinweiu auf die Wundcrthaten Christi durch den 
anderen auf die Vorherverkündigung derselben ergänzt (:ov toTg ).iyovai 
niarfiovtsg, u).)m toti nrjo<ftjrevovai jtqIv tj yfvio&iu xat* dvuyxtjv ntt96ftfvoi, 
6ia t6 xal vyn ri(»of<p/rf töi; oqüv yfvofttva xal ytvöfitva- i'j.itQ /ityiart] xal 
dkrjdsGtüzT) U7iöfat$t$ xal iftiv, tbg rofti^oiifp, panfofrert. npol. 30), so sagt 
auch Tertullian adv. Marc. III 3: Non fuit, inquiw, ordo eiusmodi sc. ut ante 
pater iilium profiteretur quam patrem tilius, et ante pater de tilio testaretur quam 
tilius de patre] necessurius, quia statim se et tilium et missuui et dei Christum 
rebus ipsis esset probatums per docunienta uirtutum. At ego neguho solain haue 
i 1 1i speciem ad testiinoniuin competisse quam et ipse postmodum exauetorauit et«:. 
Vgl. Or igen es c. Cels. II 4«, der seiner Verweisung auf Je«. 35, 5 ein die Zahl der 
Totenerweckungen in den Kvangelien betreffendes Argument beifügt. 

3 Mi'XTKii, Simihildrr und Kunxtntrslelhimjcn der alten Christen I 22 A. 95. 
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den Wänden der unterirdischen Räume wählen sollen, da Secnen der 
Leidensgeschichte dem Geschmacke der Schöpfer des alfc-hristlichen Ge- 
mäldecyklus „with the ineradicable art-instinets of the Gentile Christians" 1 
nun einmal nicht zusagten, und man lieber darauf verzichtete, die Vor- 
bildliehkcit, die in den leidenden Funktionen des Heilandes zum Aus- 
druck kam, dem Auge sichtbar zu machen, während die Form der Rede 
in ihrer Hervorhebung nicht nur ein wichtiges Kontrastmittel besass, 
sondern der Hinweisung darauf als auf das eigentliche Centrum der 
Glaubenslehre nicht entbehren konnte (vgl. schon 1 Clem.l! Aber das 
Überwiegen der Wunderdarstcllungen auf den Wänden der Grabräume 
zeigt doch weiter, dass man sich das, was die evangelische Geschichte 
dem Einzelnen sagen sollte, von dem hier massgebenden Standpunkte 
aus mit Vorliebe und gewissermassen unverkürzt gerade an ihnen zur 
Anschauung brachte. Pohl hat richtig gesehen, wenn er darin ,.auch 
eine Rückwirkung der antiken Mythologie und ihrer Kunstäusserungen" 
erblickt und die Ansicht ausspricht, es „wäre durch die Häufung der 
christlichen Wunderdarstellungen unbewusst als ein Gegengewicht gegen 
den polytheistisch-antiken Wunderglauben die Betonung der Albnacht 
Gottes und seines Gesandten Christi in der Kunst auf diese Weise zum 
Ausdruck gebracht worden." 2 Man wird auch hier in der Regel nicht 
nötig haben, die von einigen Vätern in besonderem Zusammenhange 
vollzogene Deutung (a minori ad maius) auf die Auferwecknng 3 für die 
Katakombendarstellungen in Bausch und Bogen zu übernehmen, wie 
auch die metaphorische Umdeutung auf Heilungen geistiger Art 4 sich 
gewiss nicht in erster Linie dem Betrachter dieser Darstellungen nahe- 
gelegt hat, so sehr das den entsprechenden individuellen Erfahrungen 
entstammende Allgemeingefühl an der Hand biblischer Wendungen 
derartige Reflexionen unter Umständen mit sich bringen mochte. 

Schon die durchaus naive Art der Ausführung der Wunder- 
darstellungen liefert eine gewichtige Instanz gegen die wesentliche 
Geltung dieser beiden Deutungen. Ausserlich angesehen bieten jene 

' Jameson(-Easti-ake), The history of mir Lord etc., p. 17. 
a S. 100 f. (1S5. Vgl. Zucker a. a. 0. 333.) 

' Justin dial. c. Tryph. 69. Irenaeus udv. haer. V 12, 5 f. 13, 1. 

* So haben nach der Ansicht des Origene« (c. Cela. II 48) die Jünger noch 
Grösseres vollbracht utv 'Itjoovs alo9t]T<öv nenoitjxtv. dtl y«p ävoiyovtai 
6<fOa).uol TV<f>).<üv rfjv V'vyJjV, xal qfza r<üv txxfxwtfrjuivwv vtpdff ).6yov$ «p«r»/f 
uxoüt 7ipo9vftu><; m$l Ütov xal T/js nttQ'avnp /xaxaQt'ag Zaifc. nollol 61 xal 
%ui).ol r«f ßtiotti; toi ... . taut uv^fiänov vvv tov ).6yov iaaa/idvov avroig 
ov% an/Mi tcjj.orrcu xx).. Vgl. Cyprian de cath. ecel. Unit. 3. 
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eigentlich nichts, was dazu dienen könnte, die Machtgrösse Christi 
der Anschauung des Betrachters besonders eindrucksvoll vorzuführen. 
Besonders majestätische Züge eignen den Christusbildern der Kata- 
komben, wie sie vorzugsweise in den Heilungs- und Wunderseenen 
begegnen, keineswegs. JEine jugendlich bartlose Gestalt, mit gewölbter 
Stirn, gerader Nase und grossen, offenen Augen, schreitet er. in eine 
kurze Tunika gehüllt, elastisch dahin. Alles atmet Anmut, Freundlich- 
keit, Liebe.'' 1 Von der Schöpfung eines ausgeprägten Christustypus ist 
noch nicht die geringste Spur zu bemerken. Weder strahlende Schön- 
heit noch bemerkenswerte Unansehnliehkeit kennzeichnen diese Figuren 
der unterirdischen Wandgemälde, während die altkirchliche Literatur 
dieser und der nachfolgenden Periode ca. 400 in beiden Richtungen 
Belege bietet. 2 Sie entbehren der Züge individualistischer Eigenart 
nahezu völlig, und wo sie sie tragen, haben sie sie gleichfalls mit vielen 
der übrigen biblischen Figuren gemeinsam. Denn noch „eoncentrirte 
sich das Interesse auf der Handlung, nicht auf der Person Christi.'* 3 
Aber es ist merkwürdig und der näheren Beachtung wert, wie jene zum 
Ausdruck kommt. Christus erscheint in einigen der Scenen mit dem 
Stabe in der Hand, der ihn zufolge der zeitgenössischen populären 
Auffassung als V\ underthäter kennzeichnet, 4 ohne dass irgendwie ein 
Anhalt biblischer Begründung — wie bei dem Stabe des Moses in der 
Felsenwunderseene — ausfindig zu machen wäre. Die völlige Un- 
befangenheit gegenüber der heidnischen Vorstellung* weise, die sich 
darin knndgiebt, berührt eigentümlich, um so mehr, als sich in der alt- 
kirchlichen Literatur der Belege genug finden, in denen sich die betr. 
Schriftsteller ausdrücklich gegenüber einem verbreiteten Vorwurfe aus 
der Juden- und Heidenwelt, dass Christus „mit magischer Kunst" die 
Wunderthaten vollbracht, ja dass er selbst als Magier zu gelten habe, 
verwahren. 5 Eine solche Unbefangenheit ist schwer begreiflich, wenn 



> Wiegasd a. a. 0. 18. 

1 Vgl. Le Blast, Les sar^ophages ehret ittts de la Gaule p. VII A. 3 ff. Eine 
Nachwirkung irgendwie gesicherter Traditionen liegt hier nirgends vor; man ent- 
nahm »eine Belege aus dem A. T. 'Je*. 53. — Ps. 45). 

5 Hatck. Die Entstehung </'■-« Chri-tusfgpus in der at>cndUindisrhm Kunst S. 21. 

4 Vgl. Le Blast, Reeherrhes sur Vnreusntion de vuigic dirigie cuntre les 
premiers rhn'tiens, in Memoire* de In SoeitU impiriole des Antiquwres de Vranee 
XXXI, IV« ser. t. I Üy/J, p. 34 f. (Sohultze, Arehdol. Studien 5'J f.j 

1 Justin apol. 30. dial. CO. Orig. c. Gels. 1 »j. II 4S f. Cyprian quod idola 
dü non sint 13. Comniodian cann. apol. 3s7 ff. Arnobius adv. nat. I 43. 50. 53. 
Lactantius inst. IV 13. (15.) ej it. 45. Ps. Cleui. recogn. I Acta Pilati 
(ed. Ti*ciiesd...rf, Er. apoer. 1 p. 21«.!). 2 p. 223, 22S. epist. Pil. (desc ad inf. 13) 
He&oecke, Malerei. 1J 
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man nicht annehmen will, dass eine derartige Vorstellungsweise dem 
populären Denken der Christen nicht nur unter Umständen entsprach, 
sondern dass dasselbe sich mit Vorliebe dieser Anschauungsform be- 
diente. Auch hier ist der Abstand der Verfechtung der christlichen 
Wahrheit auf Seiten der Kirchenmänner von ihrer gängigen Vertretung 
in Volkskreisen nur zu offenbar. Es will eben beachtet sein, dass der 
allgemeine wundersüchtige Hang der Zeit innerhalb der christlichen 
Gemeinde, deren Angehörigen es in vielen Fällen schwer werden mochte, 
nach ihrem Übertritte vom Heidentum sich alten Gewohnheiten ihres 
Denkens zu entziehen, von weitreichender Geltung war, ein Hang, der 
sich im Laufe der Zeit eher verstärkt hat. 1 Wie sehr gewisse Kreise 
innerhalb der Christenheit in demselben befangen waren, zeigt noch 
mehr als die Katakombendarstellungen das Aufkommen apokrypher 
Evangelien wie des Evang. Thomae, in denen Jesus als Wunderthäter 
von vollendeter Routine auftritt. 2 „Die Bilder erscheinen uns so mehr 
als ein Ausfluss des festgewurzelten christlichen Bewusstseins der Menge, 
wie als ein pädagogisches Mittel der Kirche, den christlichen Gedanken 
in dem Ungebildeten zu pflegen." 3 Immerhin lag der kirchliche Ein- 
fluss nicht so weit ab, als man bei der Anschauung der Bilder 
anzunehmen von vornherein geneigt ist. Geschah es doch unter seinen 
Auspicien, dass innerhalb der Kirche auch nach Ablauf des aposto- 
lischen Zeitalters Krankenheilungen und Dämonenaustreibungen vor- 
genommen wurden, freilich „ovötftut fiiZir?j Inmödiv" und nur „x<p 
dvofictTt Y/yöov ftsra t/jg äxayyektag x<x>v jrtpi avxov löroQimv" 4 
Jener Einfluss ist aber unleugbar, wenn man die Auswahl der hieher 
gehörigen Darstellungen näher ins Auge fasst und daraufhin die Zeug- 
nisse altkirchlicher Schriftsteller durchmustert. 



p. 414. cpint Helen ne ad Const. iMigxe, P.L. t. VIII 530). Tert. apol. 21 (Oehler 
I 201, A. ej. Die Heilungen und Wunder geschehen durch das Wort. 

' Auf dem Standpunkte des späteren! Neuplatouisniu« wurde die Verquickung 
der Philosophie mit der Magie zur Thatsuche iAxbkh a. a. O. 72. TS f.). 

1 Le Bi.ant, ltvcherche* etc. 10. 2t t f. Nach verbreiteter Überzeugung (29 A. 2| 
ist Jesus in seiner Jugend nach Aegypten gekommen und hat dort die (ieheimnieae 
der Magie gelernt (A. 3i, zu deren Wirkungen z. B. auch die Traumdeutung i31f.) 
gerechnet wurde. Mose« galt den Heiden als schlimmer Zauberer (15. 33. 34 A. 1 ff.). 

3 Pom. a. a. 0. 1»>7. 

« Orig. c. Cels. I 0. Vgl. Le Bt.axt 1. c. 23 f. 25. cf. S f. (Gnostiker); daher 
die heidnischerseits ausgestreuten Verdächtigungen g**pen die Christen — z. B. 
Athanasius (22 - wegen Magie (11 f.). zu der jene im (irunde doch feindlich 
standen (T f. A. 2). Kine Stellensammluiig s. bei Beckmann in Zeitsciir. für die 
ye.i. iiidi' i i.irlir Thiolnijic und Kirche XXX IX 1S7S, S. 210 ff. 
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Zwar fehlt es innerhalb der Abschnitte der altkirchlichen Literatur, 
welche zur Deutung der alttestaiuentlichen Sujets verwandt wurden, an 
Belegstellen für die vorliegende Darstellungsreihe, doch werden solche 
in anderen Zusammenhängen nicht selten geboten, freilich auch hier 
nicht so, dass jene Reihe in ihnen gleichmässig und ohne Rest auf- 
ginge. Der Phantasie und Willkür in der Auswahl von Scenen aus 
dem Leben Jesu zum Beweise seiner Machtgrösse war bei dem 
stärkeren Fluktuiren der evangelischen Berichte in der Anfangszeit an 
sich schon ein freierer Spielraum gelassen. Nur wenige der Wunder, 
insbesondere der Heilungsthaten, haben Zutritt in diesen Cyklus ge- 
funden, und manche unter den letzteren lassen nicht einmal eine ge- 
sicherte Deutung auf diesen oder jenen Specialbericht der Evangelien 
zu. Um so wahrscheinlicher dürfte die Annahme sein, dass dio alt- 
christliche Kunst mit den betr. Scenen einem Resume der Heilands- 
thätigkeit Jesu gefolgt ist, wie es (Jes. 35, 5 f.) Matth. 11, 5: Luc. 7, 22 
(cf. Act. 10, 3S) vorliegt, das seitens der Kirchenschriftsteller unter dem 
Gesichtspunkte einer allgemeineren Bekundung der Machtgrösse Jesu 
dann zu einer volleren Form erweitert worden ist, sei es durch all- 
gemeinere Umschreibung der an den genannten Bibclstellen gebotenen 
Aussagen, 1 sei es unter Hinzufügung speciellerer Züge, die den synop- 
tischen Evangelien ohne 2 oder mit Einschluss des johanneischen Be- 
richtes 3 entlehnt waren. Dass in derartigen Aufzahlungen Scenen be- 
gegnen (Hochzeit zu Cana, Besessenenheilung u. s. w.), die zum grossen 
Teil erst innerhalb späterer Kunstzweige oder überhaupt nicht Ver- 
wendung gefunden haben, beweist, dass hier die Kunst den in der 
Literatur massgebenden Gesichtspunkten um ein gutes Stück nachgefolgt 
ist. Das Gleiche gilt von den Darstellungen der Apostel g nippen (mit 
Christus), für deren Einführung ein (dogmatischer) Gesichtspunkt geltend 
war. der schon bei 1 Clem. (c. 42) anklingt Umgekehrt finden sich die 
(in diesen Zusammenstellungen nur selten erwähnten) Magier schon früh- 



' Justin dial. 09. npol. I 22. 4S (cf. 32). Cyprian de cath. eccl. unit. 3. 
Orig. c. Cels. II 48. Ps. Cypr. or. 1 led. Härtel HI 145 wf.i. Actu Pil. 1 p. 430 f. 
Vgl. Ficker, Die Bedeutung der altchristl. Dichtungen etc. IS. 

2 Tert apol. 21. Cyprian quod idolaetc 13. Lactautius inst. IV 15. epit. 45. 
Epist. Pilati cd. Tischend. » 413 f. Anaph. Pil. ed. Tischend. 437 ff. (: 445 f.). 

3 Hippolyt cd. de Lac;. 50 f. 194. Ps. Cypr. or. II 4 ed. Härtel III 149*. 
Couiinodian carin. apol. G39ff. Arnobius adv. nat. 1 45 f. 4S. Constit. apost. 
VT. DamaKusinschr. (Hosio p. In!. Rahe, Dumnsus S. 159). Prudentius (vgl. 
Fickkk a. a. 0. 27 f.). Vind. Salv. cd. Tischend. 2 47:'.. Dem johanneischen Evan- 
gelium entstammt die Scene der Samariterin. deren Erwähnung die vorliegenden 
Zeugnisse vermissen lassen. 

12* 



Digitized by Google 



180 



Kirchlicher Kinfluss. 



zeitig innerhalb des Freskeneyklus vor. Für die übrigen neutestanient- 
lichen Scenen wird man, vielleicht die Auferweckungsscene ausgenommen, 
mit der Möglichkeit zu rechnen haben, dass ihre Einführung in den 
Freskeneyklus erst im Anschluss an die schon in der Anfangszeit nach- 
weisbaren alttestauientliehen Sujets erfolgt ist, neben welchen Darstel- 
lungen des guten Hirten und andere im entfernteren Zusammenhange 
mit neutestanientliehen Schriftstellen stehende Scenen sich gleichfalls 
einer frühzeitigen Beliebtheit erfreuten. 

Wie weit nun eine konkrete und lebendige Fassung der einzelnen 
Sujets aus dem ältesten Cyklus christlicher Kunstdarstellungen unter 
Zugrundelegung der vorgeschlagenen Gcneraldeutung möglich, und ob 
dieselbe anderen Deutungen gegenüber aufrecht zu erhalten ist, wird 
nunmehr in eingehenderer Berücksichtigung der gleichzeitigen litera- 
rischen Nachrichten nach Massgabe der oben aufgestellten Grundsätze 
zu untersuchen sein. Dabei wird manches, was bei der bisherigen Aus- 
einandersetzung noch nicht seine genügende Erklärung fand, eine solche 
erhalten können, immerhin unter Einschluss der Erwägung, dass eine 
Veränderung seiner Deutung je nach dem Wechsel der Zeit und Personen 
hie und da möglich und deshalb für die Erklärung offen zu halten ist, 
sowie unter angemessener Veranschlagung der für die Gestaltung oder 
Neubildung der Motive erkennbaren antiken Einflüsse. Doch sei aus- 
drücklich bemerkt, dass wir eine solche Einzelbetrachtung in der Über- 
zeugung anstellen, dass die geschilderte Atmosphäre der Umkreis war, 
innerhalb dessen die Verfertigung wie die Betrachtung der Fresken in 
der Kegel vor sich ging. Ist dann so für die wichtigere Klasse der 
biblischen Sujets eine Erklärung gefunden, so wird auch für die mehr 
als Anhängsel auftretenden Motive die Handhabe zu einer Deutung 
leichter sich darbieten. 

a. SUndenfall (Adam und Eva). 

(Fig. 2.) 

Bei dem frühzeitigen Auftreten des Sujets (s. o. 35 A. 2) kann es 
wunder nehmen, dass die kirchliche Literatur der Anfangszeit sich 
spärlicher mit dem Ereignis beschäftigt. 1 



1 C lernen « Rom. fuhrt >G, 3) uur ein Diktum „unseres Vaters Adam": Gen. 
2. 23 als Norm für die sittliche Führung der Ehe an. 
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Unter ihren Vertretern im zweiten Jahrhundert 1 bezeugt zuerst 
lrenaeus eine Nachwirkung der folgenschweren paulinischen Gegen- 
überstellung von Adam und Christus (Rom. 5, 12 ff. 1 Cor. 15, 21 f. 45—9), 
und zwar unter Abschwächung der treibenden religiösen Gesichtspunkte 
bei Paulus. 2 Näehstdem fehlt es nicht an zahlreichen Rekursen auf den 
biblischen Vorfall. Aber zu einer tieferen Erfassung seiner religiösen 
Bedeutung ist es bis auf Augustin hin :l nicht gekommen. Die Äusse- 
rungen der Mehrzahl massgebender Kirchenschriftsteller unserer Epoche 
halten die Mitte zwischen einer hochgespannten Schätzung Adam's (durch 
Vertreter der judaistisehen Gnosis) und einer einseitigen Betonung der 
nachteiligen Folgen des Sündenfalls für den ersten Mensehen (Tatian). 4 
Nach Tertullian z. B. ist Adam (nebst Eva) dem Verderben keineswegs 
für immer verfallen, sondern der Busse zugänglich gewesen; gilt er 
ihm doch auch, in mehrfacher Hinsicht^ als Prophet. 5 Die Tiefe der 
paulinischen Motivirung im Sinne ihres Urhebers einzuprägen, sah die 
alte Kirche, der die Willensfreiheit des Menschen als festzuhaltende That- 
sache galt/' sich eben kaum veranlasst Aber der universale Charakter 
des der Übertretung vorhergehenden Gebotes wird von ihr allerdings 
hervorgehoben," und das Todesverhängnis als Folge der That gelegent- 
lich zum Ausdruck gebracht* 

1 Vgl. Tatian or. 7. 20. Thcophil. ad Autol. II 21. 23 ff. 

2 Vgl. Haknack, Dugimngcsch. I s 545 f. 548 f. Werner, Der Uaulinismus 
des lrenaeus {Texte und Unters. VI 2. lSb!»i S. 127 ff. Hütt'. — Auch ausserhalb 
der Briefe den Paulus hatte der biblische Oedanke (Oen. 2, 17 cf. Sap. Sal. 2, 21) 
einer Ableitung des (natürlichen) Todes vom Sündenfall „in der Apokalypse Banich 
in Verbindung mit der inessianischen Hoffnung zu einer durch die Lebendigkeit 
des religiösen Krapfindens eindrucksvollen liesamtanschauung geführt"; ebenso in 
IV Ksra (Looks, Leitf. \um Studium der Dogmengesch. 3 S. 3 ( J f. Vgl. Scm'KEH 
a.a.O. II 642 f. Zur talmudischeu Lehre Wkber a. a. O. 210 ff. 238 ff. Dreyfcs, 
Adam und Eca nach Auffassung des Midrasch, Diss., Strussbg. 1S94 :. 

3 Über Augustin's folgenreiche Stellungnahme vgl. Loofs a. a. 0. 210 f. 
213 ff. (232 f. ). Eine vollkommene Schöpfung des Menschen behauptete bereit* der 
Onostiker Apelles (Harnack, Texte und Unters. VI 3, S. 112 cf. 115. Uli f.). 

* Vgl. Noeldechen, Die Lehre com ersten Mensehen nach den christlichen 
Lehrern des zweiten Jahrhunderts {Zeitsehr. f. triss. Th. XXVIII ISN."», S. 4<i2ff.). 

5 Noeldecuen a. a. 0. 4S0f. A. Ii 4>>7 f. „Heue und Wiedererhebnng Adams" 
fand auch nach der Aggadah statt, welche sogar „sein Leben als eine Lehre 
zur Beherzigung und Befolgung" hinstellte (Dreyfi's a. a. 0. 33 ff. 37 f.). 

0 Vgl. Justin apol. II IJ im Oegensatz zum stoischen Satze von der Not- 
wendigkeit des Verhängnisses. 

7 Vgl. Ter tu 11. adv. lud. 2, der darin bereits das Doppclgebot der Liebe und 
somit auch den Bekalog beschlossen sieht. 

8 Z. B. Commodiau carm. apol. U'Jf. 323 ff. instr. I 35 (de fignn uitae et 
martis). 
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1S2 Sündenfall. 

Es ist sonach nicht wahrscheinlich, dass die von dem neuesten 
Erklärer des Sujets vorgeschlagene Lösung, es liege den Darstellungen 
„der apostolische Gedanke (vergl. Rom. 5, 12) zu Grunde, dass der Tod, 
der Sünde Sold, durch den Fall der ersten Menschen in die Welt kam, 
und dass seitdem das Todesdecret allen Adamskindern gilt," 1 mit der 
angenommenen Intensivität dem Sinne und der Auffassung der altchrist- 
lichen Verfertiger und Beschauer entsprochen haben sollte. Doch ist 
darum „nicht ausgeschlossen, dass in dem Beschauer des einmal vor- 
handenen Bildwerks die religiösen und sittlichen Wahrheiten, die in der 
Geschichte des Sündenfalls liegen, wachgerufen wurden." 2 Gewiss war 
der altchristlichen Anschauung das Bewusstsein um die Tragweite der 
Übertretung des göttlichen Gebotes gegenwärtig, zu gleicher Zeit aber 
auch der Eindruck von dem Charakter des Vorvaters (der Voreltern) 
als eines urzeitlichen Heros der Religion. Die rein äusserliche That- 
sache, dass die Scene sich am Anfange der heiligen Schriften befindet, 
will in Anschlag gebracht sein, dazu der Umstand, dass die Phantasie 
des altchristlichen Beschauers im Paradiese, der Stätte seiner Zukunfts- 
hoffnungen, a häufig und gerne weilte. So eignete sich diese Scene 
im besonderen Maasse zur Wiedergabe einer farbenreichen und bewegten 
Darstellung, wie sie auch gegenüber den anderen Scenen des altchrist- 
lichen Gemäldecyklus eine beachtenswerte Vollständigkeit der Kompo- 
sition aufweist, in welcher sie sich bis in entlegene Perioden der christ- 
lichen Kunst gehalten hat. „Dass die Erschaffung des ersten Menschen- 
paares, welche eine feste Stelle in den Auferstehungsbeweisen hat, mit 
dem Menschenpaare unter dem Baume gemeint sei, dass der Maler jene 
in die Form des Sündenfalls fasste, weil er keine andere Form fand," 1 
ist nicht anzunehmen. Späterhin begegnet doch die Erschaffung (s. o. 
139 A. 3), und für die vorkonstantinische Zeit müsste das Recht einer 
solchen Substitution erst nachgewiesen werden. 

Andere Deutungen, vor allen die verschiedentlichen Versuche, die 
Scene durch angebliche Anleihen bei der Antike entstanden sein zu 
lassen, hat Breymaxn treffend zurückgewiesen. Das schliesst nicht aus, 

• Dreymann a. a. 0. 12) , mit einer bemerkenswerten Kinschränkung S. 127. 
Die zur Begründung S. 120 A. 2. 121 A. 1 angeführten Begrübnisliturgien sind 
doch recht entlegen. — Ähnlich betont Kaufmann (1. c. 38) „la signiiieation 
funeraire du symbole", unter Verweisung darauf, dass „duns la liturgie funebre 

des Juif-s len paroles de la Genese, III. VJ soiit prononce.es au moinent oü la 

tümbe coraraem* ä se fenner et les mottes de tene ;\ touiber." 

2 Hasenclevek S. 21S. 

3 Vgl. den Exkurs. 

* ScmrLTZE. A. \Ki. 
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dass „Anklänge an die klassische Kunst in jedem Elemente der Gruppe" 
vorhanden sind. „Der Stil der altchristlichen Kunst ist eben kein anderer, 
als der in heidnischen Schulen erlernte. Trotzdem ist die Composition 
eine genuine Schöpfung der altchristlichen Kunst." 1 

Auf Einzelheiten wie die, dass Eva gelegentlich (s. o. 3S A. 2) 
neben Baum und Schlange isolirt erscheint, ist für die Ausdeutung der 
künstlerischen Darstellungen kein Wert zu legen, wiewohl sich eine 
solche AVertlegung an der Hand der älteren Literatur vollziehen liesse. 2 
Ebensowenig darauf, dass die Schlange in einem Falle (Neapeler Bild) 
fehlt, 3 oder dass Eva in mehreren Fällen einen auffaUend reichen Haar- 
schmuck hat. 4 Vollends liegt eine typologischo Beziehung derselben 
auf Maria, die Mutter des Herrn, von kirchlichen Schriftstellern wieder- 
holt angedeutet, 5 dem Sinne der Darstellung fern. Auch die Blätter- 
umhüllung verträgt keine Einzelausdeutung, wiewohl sich aus kirch- 
lichen Schriftstellern eine solche geben liesse. 6 

Altchristliche Paradiesvorstellungen. 

(Exkurs.) 

Kakov yccQ xb a&kov xal y tXnlg fteydXtj. 

Pia ton. Phaed. 02. 

Die bereits berührte Annahme, dass die Betrachtung der Darstel- 
lungen vom Sündenfall den alten Christen zu gleicher Zeit unwillkürlich 
Erinnerungen an das Paradies als Schauplatz für die Erfüllung eines 
wesentlichen Teiles ihrer Zukunftserwartungen nahelegen mochte, 

» Breymann S. III; vgl. KJTtf. 

1 2 Cor. 11, 3. 1 Tim. 2, 13—5. In den griech. Acta Carpi, Papyli et Aga- 
thonicae (ed. Harnack, Texte und Unters. III 4) sagt ersterer am Holze zu den 
Umstehenden: „Wir sind von derselben Stammmutter, haben dasselbe Fleisch." 

s Über die Schlange in Einzeldarstellungen vgl. Munter a. a. O. I 101—4. 
RE. II 733—5. Dieterich, Abraxa* 1131t Kraus, Gesch. 8. 108—110. 

* Oben 3S A. 3. (131 A. 2.) Vgl. Kaufmann 1. c. 30 f. Drkyfcs a. a. O. 23. 
Den patristischen Stellen RE. I 18 liessen sich noch beifügen 1 Tim. 2, 9. Tert. 
de cor. 14. (Hippol. can. 10 ed. Achelis S. 04.) Comniod. instr. II IS. 

» Justin dial. 100. Iren. ndv. haer. V 19, 1. Tert de carne ehr. 17. Ephr. 
Syr. (häufig). Hieron. ep. XXII (ad Eustoch.) 21. Aug. de tioctr. ehr. I 13. de 
«ymb. III 4. Koptische Adumapokalypse [„Bartholomaus- Apok."; vgl. Harnack's 
Gesch. der a/tc/ir. Litt. I 919' ed. A. Harnack u. C. Schmidt, Silxungsber. der k. 
pr. Akad. d. Wiss. 1S91, S. N.M5. (Über christliche Adauibücher s. Dillmann, Prot. 
RE. Xll * 300 f. SchC rer a. a. 0. 11 0S7 f.) Vgl. Ficker, Altchrist/. Dichtungen 39 A. 1. 

6 Iren. adv. haer. III 2:5,5. Hippol. zu Gen. 3, 7 ed. Pitra, Analecta Spie. 
&>/. par. 11 210: ed. de Lac. p. 141 Nr. 52. Tert. de pud. 0. de cor. 7. de an. 3s. 
Hieron. 1. c § 19. 
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lässt ein kurzes Eingehen auf den betreffenden Vorstellungskreis schon 
an dieser Stelle gerechtfertigt erscheinen, wiewohl erst in den Darstel- 
lungen sub q, u, w offenkundigere Beziehungen dazu vorliegen. — 

Wir blicken in eine Zeit zurück, wo die urchristliche Spannung 
auf das nahe bevorstehende Ende noch weite Kreise in der Christen- 
heit mit Lebhaftigkeit erfüllte. Vom Jenseits wurde erwartet, was das 
Diesseits nicht oder doch nur in sehr unzureichendem Maasse bot. 
Man freute sich der Hoffnung, das Verheissene zu erlangen. 1 Man 
war überzeugt, dass Gott nur „um des Wachstums der Christenheit 
willen" zögerte, das Feuer des Gerichts auf die Erde herabfallen zu 
lassen, das die Gottlosen verzehren sollte. 2 Doch lebte man in dieser 
Welt und richtete sich in ihr ein und freute sich auch der dort er- 
rungenen Güter. „Uns allen nämlich folgt ein entweder kleiner oder 
grosser Besitz, den wir aus dem Mammon der Ungerechtigkeit erworben 
haben", gesteht ein Lehrer der Grosskirche vor 200 zur Rechtfertigung 
der Mitnahme kostbarer Geräte durch das Volk Israel Exod. 3, 21 f. 
11, 2. 12, 35 f. „Denn woher haben wir die Häuser, worin wir wohnen, 
die Gewänder, womit wir uns bekleiden, die Gefässe, deren wir uns 
bedienen, und was sonst alles uns zum täglichen Leben zur Hand ist, 
als aus dem, was wir, noch als Heiden, habsüchtig erworben oder aus 
dem ungerechten Erwerb heidnischer Eltern, Verwandter oder Freunde 
bekommen haben? um nicht zu sagen, dass wir auch jetzt noch im 
Stande des Glaubens Erwerb suchen. Denn wer verkauft und will nicht 
gewinnen vom Käufer? oder wer kauft und will nicht, dass der Ver- 
käufer gegen ihn billig sei? Welcher Handelsmann aber handelt nicht 
deswegen, um sieh davon zu nähren? Wie aber, haben nicht auch die 
am königlichen Hof befindliehen Gläubigen aus dem Eigenthum des 
Cäsar die Gerätschaften und geben davon denen, die keine haben, jeder 
nach seinem Vermögen?" — Und, was das Verhältnis zu „den Kömern 
und den übrigen Völkern" anlangt: „auch die Welt hat Frieden durch 

' Vgl. Hebr. 1t, 15. 10, 30. Herrn, vis. 1 3, 4. II L\ C>. IV 3, 3. V, 7. 2 C'lem. 
11, 7. Arist. apol. 10 (u. a. Ü. S. 40,). Kpist. Lugd. niart. (K»s>., h. e. V 1, 31). 
Tert. ad Scap. 1. Acta Porp. 11. — Die Frage mich der Vollendung als voreilige 
zurückgewiesen Act. ap. 1, 0 f. 2 Petr. 3, 1. Herrn, vis. III S, U. 

2 Justin apol. II 0. Vgl. Aristides a. a. O. 51 s. v. m-t«vij. — Über da« 
Feuer als (ewige Strafe der RWn (und Mittel der Welterneuerung) Jes. 00, 24. 
Marc. 0, 43. 4S. Matth. 3. iL'. .">. 22. 1.25 f.) 25, 41. Luc. 10, -»3 f. 1 Cor. 3, 13. 
Hebr. 0, s. 10,27. 2 Petr. 3, 7. 1<>. Apoc. 14,101". li>. 20 etc.; vgl. Atziikwier, 
(J.srhichtr der christlichen Ksrhatologk itmerhalh der i»niicii»ischcn Zeit. Freibg. 
IS!«;, S. 00 fl'. u. <">. Der stoische Weltbrand dagegen nur ein physischer Durchgangs- 
proeos la. a. O. 102 f.). 
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sie, und wir wandeln furchtlos auf den Strassen und schiffen, wohin 
wir wollen." 1 

Das ist das Zeugnis einer Allgemeinst immung, welche der ein- 
seitigeren Richtung der urchristlichen Zeit auf den „kommenden Aeon'' 
beinahe entgegengesetzt erscheint. Und doch hat derselbo Kirchenlehrer 
ein Zukunftsgemälde entworfen, welches an Farbenreichtum und Voll- 
kommenheit der Ausführung hinter solchen der Anfangszeit nicht wesent- 
lich zurücksteht, 2 mag auch nachrechnende theologische Reflexion hiobei 
einen gowichtigen Platz beanspruchen. Das alte Feuer einer derben 
Zukunftshoffnung glimmte unter der Asche des Welt- und Verkehrs- 
lebens der Christen weiter fort, Geistliche Bewegungen wie die monta- 
nistische schürten es zu neuer Glut an, und wo einzelne Kreise inner- 
halb des Römerreiches von harten Verfolgungen betroffen wurden, 
flackerte es lebhaft wieder auf. Die Märtyrerberichte aus den Ge- 
meinden an der Rhone, sowie aus späterer Zeit, in Palästina, legen 
hievon Zeugnis ab. :t Ein Schriftsteller wie Tertullian mit seiner kräf- 
tigen Eigenart, in der urchristliche Elemente mannigfaltig nachklingen, 
zeigt am besten, wie nahe noch beide Seiten aneinander lagen. Und 
die gleichzeitige Passio Pcrjtetuae und ihrer Genossen bietet uns noch 
mehr, was in vorliegendem Zusammenhange von Interesse ist, — bunte 
und konkrete Bilder, welche sieh die Traumphantasie der naiveren, durch 
die Erschütterungen der Verfolgung und des bevorstehenden Märtyrer- 
todes aufgeregten Christenseelen von den Zuständen des Jenseits machte. 

Als die 22jährige Afrikanerin „Uibia Perpetua, von edler Geburt, 
reicher Bildung, in der Ehe lebend" in einer solchen Traumvision, die 
sie erbeten, eine goldene Himmelsleiter erblickte, an deren Kusse ein 
ungeheurer Drache lauerte, und dieselbe glücklich erstiegen hatte, sah 
sie „einfcn unermessliehen Gartenraum und mitten im Garten einen grauen 
Menschen sitzen, in der Haltung eines Hirten, gross, beim Melken der 
Schafe, und umherstehen viele tausend Weissgekleidete. Und er erhob 
das Haupt und blickte mich «in und sprach zu mir: ,W iiikommen, 
Kind (tegnon)'. Und rief mich und gab mir einen Mundvoll Käse 
vom Gemolkenen, und ich nahm ihn mit gefalteten Händen und ass, 
und sämtliche Unterstehenden sagten r Amen'. Beim Laute der Stimme 

1 Iren. adv. haer. IV :!0, 1. ;-$. (Kemptener Ausg.) Andere urteilten anders 
(Tert. de cult. fem. II 9). Aber Zeugnisse wie das hier stehende sind von Inter- 
esse, schon wegen des Irrglaubens an die Kxistenz der „Wtrtyrerkirehe". 

5 Adv. haer. V ff. Kin Referat dieses Abschnittes bietet Habxack, Doijmrn- 
yesch. I 3 S. f. 71 f. A. 1. 

3 Kuseb. h. e. V 1; de niart. Pal. 
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erwachte ich mit einem eigentümlichen süssen Nachgeschmack (im 
Munde)." 1 Nachher schaut auch Saturus, der später gefangen genommen 
wurde, aber mit ihr bereits die Himmelsleiter erstiegen hatte, eine 
Vision. „Wir hatten gelitten" — so berichtet (c. 11 — 13) der Genosse 
der Perpetua — „und waren aus dem Fleische gegangen und wurden 
gleich von vier Engeln gen Osten getragen, deren Hände uns nicht 
berührten. Wir kamen aber nicht zurückgelehnt aufwärts weiter, sondern 
als ob wir einen sanften Abhang erstiegen. Und nachdem wir die erste 
Welt frei passirt, sahen wir ein ungeheures Licht; und ich sagte zu 
Perpetua (denn sie war an meiner Seite): ,Das ist es, was uns der Herr 
versprach: wir haben die Verheissung erlangt' Und während wir von 
den vier Engeln geführt wurden, eröffnete sich uns ein weiter Raum, 
der so war wie ein Lustgarten, mit Rosenbäumen und allerhand Blumen. 
Die Höhe aber der Bäume war nach Art der Cypresse und ihre (plur.) 
Blätter fielen 2 unaufhörlich herab. Dort aber in dem Lustgarten waren 
andere vior Engel, noch herrlicher als die übrigen, welche, da sie uns 
sahen, uns Ehre erzeigten und zu den übrigen Engeln mit Verwunde- 
, rung sagten: ,da sind sie, da sind sie!' Und mit Erstaunen setzten 
uns jene vier Engel, die uns trugen, nieder; und zu Fusse gingen wir 
hindurch, ein Stadium weit auf breitem Wege. 3 Dort trafen wir Jucundus 
und Saturninus und Artaxius, welche beim Erleiden der gleichen Ver- 
folgung lebendig verbrannt wurden, und Quintus, welcher gleichfalls 
als Märtyrer im Gefängnis abgeschieden war; und wir fragten sie, wo 
die übrigen wären. Die Engel sagten zu uns: ,Kommt zuerst, tretet 
ein und grüsset den Herrn.' 

„Und wir gelangten an einen Ort, dessen Wände wie von Licht 
erbaut waren, und an der Thür jenes Ortes standen vier Engel, die die 
Eintretenden mit glänzendweissen Gewändern bekleideten. Und wir 
gingen hinein und hörten einstimmig ,heilig (agios). heilig, heilig' ohne 
Aufhören. Und wir sahen mitten an jenem Orte jemand sitzen wie 
hochbetagt mit schueeweissem Haar und jugendlichem Antlitz, dessen 
Füsse sahen wir nicht. Und zur Rechten und zur Linken standen vier 
Älteste und hinter ihnen weitere Alteste in grosser Anzahl. Wir gingen 
hinein mit grosser Verminderung und traten vor den Thronsitz; und 
die vier Engel stützten uns, und wir küssten ihn, und mit seiner Hand 

» c. 4 (ed. Robinson in den Tvxts «W »tudivs I 2 1S01, p. 68} nach dem 
lateinischen Text. 

1 Robinson liest p. 3s canebant. Der Grieche hat xaxafhQtxo. 

3 Robinson liest violutum (veilchenbewachsen?! ; der Grieche hat xal oAov 
laßovx«;. 
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strich er uns über's Antlitz. Und die übrigen Ältesten sagten zu uns: 
,Lasst uns aufstehen!' Und wir standen auf und gaben den Friedens- 
gruss. Und die Ältesten sagten zu uns: ,Gehet und spielt.' Und ich 
sagte (zu) .Perpetua, da hast du deinen Wunsch. 4 Und sie sagte mir: 
,Gott sei Dank, dass, wie ich im Fleische schon froh war, ich hier 
nun (noch) froher bin.' 

„Und wir gingen hinaus und sahen vor dem Eingange den Bischof 
Optatus zur Rechten und den Presbyter Lehrer Aspasius zur Linken, 
gesondert und traurig, und sie warfen sich uns zu Füssen und sagten: 
»Schlichtet zwischen uns, da ihr abgeschieden seid und uns zurückgelassen 
habt.' Und wir sagten ihnen: ,Bist du nicht unser Vater (papa) und 
du der Presbyter, dass ihr euch so uns zu Füssen werft,' Und wir 
wurden gerührt und umarmten sie. Und Perpetua fing an, griechisch 
mit ihnen zu reden ,und wir nahmen sie gesondert in den Lustgarten 
unter den Rosenbaum. Und da wir mit ihnen sprachen, sagten zu ihnen 
die Engel: .Lasst sie, sie sollen sich erquicken, und wenn ihr etwa 
Uneinigkeiten unter euch habt, so vergebt euch gegenseitig.' Und drangen 
auf sie ein. Und sagten zu Optatus: .Bessere dein Volk, denn sie sammeln 
sich so zu dir, als kehrten sie vom Cirkus zurück und stritten noch über 
die Parteien (beim Wettrennen).' Und es schien uns, als wollten sie die 
Thore verschliessen. Und wir lernten dort gleich anfangs viele Brüder 
kennen, auch Märtyrer. Sämtlich genossen wir unbeschreiblichen Wohl- 
geruch, der uns sättigte. Da bin ich freudig erwacht/ — 

Partien wie diese Hessen sich aus anderweitigen, meist späteren, 
Märtyrerberichten in vermehrter Anzahl geben. 1 Was das Interesse für 



• So sieht z. B. der nuniidische Märtyrer Mariunu« „tribunalis excelsi et 
candidi nimium sublime fastigium, in quo quidam iudicis ad uiceru praesidebat. 
Illic erat catasta, non humili pulpito nec uno tantum ascensibilis gradu, sed multis 
ordinata gradibus et longe sublimis aseensus : et admouebantur confessorum singulae 
clasaes quas ille index ad gladium duci iubebat." Dann hört er sich aufrufen und 
steigt hiuauf: „und siehe da, unvermutet erschien mir, zur Rechten des Richters 
sitzend, Cyprian und reichte (mir) die TIand und hob mich auf einen höheren 
Platz der Kataata und sagte lächelnd: .Komm, setze dich zu mir*. Und es geschah, 
dass andere Abteilungen verhört wurden, während ich auch beisass; dann erhob 
»ich jener Richter, und wir führten ihn zu seinem Praetorium. Unser Weg ging 
aber durch eiuen Platz lieblich durch Wiesen und bekleidet mit dem anmutigen 
Laub grünender Waldungen, dicht bestanden mit Cypressen, die in die Höhe ragten, 
und Fichten, die den Himmel erreichten; es machte den Kindruck, als sei jener 
Ort ganz ringsherum mit grünenden Hainen umkränzt. Die bauschige Rundung 
aber eines klaren Quells ergoss sich mitten darin in reichlich hervorstvömenden 
Adern und zahlreichen Wassormengen. Und siehe, plötzlich verschwand jener 
Richter vor unseren Augen. Da ergriff Cyprian daselbst eiue Schale, welche oben 
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sie im vorliegenden Zusammenhange besonders erweckt, ist der Ein- 
druck, dass Vorstellungen und Erlebnisse von der Art der hier ge- 
schilderten der populären Stimmung des Christenvolkes zum guten 
Teile wirklich entsprachen. Es ist nicht zu leugnen, Träume und Visionen 
spiegeln in eigenartiger Kräftigkeit die Vorstellungen und Empfindungen 
wieder, welche Gemüt uud Phantasie in wachem Zustande beschäftigen 
und erfüllen. 1 

Eigenartig ist das Gemisch von scheinbar auseinander liegenden 
Gedanken, welches in diesen Traumbildern zutage tritt. Neben starken 
Anklängen an apokalyptische Schilderungen etwa der Offenbarung 
Johannis 2 begegnen biblische, speciell alt testamentliche 3 Keminiscenzen 
und Berührungen mit der älteren christlichen Literatur; 4 selbst die 
Praxis des alt kirchlichen Lebens blickt in Einzelzügen hindurch. '° Und 
nicht zum letzten will der Einfluss gleichzeitiger profaner Vorstel- 
lungen gewertet sein. Es ist nicht zufällig oder sinnlos, dass die 
Aufforderung, zu „spielen", an die beiden Gläubigen ergeht, nach- 
dem sie im himmlischen Thronsaal Aufnahme gefunden haben/' Ein 

am Rande der Quelle lug und füllte sie aus den Abflüssen der Quelle und schöpfte, 
und füllte (sie) wiederum und reichte sie mir, und ich tnuik mit Behagen" (Tassio 
SS. Jacobi, Mariani etc Ii, Ruinakt ed. Ratisb. p. 2T0f.; vgl. Passio SS. Montani etc. 
8, p. 277: Schalen voll .Milch). 

' Vgl. den Bericht über Visionen einer Schwester im Gottesdienste Tert. de 
an. 0 mit den anschliessenden "Worten: „Jam uero prout scripturae leguntur aut 
pHalmi canuutur aut alloc.utiones proferuntur aut petitiones delegantur. ita in de 
materiae uinionibus subininistrantur." Cf. 47 über die verschiedene Wertung 
der Träume. 

J Hieher gehören der Thron und die ihn umstehende Schar Unzähliger in 
weissglänzenden Gewändern mit dorn Dreimalheilig (vgl. Robinson* p. : J ,9i; ferner 
die graue Haarfarbe (Christi] zur Andeutung des hohen Alters {vgl. Dan. 7, 9. 
Apoc. 1, 14. Herrn, vis. IV 2, 1. III 10, 4 f. sim. IX 12, 2. Cypr. de hab. virg. Iii) 
bei sonst jugendlichem Aussehen i4 Ksr. 2, 44. Herrn, vis. III 10, 4 f. Cypr. ep. XI 4. 
de niort. 19. Pontius vita Cypr. 12. Passio SS. Jacobi, Mariani al. 7. Passio SS. 
Montani, Lucü al. S; an den letzten Stellen erscheint Christus in ungeheurer 
Grösse, vgl. Kvang. Petri v. 40'. 

3 Himmelsleiter; Drache Gen. Ii, 15 (vgl. Orig. exh. ad mart. 30 1. 

4 Kobinson (1. c. 21). M. d.*)f.i verweist insbesondere auf Pastor Hermae. 

5 Zu Presbyter-doctor vgl. Cyprian, ep. 29. Achei.i.«, Van. Hipp. S. Iiis. 
17<>. Ri inart bemerkt zu der Entgegennahme der Speise in der Hirtenvision mit 
Hecht: „Ritus pereeptionis eucharistiae eo adnrabratus cernitur" (ed. Hatisb. p. l.">3). 
— Was das Erkennungszeichen für das Bevorstehen der Passion der Perp. c. 4 
anlanjrt, so wird es einfacher bloss in der G ru.«*formel des Hirten zu suchen sein. 
Mit xi'xvov wird der (iiehtbrilchige im Evangelium von Jesus angeretlet (Marc. 2. .">. 
Matth. 9, 2. 

,; Cber Spiel und Heigen im Jenseits vgl. die metri-che Inschrift des Mus. 
Lateran., pil. IX :!1 \Vim'KM\ /•.'/// Cjrlus :J7 A. 
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heidnisches Bild der Prätextatkatakombe (S. 31 A. 3), auf welchem die 
-Einführung derUibia" durch den ..guten Engel" zur Darstellung kommt, 
zeigt mehrere Personen auf Rasen und zwischen Blumen sitzend, mit 
Kränzen und in spielender Haltung, wenn auch nicht, wie in den Nekyia 
bei Vergil Aen. VI 638 fll mit eigentlichen Wett- und Kampfspielen be- 
schäftigt Übrigens ist auch in diesem Zukunftsgemälde des heidnischen 
Dichters der landschaftliche Hintergrund der Scene kein anderer wie in 
den altchristlichen Schilderungen, z. B. der Apop. Petri, wo es heisst 
(v. 15 f.): „Und der Herr zeigte mir einen sehr weiten Ort ausserhalb 
dieser Welt über und über glänzend im Lichte und die Luft dort von 
Sonnenstrahlen durchleuchtet und das Land selbst blühend von unver- 
welklichen Blumen und erfüllt von Wohlgerüchen und von Gewächsen, 
die herrlich blühen und unvergänglich sind und gesegnete Frucht tragen. 
So stark war die Blüte, dass der Duft auch zu uns von dort getragen 
wurde." 1 Vollere Luft und reineres Licht, eine reiche Fülle wohlriechen- 
der Bäume und Pflanzen zeichnen den Ort der Seligkeit «aus, hier wie 
dort Höchstens Hesse sich sagen, dass die Darstellung der üppigen 
Fülle von Blumen und Gewächsen und des durch sie verbreiteten 
Wohlgeruches in den christlichen Schilderungen noch erkennbarer und 
mit stärkeren Farben vorgeführt wird, und zwar, wie wohl zu beachten 
ist, mit Vorliebe gerade in Märtyrerberichten. 2 

Ähnliches gilt von der Bevorzugung des häufiger begegnenden Aus- 
drucks refrigerare, refrigerium für den Ruhe- und Erquickungszustand 
der Seelen im Gefängnisse oder im Jenseits. ' 

Der Ausdruck begegnet auch auf gleichzeitigen heidnischen In- 
schriften von Sodalen (de Rossi, /?. S. III 502. 39). Entsprechende 



1 Nach Dieterich, Xekgia. Lpzg. 1S93, S. 5. (Ähnliche Schilderangen, zugleich 
der Hölle, welche als Zeugnisse für die Bekanntschaft des Abendlandes mit der 
Petrasapokalypse gelten können, b. bei Haknack, Texte und Unters. XIII 1, Lpzg. 
1895, S. 72 f.) Vgl. Theophil, ad Autol. II l'J über das anfängliche Paradies 
(auch 24. 2(3. 30; Atzberoer a. n. 0. 137). 

2 Vgl. Harxack, Brurh-st liehe des Evangeliums und der Apnk. des Petrus 
3 (1893) S. 85. Le Blant, Leu Aetes des Marfgrs p. 301 ff. .{04 A. 1. (Kerner in 
den Rendieonti dclla reale, arrademia dei Lineei V ls92, p. 23.) BAC 1SS2, p. 131 
— 4. Robinson 1. c. 37. Bayet p. 42 f. Dazu spätere Apokalypsen und insbesondere 
ein Grabstein de Rossi, Inser. ehr. I Ml Nr. 317: 

Fecit ad nstra uiam Christi modo gaudet in aula 

Inde per eximios paradisi regnat odores 
Tempore continuo uernant ubi gramina riuis 
Expectatque deum miperus quo surgat ad auras. 

3 Vgl. die betr. Artikel bei Martiuny und Kraüs. Ferner Roller I 225 tt. 
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griechische Wörter wie uvatyvxtiv, evywx&v u. a. sind „bei den Orphi- 
kern typischer Ausdruck von der endlichen Erlösung der Seelen." 1 Das 
weist auf griechischen Ursprung. Ebenso die in diesem Zusammenhange 
des öfteren bereits herangezogene Formel ägyptischer (nicht original 
ägyptischer) Monumente: ,möge dir Osiris das kalte Wasser (des ewigen 
Lebens) geben!' Sie ist „wohl von ägyptischen Griechen ihrer eigenen 
älteren, original griechischen Formel nachgebildet." 2 Zwar begegnen 
entsprechende griechische Ausdrücke auch in den biblischen Schriften, 
aber doch zunächst ohne Beziehung auf das Jenseits. 3 Dieses Vor- 
kommen vermag also die Bevorzugung der Formel auf den vorhandenen 
christlichen Inschriften, die nach de Rossi's Nachweise sämtlich der 
vorkonstan tinischen Zeit entstammen, 4 schwerlich zu erklären. Es 
erklärt höchstens ihre schnelle Beliebtheit, welche auch durch die alt- 
kirchliche Literatur belegt wird. 5 

Hiernach bezeichnet refrigcrium den Ruhe- oder Erquickungszustand 
für die Gerechten im Jenseits mit einer Nebenbeziehung auf den Genuss 
von Speisen oder kühlendem Trank/' seltener den Ruhezustand als solchen, 



1 Dieterich a. a. 0. 95. 

» Roh de, Psyche 1S94, S. 078 f. A. 1. (RE. 1 14. II 084 f.) 

3 Jen. 12, 3. 35, Of. 41, IS. 43, 20. 44, 3. 49, 10. 55, 1. 5S, 11. Jer.2, 13. 17, 13. 
3S (LXX), 4. Zach. 14, S. Psalm. (LXX) 22, 2. 41, 2. Sir. 15, 3. Bar. 3. 12. — 
Job.. 4, 10, 14 [ntryfj vdaxot ak?.ofitvov tle ±to}jv alwviov). 7, 38 f. (Deutung auf 
den hl. Geist); erst in der Apoc, Joh. (7, 17. 21, 0; vgl. 22, 17) ausdrücklich im 
Sinne von Verheissungen, deren Erfüllung die Zukunft bringt. Doch mögen auch 
jene alttestamentlichen Stellen innerhalb der Christenheit vielfach in dem gleichen 
Sinne verstunden worden «ein. (Ign. ad Rom. 7 im Gegensatz zu nvp qiXövkov.) 

* BAC. 1803, p. 5 f. 1894, i». 72 f. 

1 Die Märtyrer im Gefängnisse werden durch Zutragen von Speisen und den 
Zuspruch und Besuch christlicher Brüder iPass. Perp. 9. IG. Acta Montani, 
Lucii al. 4. !). Acta SS. uiart. Fructuosi etc. 1), durch mildere Behandlung 
(Pass. Perp. 3. 16) und bessere Kleidung (ibid. Mi „erquickt", wie der Ausdruck 
überhaupt vom Ausruhen des Koq>ers (Tert. adv. Prax. 10. cf. de an. 51) und der 
Seele, durch Ferolmltung alles Aufregenden (Pass. Perp. 3. 13), den Erleichterungen 
von angestrengter Arbeit iTert. adv. Marc. II 17), insbesondere auch den Unter- 
stützungen zum Lebensunterhalt (Tert. de fug. 11?. de virg. vel. 9. ad Scap. 4. adv. 
Marc. IV 10), ganz speciell durch das Mahl (apol. 39), steht und im allgemeinen 
griechischen Ausdrücken wie dvuVT$it; (de res. 3<.ij, ävänavaig i.Sap. Sul. 4, 7. 
Iren. adv. haer. I 7, 1. 5. Apoc. Ksr. ed. Tisciidk. p. 25. Hist. Barl, et Joas. 
bei Robinson 1. c. 37. Grabinschriften aus Tiirasoni.« bei Lrri, Scr. epit. p. 11. 
BAC 1S73. p. 15 f.) entspricht; vgl. Roknscji, Kala und Ynhjnta 51. 321 f. 378 f. 

« Ktwas allgemeiner i>e Rossi BAC lsSM. p. 00 f.: „la parola refrigcrium e 
adoperuta nell' mitica epigratia cristiana per indicarc il sollievo ed il contento 
che ricevono le anime gii^ki nella vita futura." — Zum Trank vgl. oben S. 187 f. A. 1. 
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etwa bei der Endvollendung. 1 So erklärt sich am besten die gelegent- 
liche Einzufügung eines im bono auf den Grabinschriften, 2 wo rcfrvjcrium, 
ohne 3 oder mit pciz,* nicht selten auch mit ausdrücklicher Nennung 
Gottes (als des Spenders) 1 dem Verstorbenen angewünscht wird. 

Wo Tertullian den Ausdruck gebraucht, geschieht es vielfach 
unter Gegenüberstellung von erwiatug, tormenta oder supplicium, welche 
die Kehrseite des jenseitigen Ztistandes bilden, sei es nach erfolgtem Ge- 
richt, sei es als Vorgeschmack des betr. Zustandes während der Aufbe- 
wahrung der Seelen im Hades. 6 Den Aiilass zu dieser ausdrücklichen 
Unterscheidung, von der die Inschriften nichts verraten, bot die 
Parabel Luc. 16, 19 ff., 7 welche überhaupt seit 2ü0 für die systema- 
tische Gestaltung der unzusammenhängenden eschatologischen Vor- 
stellungen von dem Zustande der Seelen zwischen Tod und Auferstehung 
von Bedeutung wurde. Auch die später in den Liturgien (seit dem 
5. Jahrb.) häufiger auftretende Bezeichnung locus (oder sedes) refrigerii* 

1 So Act. ap. 3, 19 (Iren. III 12, 3. Tert de res. 23). Im Doppelsinne Tert. 
de ieiun. IM; de res. 03 (Schluss) liegt augenscheinlich eine Verquickung de« bibli- 
schen und des hier bestimmten Sinnes vor. Vgl. noch de test. an. 4. de monog. 10. 

1 Aua Thbasonw bei Luri 1. c. 11; aus dem Coem. am monte Mario? BAC 
1S94, p. 115 ; aus dem „Coem. des Nereus" nach Roller I 221 vgl. Wiseman 
a. a. 0. 19K; aus Calijsti bei de Rosai, It.S. III tav. XXVIII f., 22. p. 353. BAC 
1S73, p. 72, hier — wie Mus. Lat., pil. VIII 19 — mit der Hinzufilgung der Auf- 
forderung um Fürbitte für die Hinterbliebenen — vgl. Acta SS. Fructuosi etc. 1, 
1. c. 205 — , welche auch sonnt auf den Grabinschriften hautig begegnet, s. o. 50 
A. 2. Wilpebt, Ein Cyclus 39—43. 

3 Fabretti, Inner. 75s n. 03N (Wilpert a. a. O. 35 A. 9); aus Hippolyt! a. 
Rosio p. 40«; Roller I pL XXXIII 10; 17; BAC ls^l, p. 129; p. 13<»; 1*79. p. 137; 
1KS4K5, p. 43; 1S94, p. 72 A. 4; p. 73 A. 1; Fragment bei de Rossi, hisrr. I 23 
n. 17 (vom Jahre 291!); 312 n. 775, p. CXI; „Stein in Terui am PorticuB dt* Domes" 
RE. II OS5; ans Gallien Le Plant, Inscr. de ia Gaule II :$o5 n. 54S A, pl. n. 437. 

4 Maraxuoxi, Arfa S.V. p. 122; Garrucoi, Vriri 2 p. 127; aus Priscillae ? 
BAC isso, p. 12!»; aus S. Hermetis BAC 1S94, p. 71; Fragment aus Thrasonis? 
BAC 1S73, p. 54 f.; desgl. aus Pkiscillae BAC 1SS0, p. UN. Vgl. noch Iren. III 
10, 4 und die Goldglasumschrift Garrucci 1. c. tav. XX 0, die formell den er- 
wähnten Grabinschriften analog ist. 

5 Inschrift aus Calijsti BAC 1S73, p. 55; Roller I pl. XXXIII II; Mtis. 
Later., pil. IX 12; 13; 14; BAC 1S94, p. 72 (Wilpert a. a. 0. 35 A. S); 1«S»}, 
p. 129 f.; IM 13, p. 2; aus Prlscillae 1S94, p. 00; Fragment aus S\ Aonetis bei 
Armellini, // cim. di S. A'jnrne p. Ml. Vgl. noch Iren. IV 0, 5. 

6 De test, an. 1; adv. Marc. IV. 31 {hin), de res. carn. 17; apol. 49 de an. 33 
(hier auch solatium = refr.). 5S. Cypr. de mortnl. 15. ep. XXX 7. cf. L1X 3. Com- 
mod. instr. II 1, 45 f. (17, 19 f.) Auch schon 2 Clem. t>. 7 cf. 10, 4. 

7 Vgl. Iren. II, ,'M. 1. Tert. de idol. 13. de an. 7. 9. de ieiun. 10. adv. Marc III 24. 

8 Vgl. Atzber».kr a. a. 0. 010. Kinige Reispiele RE. II f>s5. Vorher schon 
bei Irenaeus mit Rc/.ug auf die gnostische Irrlehre (II 21». 1 f.j III 15, 2 cf. 25,0. 
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geht augenscheinlich auf die Stelle Luc. 16, 2S cf. 24 zurück und deckt 
sich inhaltlich im wesentlichen mit dem, was Tertullian den sinus 
Abrahae (Luc. 16, 22 f.) nannte.' Doch ist die ursprüngliche konkrete 
Bedeutung des Begriffs hier erweicht. Auf den nachkonstantinischen 
Grabinschriften tritt statt dessen das allgemeine rnquiescere ein. 

Die Reflexionen der alten Christen über Ort und Zustände der 
Seligkeit greifen also weit aus. Die Kehrseite kommt auf den Mo- 
numenten nicht zum Vorschein. Hat es doch zu allen Zeiten der 
Empfindung der Gläubigen mehr entsprochen, die Vergangenheit und 
das Schicksal ihrer Verstorbenen in einem möglichst günstigen Lichte 
zu sehen und etwaige widersprechende Erfahrungen pietätvoll zurück- 
zustellen. Es ist erst Sache des theologischen Nachdenkens, beiden 
Seiten der Betrachtung in gleichem Maasse gerecht zu werden. Ebenso 
sah sich das naive Glaubensbewusstsein , von dem die altchristlichen 
Inschriften und Gemälde zeugen, an und für sich nicht veranlasst, über 
den Zwischenzustand der Seelen zwischen Tod und Auferstehung ein- 
gehender zu reflektiren. Dazu war in der Anfangszeit überhaupt 
nicht die Aufforderung gegeben, insofern man die Wiederkunft des 
Herrn, wie noch Justin, in unmittelbarer Nähe erblickte. Und auch 
als das Licht dieser Hoffnung in die Ferne zu rücken begann, hatte 
man, angesichts des Ernstes des Todes, immer doch die Endentscheidung 
selbst, innerhalb welcher Zeit sie sich auch verwirklichen mochte, vor 
Augen, und zumal für die bevorzugtere Klasse der Märtyrer unter den 
Christen zweifelte niemand, dass eine unmittelbare Hinüberführung 
nach dem Tode statthaben würde. 2 Dagegen sah sich die theologische 
Betrachtung, bei dem Hinausrücken des Endtermins, vor Fragen gestellt, 
deren Erledigung gegenüber heidnischen und gnostischen Vereinseiti- 
gungen und Verflüchtigungen eine Berücksichtigung und Verarbeitung 
des gesamten aus der Phantasie und irgend welcher Überlieferung stam- 
menden Materialcs erforderte. Dass nunmehr, wo die Lehrer der Gross- 
kirche sich dieser Anforderung unterzogen, viel Widersprechendes und 
Unaufgelostes ihre Reflexionen begleitete, kann nicht wunder nehmen, 
wenn man hinzunimmt, dass die in Frage kommenden Schriftaussagen 
selbst unter einander nicht von Differenzen frei waren, deren Beseitigung 
ihnen im Zusammenhange ihrer Beweisführung nicht immer leicht ge- 
worden isi 

1 Adv. Marc. III IM. IV 31: „temporal»; uliquod fideliuui receptaculum hi quo 
iam delinietur futuri huago ac Candida quaedaiu utriusque iudicii proapiciatur' 
(Oe. II j:>l . de an. 7. ">. 

1 Vgl. Le 15 la nt in der Bf nie arch&oloyiquc. Nouv. Sei. XI. 18(iö, p. 406 ff. 
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Indem man es nun begreiflicherweise liebte, alles in der populär- 
kirchlichen Meinung Gegebene, soweit es sich mit dem lebendigen 
Charakter der eigenen Zukunftserwartung irgend vertrug, fortzufuhren, 
ist es nicht verwunderlich, dass auch an anderen Punkten wie den vor- 
geführten eine unbefangene Mischung von Gegenständen der eigenen 
Hoffnung mit ursprünglich heterogenen Bestandteilen sich herausstellte, 
die zu ignoriren einer historischen Betrachtung zum Schaden gereichen 
inuss. 1 

Die Frage nach dem eigentlichen Ursprung der einschlägigen Vor- 
stellungen von den Orten im Jenseits wurde schon zu Tertullian's Zeit 
aufgeworfen, indem man heidnischerseits äusserte, dass derselbe auf die 
„Dichter und Philosophen" zurückzuführen sei, denen die Meinung der 
Gebildeten in diesem Zeitalter ein starkes Misstrauen entgegenbrachte. 2 
„Itaque ridemur — heisst es apol. 47 — praedicantes deum iudicaturum. 
Sic enini et poetao et philosophi tribunal apud inferos ponunt Et 



1 Hei aller Anerkennung de« wissenschaftlichen Ernstes und der Sorgfalt, 
die das angeführt« Werk von Atzbebgeb kennzeichnet, ist doch zu sagen, 
dass der entwicklungsgeschichtliche Standpunkt zu wenig vertreten und auf die 
urchristlichen Einwirkungen nahezu keine Rücksicht genommen ist. Der starke 
Einfluss des Judentums insbesondere, von weichein ein Einblick in seine der Ent- 
stehung des Christentums etwa gleichzeitigen i griechischen) Schriften zeugt, ent- 
behrt jeglicher Rücksichtnahme. Und wiewohl die eingehende und vollständige 
Reterirung der betr. christlichen Schriften die stärkste Seite des Buches ausmacht, 
verrat es doch hie und da eine Beeinflussung von Seiten der dogmatischen Position 
de* Verfassers, welche dem unbefangenen historischen Verständnis der Schriften 
gelber gelegentlich Eintrag thut vgl. S. i»S über che Feuerstrafe bei den npoßt 
Vätern; auch gegenüber der handgreiflichen und erwiesenen Thataachc, dass der 
Chiliasmus ein wesentliches Stück des christlichen (ilaubens in der nachaposto- 
lischen Zeit und noch späterhin bildet^ beharrt, der Verf. S. Soff HO ff. auf dem 
Standpunkte der kirchlichen Tradition seit Eusebius). Und er hat Mühe, gewisse 
andere sich bei seiner Festhaltung des katholischen Dogmas für die geschichtliche 
Darlegung ergebenden Schwierigkeiten abzuwehren (S. 33. 81 f. 103 ff. 110 f. 14U 
Mitte), ohne dass er sie wirklich überwände. Trotzdem wird das Buch als wert- 
volle Fundgrube einer geschichtlichen Betrachtung der sämtlichen einschlägigen 
Vorstellungen dienen können. Vgl. noch Bousset, Der Antichrist in der Veber- 
lieferung des Judentums, des neuen Testaments und der alten Kirche, Gott. 1895. 

2 Vgl. Aristides a. a. 0. 58 sub noitjt^Q. — Die stärker in das Gebiet 
poetischer Daratellungsweise hinübergreifende Schilderung der Gnostiker ist bekannt. 
Tertullian spottet darüber, dass die Valentiniuner das Paradies zum „vierten 
Erzengel" machen (cf. Iren. adv. haer. I 5, 2), „quoniam et hunc supra caelum 
tertiuui pangnnt, ex cuius uirtute siuupserit Adam, deuersatus illic inter nubeculas 
et arbusculas. Satis meminerat Ptolemaens puerilium dicibulorum, in man poma 
nasci et in arbore pisces; sie et in caelestibus nuceta praesumpsit" (adv. Val. 20). 
Er liebte es Übrigens selbst, gelegentlich vom ,.Rasen des Paradieses" zu reden 
(adv. Mure. I J-J). 

Hennecke, Malerei. 13 
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gehennam si comminemur quae est ignis arcani et subterraneam ad 
poenam thesaurus, proinde decachinnamur. Sic enim et Pyriphlege- 
thon apud mortuos amnis est. Et si paradisum norainemus, locum 
diuinae amoenitatis reeipiendis sanctorura spiritibus destinatum. ruaeeria 
quadain igneae illius zonae a notitia orbis communis segregaturu, Elysii 
campi fidem occupauerunt." Die Stelle ist von Interesse, weil sie zu- 
gleich die nähere Situation der Holle und des Paradieses in der An- 
schauung des christlichen Schriftstellers beleuchtet. 1 Der darin ent- 
haltene Vorwurf war bestimmt, auf beide Teile ein schlechtes Licht zu 
werfen. Vergleicht man aber heidnische Zukunftsbilder, wie dasjenige 
Plato's oder Vergil's, 2 so wird man sich des grossen Abstandes der 
beiderseitigen Ausführungen doch bewusst. "Während die christliche 

1 Zum Feuerwall um da« Paradies vgl. Lactantius, s. Atziikbokr a. a. O. 

rm (A. 1). 

J Nach Plato (Phaed. "»7 ff., insbes. 62. Corg. 7!» - 82) kommen diejenigen, 
deren Lehen xaOaQwg tf xal ftfrpiutq \xa).vK xal balatq. foxatw^ xal oaiotg. 
öa/tuc xal fiex' ukij&a'ag' verlaufen ist (Sö^atoi dttupegovratg rrpoc xb bolatg 
ßimvai\ insbesondere die durch die Philosophie schon hier genügend tiereinigten 
(letztere ganz ohne I/eiber, weil besonders ausgezeichnet l. in die reine Wohnung 
Ober iler Knie (Ph. 62. G. S2), ig /xaxäpatv vtjaovg 70), welche bfi Homer 
nur der „Wohnplatz besonders bevorzugter Heroen" waren (Rohde n. a. O. »i.V.» A. : 
Beispiele von Kntrückungen 6.V>f. , vgl. 671 f.): die Mörder, Tempelräuber u. a. 
dagegen in den Tartaros als (ewiges) (iefängnis der xiatg und 6txrj ((». 7!». Ph. 02 1, 
von wo nur mildere Verbrecher wieder ausgeworfen werden. I)ie Theorie des ab- 
schreckenden Beispieles findet neben derjenigen der .Strafe und Sühnung auf diese 
Klasse (adlxwg xal d&fcjg) Anwendung, wie auf eine dritte, mittlere Klasse (mit 
, .heilbaren Vergehen"! zugleich die Theorie der Besserung , .durch Schmerzen und 
Klagen . . . sowohl hier wie im Hades" ((J. Sl ; Reinigung Ph. 62 i. — Naeh 
Vergil sind im Klysium „bestimmte nach ihren Verdiensten geschiedene Classen 
von Seelen", nämlich Vaterlandskilmpfer, „sacerdotes casti" und „pii uates", ferner 
„inuentas ant qui uitain exeoluere per artis, 
quique sui memore* aliquos feoere merendo;" (Aen. VI, 60(1 ff.) 
„Und nicht kommen sie rein und heilig hinunter, sondern behaftet mit den 
Schlacken der Körperwelt, von denen sie durch Strafen geläutert werden müssen 
so gut wie alle anderen" (Norden. VeryUstwIien, im Hermes XXVIII 1N!»3, S. 3Sö). 
Dabei wird, zur VeranBchaulichung der Reinigungatheoric, v. 721 ff. ,.die stoische 
Lehre von der Seele ... für das Pythagoreische Dograa von der Seelenwanderung 
verwerthet" (S. 31*7). Auch im übrigen ist die Abstufung eine reichere als bei 
Plato, insofern schon im Vorraum des Hades gewisse Klassen Verstorbener sich 
finden (z. B. die äwpoi und füo&ävaTOt. vgl. Tert. de an. f>6 f.). ..Sie haben ins- 
gesamt dem Schicksal einen rückständigen Tribut zu bezahlen: darum sind sie 
am Kande des Hades vorläufig festgebannt" (XXIX 18114, S. 314). „Die äussere 
Schilderung der Sitze der Seligen lehnt sich .... an einen berühmten Sq^vos 
I'indurs [imI. Bebgk, Poriar hjrit , Gratei IStiii. 1 p. 331 f.] an" (XXVI11 3«J3). Doch 
bietet gerade der Passus v. 7-13 tt". Unklarheiten (vgl. (iossitAU in seiner Ausg. 2 1876, 
p. 32'.»; Nokdkn schlägt- Tilgung von v. 715—7 vor; warum nicht von v. 7-13 f.'?). 
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Anfangszeit, in ihrer unmittelbareren Erwartung des Endes dieses Zeit- 
laufs, der vornehmlich nach seiner erschreckenden Seite vorgestellt wurde, 
überhaupt noch nicht den Anlass nahm, über die Einzelheiten des zu- 
künftigen Zustandes in einer Weise zu reflektiren, welche dem sittlichen 
Verhalten im Diesseits ein entsprechendes Aeq trivalent im Jenseits über 
das allgemeine Entweder-Oder hinaus bot, ist allerdings späterhin zu 
dem Gesichtspunkte der Strafe (oder Belohnung) für das im Leben 
Begangene der andere der Reinigung gekommen; „einen im Hades für 
die Guten isolierten Reinigungsort . . . fügten die Christen zu ihrem 
spezifisch christlichen Paradiese hinzu, indem sie das griechisch-heidnische 
Elysium in diesem Sinne etwas modifizierten und zum Purgatorium mach- 
ten/ 41 Aber das Paradies selbst ist doch jüdisch-christliches Sondergut. 
Und die jenen Vorwurf aussprachen, haben den selbständigen Einschlag 
christlicher Gedanken und die starken Triebkräfte verkann t> welche zur 
Ausbildung eines Zukunftsbildes drängten, das an innerem sittlichen Ge- 
halt dem heidnischen der Dichter und Philosophen um ein Bedeutendes 
überlegen war. Dass ganz andere Daten als diejenigen, mit denen die 
heidnische Phantasie rechnete, hiebei in Frage kamen, übersah man völlig. 

Schon die Zukunftserwartung der Juden hatte mit solchen Daten 
zu rechnen gehabt, die ihnen die Achtung vor dem Wortlaut und der 
buchstäblichen Geltung ihrer heiligen Schriften an die Hand gab. Die 
stärkere Rücksicht auf das Jenseits und grössere Beachtung des indivi- 
duellen Heils waren gerade der Periode der Entstehung apokalyptischer 
Schriften - eigentümlich gewesen, in welchen man sich an der einheit- 
lichen Ausgestaltung von Zukunftsbildern versuchte, deren Vielgestaltigkeit 
freilich eher zerstreuend als belebend wirken musste. Und diese Periode 
hatte angedauert, als innerhalb der Christenheit ganz neue Antriebe in 
der Richtung auf das Leben im zukünftigen Aeon erwachsen waren. 
Die Christenheit hat sich aufs stärkste von dieser Seite beeinflussen 
lassen, gleich am Anfange (Apoc. Joh.). Die eschatologischen Aussagen 
von Jesus selbst verraten eine ungezwungene Anlehnung an die zeitge- 
nössische jüdische Zukunftserwartung, wiewohl neue, centrale Gesichts- 
punkte sie beherrschen, oder doch an die bildliche Redeweise, welche 
ihr eigen war. 3 Ahnliches gilt von Paulus. Aber manches, was dort 



> Maass a. a. 0. 233 f.; vgl. 254. Zam Fegfeuer vgl. Harnack, Dogmm- 
fjrschicktc » I 52t» A. 1. II 07 A. 1. III 239 f. Loofs a. a. O. * 225 A. Atzbergeb 
a. a. 0. 1Ü0. 53Ü1E 6<6. 

1 Vgl. ScnCREB a. a. O. II 419 ff. 

s Vgl. neuerdings H. Holtzmann gegen E. Haupt in Oöttingcr Gel. Änx. 
1895, S. 329-44. 

13» 



Digitized by Google 



1% 



Paradies. 



nur im Keime angelegt war, gelangte innerhalb der christlichen Religion 
zu neuer kräftiger Fortbildung. Das Dogma von der Auferstehung des 
Fleisches ist ein specifisch christliches Dogma, 1 und die erneute, ver- 
stärkt« Betonung der Abhängigkeit des jenscitigon Zustandes der ein- 
zelnen von ihrem diesseitigen Verhalten bringt die Energie der sittlichen 
Forderungen der neuen Religion zu sichtbarem Ausdruck. ..Tag fitp 
xmv tvotßc~)V [tyvyag] iv XQtixxovi xoi xmgm fitvuv, xag 6t aöixovg 
xal jtov?}Qag tv x^Q° vt • r °*> T '}<? xoiotcog lx6txoptvag xqovov xoxt. 
Ovtojq al fjtv. aztoi xov &eov qavtloai, ovx ajrofrvrjoxovoiv Ixi' al 
6t xoXaZorxai, tox' av avxae xai elvai xal xoXaCto&ai 6 »tog &tZtf' 
lehrt Justin dial. c Tryph. 5, nach Abweisung der platonischen Seelen- 
wanderungs- und Unsterblichkeitslehre. 

Es ist auffällig, dass der Ausdruck „Paradies" als Bezeichnung des 
..besseren Ortcs u im Jenseits weder hier noch sonst vor Ablauf des zweiten 
Jahrhunderts begegnet, 2 wiewohl das Neue Testament ihn an drei Stellen 
aufweist (Luc. 23. 43. 2 Cor. 12, 4. Apoc. 2, 7). Auch die Acta Per- 
pcluae haben ihn nicht. Erst Irenaeus widmet ihm eine gelegentliche 
Erwähnung, und Tertullian, der eine eigene Schrift de paratliso schrieb 
[de an. 55), fuhrt ihn dann als terminus seiner systematischen Darstellung 
des Zukunftsbildes ein, so dass er von da an als festgelegt gelten konnte. 

Irenaeus berichtet unter anderen Aussprächen kleinasiatischer 
Presbyter, die er uns aufbewahrt hat, im 5. Buche seiner autihäretischen 
Hauptschrift, wo er auf die Entrückung des Henoch und Elias zu sprechen 
kommt und die schon bei Adam, dem Bewohner des Paradieses, 
hervorgetretene Machtbefugniss Gottes betont . . . ..ßaoxaC,uv xo Uiov 
jtXdoua xal <f t\mv xal xt&tvat ojtov avxal ßovXovxar, 3 den folgenden: 
„xovg [ttxaxt&tvxag Ixttöt [itxaxifrf/vai (— 6txaloig yaQ dv&Qcbxoiq 
xal xvtvuaxoff OQOig yxoif/dafrt/ o xaQa6tioog, Iv m xal IlavXog 
dxooxoXog doxopiofrüg ijxovotv aQ{n/xa (trj/iara.* o>g *(>öc ijfiäg h 



1 Vgl. Haller a. a. O. Chiappelli, La dot Irina della res urrex tone della 
rarnc nei primi scroti della Chiesa. Napoli 1804. (Dessen Diss. von 1888 Sülle 
idee Millen arte dei Crifliatii ncl loro srutyimetito slorico ist mir nicht zugänglich 
geworden.) 

2 Bin auf Theophilus s. o. 1S9 A. 1) und die Presbyter des Iren. (s. u.); vgl. 
noch l's. Justin coh. 21. 2S. Anant. .Sin. in hexaem. VII p. 893. 893; hiernach 
..soll JuNtinus mit l'apins, Irenaus, I'antiinua, Clemens Alex, das vom Paradiese 
Gesagte auf die Kirche Christi(!) bezogen haben" (Atzberger a, a, O. 13S A. 1). 

3 Ks ist dies ein Gedanke, der auch eonst für das Dogma von der Auf- 
erstehung verwertet wird l.Scil., ASl. lf>2 A. 1). 

* 2 Cor. 12, 4 (vgl. II 3t), 7. Tert. ueorp. 12). Kine Erwähnung von Luc. 
23, 43 vennisst man um diese Zeit noch (l's. Aristides hom. kommt nicht inbe- 
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ra> xaQOVTi —), xdxel fiivtiv rovc utraxh&tvxat; trog Ovvxeltlaq 
jiQooifiiaSofitvovq xijV ayfrctQolav" (c. 5, 1). 

Die Unvergänglichkeit^ das Endziel der Menschheit in Christus, tritt 
also erst mit der Endvollendung ein und findet ihre „Einleitung" im 
Paradiese, das dann aber auch als Seligkeitsort nach Ablauf dieser 
„Weltform" (1 Cor. 7, 31) neben anderen auftritt (c. 36, 1): „Dann (seil. 
nach Erfüllung von .les. 66, 22) werden diejenigen, welche des Aufenthalts 
im Himmel sich würdig erzeigt haben, dorthin gehen, andere die 
Üppigkeit des Paradieses geniessen, wieder andere den Glanz der 
Stadt 1 innehaben; denn überall wird man den Heiland schauen, je nach 
der Würdigkeit der ihn Schauenden. Es sei aber dies der Unterschied 
des Wohnsitzes von denen, die hundertfältig, und denen, die sechzigfältig, 
und denen, die dreissigfältig Frucht bringen (Marc. 4, S. 20 und. Pur.): 
die einen werden in den Himmel aufgenommen werden, die anderen im 
Paradiese sich aufhalten, wieder andere die Stadt bewohnen; und des- 
halb habe der Herr gesagt, ,im (Hause) meines Vaters seien viele Woh- 
nungen' (Joh. 14, 2). Denn alles ist Gottes, welcher allen die angemessene 
Wohnung gewährt, wie sein Wort sagt, allen sei zugeteilt vom Vater, 
je nachdem einer würdig ist oder sein wird." M. a. W., das Paradies 
nahm nach Anschauung der „Apostelschüler" als Seligkeitsort nicht gerade 
die höchste Stufe ein. Doch dient es neben anderen dazu, eine Abstufung 
in den Zuständen der Seligkeit zu bewirken, und zugleich ist es als 
gegenwärtig bereits vorhanden zu denken, da die Entrückten des A. T. 
dem Leibe nach und Paulus dem Geiste nach dahin bereits versetzt 
wurden. Dies der Inhalt der Aussagen, die in eigentümlicher Verquickung 
neutestamentlicher Sprüche mit zeitgenössischen jüdischen Vor- 
stellungen geboten werden. 

Denn auf die letzteren geht der Begriff des (jenseitigen) Paradieses 
und seine nähere Ausgestaltung im Rahmen der christlichen Zukunfts- 
erwartung überhaupt zurück. Mochte man auch über die nähere Situation 

traebt). Der (Jrund dafür lag wohl in der Schwierigkeit, ein Paradies im Hades 
zu denken, zu welchem Christus nach allgemein kirchlicher Annahme nach 
seinem Tode (bis zum Tage der Auferstehung) herniederstieg. Späterhin nahm 
man daran keinen Austoss Act. Andr. et Matth. 17 haben ein doppeltes Paradies, 
vgl. v. Schubert, Die Cnm/msition des pxcttdoprtrinisehrn Krait'jclinifratjntmts 
8. 45). 

1 Jerusalem, das neue: vgl. Schürer a. a. O. 451 f. Apoc. 3, 12. e. 21 f. 
(ial. 1, 2(J. Hebr. 11, Hl. U— l«i. c. 12. 22 f. 13, 14. Herrn, »im. I ü. Euseb. de 
mark Pal. 11, 9. 11. Montanisten (Atzberoer a. a. O. 2<*>7). Hecogn. I 51. Iren, 
adv. h. V 3-1, 1. 35. 2. Tert. de cor. mil. 13. de res. carn. 2*5. adv. Marc. 111 22. 
24. V 4. 15. (ad niart. 3 < f. Paul, ad Phil. 3, 20. . 
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des P. schwanken — die einen nahmen es auf Erden an, im Osten, 1 
die anderen wendeten P. und Himmel wechselseitig für die betr. Vor- 
stellung au, wieder andere versetzten es nach Zion, wohin der Lebens- 
baum nach Auferstehung und Gericht verpflanzt wird 2 — und mit ver- 
schiedenen Namen die Stätte der Seligen bezeichnen, 3 an der es „nach 
dem Grade der Würdigkeit Abstufungen" giebt, 4 es ist nach allgemein 
jüdischer Anschauung der Ort der Aufnahme für die Gerechten und 
Frommen, 5 wie die Gehenna der Ort des Feuers 0 und der (ewigen) Ver- 
dammnis. Jene „werden aufgenommen in das Paradies und werden 
wohnen in den Höhen jener Welt und schauen die Majestät Gottes und 
seiner heiligen Engel." 7 Anfang und Ende schliessen sich in dem Begriff 

1 B. Henoch (jüngerer Teil) etc. Acta Per», (s. o.) Auch das anfängliche P. 
wurde — naturgeniäss — iui Osten gedacht (Novat. de trin. 8. Const. ap. 11 57, 
10). Ebenso das himmlische Jerusalem (Kusel», de wart. Pal. 11. 11). Bei Herrn, 
vis. 14 tragen vier Jünglinge den Stuhl der Frau nach Osten fort. Nach Passio 
SS. Montani etc. 7 liegt das P. „extra inundum". Vgl. Dili.mann a. a. 0. II 1S09. 
S. 44 f. 

2 Dillmann a. a. O. 377 f. Hamburger, Real ■ Enetßlopiülie für Biltel und 
Talmud II S95 ff. Die Oerechten sollen „geniessen und der Früchte des Baumes 
sich freuen, weil gie während ihres Leben» mit der Thora sich abgemüht und die 
Gesetze in diesem Leben vollzogen haben" (895 A. 1; S97 A. 3). Vgl. Henoch 
24. 4 f. 25, 1 f. 4 ff. (ed. Lods Paris 1892; j>. lS5f. — c. 32, 3: „das Paradies der 
Gerechtigkeit*', vgl. p. 195. 197 f.). Apoc Joh. 2, 7 wird dem unter den Mühen 
des Lebens in heidnischer Umgebung und gegenüber den inneren Schwierigkeiten 
der Gemeindeverwaltung „Siegendem" verheissen, „zu essen vom Holze (Baume) 
des Lebens, welches im Paradies Gottes ist" (Gen. 2, 9); 22, 2 erscheint innerhalb 
des neuen Jerusalem „inmitteu seiner Strasse und des Flusses auf beiden Seiten 
Lebensholz zwölf Flüchte bringend, jeden Monat seine Frucht gebend, und die 
Blätter des Holzes (dienen) zur Heilung der Heiden" (vgl. Hen. 25, 4 — 6); v. 14 
Seligpreisung. Das Essen vom Baum des Lebens nimmt einen grossen Raum in 
den eschatologischen Ausführungen ein; eine Allegorisirung des Baumes fand bei 
den Christen wie bei den Juden statt. Cber die allgemeine Fruchtbarkeit vgl. 
Sib. III (120 ff. 743 ff. Apoc. Bar. 29. 5 ff. Papias bei Iren. adv. haer. V 33, 3. 
Apoc. Pauli ed. Tisciipf. p. 51. Apoc. Joh. p. 73. 

> Weber a. a. O. 330. „Im Kabbinischen heisst das Paradies gewöhnlich 
T> 1?" (Scbürcr a. a. 0. II 4t>4 A. SS). Allgemeiner sind die christlichen (gleichfalls 
reeipirten) Bezeichnungen „Ort der Herrlichkeit" u. s. w. (Atzbkruer a.a.O. SO). 

* Weber a. a. O. 332. 

J „Im Stande des Lebens" bereits für Henoch und Elia und 7 weitere 
Gerechte (Weber a. a. 0. 242). Für H. und E. nach uligemein christlicher An- 
schauung vgl. Iren. 1. c. Hippol. de Chr. et autichr. 13. Tcrt. de an. 35. 50. 
de res. carn. 58. Aug. ep. CXCIII iMercutori) 5. Constit. apost. V 7, 5. VHI 41, 2 
(ed. U eltzexi. Apoc. apoer. ed. Tischkk. p. 30. 09. 7G. Hieron. in Arnos HI, c. 9. 
in Zach. I, c. »> etc. 

G Vgl. oben S. IM A. 2. 

7 Sciu her a. u. O. .p'»3 f. 
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zusammen. 1 „Wenn nämlich der Gottesparten in 1 Mos. 2 und 3 wesent- 
lieh nur die Stätte des ungestörten Verkehrs Gottes mit dem Menschen 
und der daraus für diesen fliessenden göttlichen Güter und Seligkeiten 
bezeichnet, so lag es nahe genug, nach dem Verlust dieser Stätte für 
den Menschen fortan jene Güter im "Wohnsitz Gottes selbst, also im 
Himmel, zu suchen, so dass nun dem Begriff des Paradieses sich der 
Begriff des Himmels unterschob und umgekehrt der Himmel mit Rück- 
sicht auf die Güter, die er enthält und gewährt, auch Paradies, Garten 
der Wonne, der Buhe, des Lebens, genannt wurde. Bei den einen war, 
so von einem himmlischen Paradies zu sprechen, nur bildliche Rede- 
weise, bei den andern lag die Vorstellung zu Grunde, dass nach dem 
Sündenfall das irdische Paradies in den Himmel zurückgezogen worden 
sei, und bei wieder andern hing sie mit der Meinung zusammen, dass 
alles Herrliche auf Erden .... nur schwaches Abbild des im Himmel 
befindlichen Urbildes sei." 2 Die Unsicherheiten der Begriffsabgrenzung 
werden auf christlicher Seite, z.B. bei Tertullian, 3 nicht geringer, der 
aber im Paradies speeifisch den Ort sieht, an welchen die Märtyrer so- 
gleich versetzt werden, 1 während nach Cyprian alle Gerechten dorthin 
gelangen. 5 Auch eine spiritualisirende Fassung der einzelnen Züge der 
Paradiesesschilderung begegnet, 0 wie bei den Juden; schon Irenaeus 
fasst im eigenen (spärlichen) Gebrauch den Begriff nur in übertragener 
Bedeutung, d. h. ohne direkte Beziehung auf das Jenseits. 7 

Wo es diesem Kirchenlehrer darauf ankommt, die ungetrübte Selig- 
keit des zukünftigen Zustandes zu schildern, bedient er sich vielmehr 
eines anderen Bildes, welches auch der neutestamentlichen Anschauung, 
soweit sie auf den Zeugnissen Jesu beruht, geläufiger ist: des Bildes vom 
Zukunftsmahl: Die Anhänger Gottes werden amWeltsabbath im Reiche 

' (Iren. adv. haer.) Tert. de monog. 5. de res. 20. (cf. de cult. fem. 11 9: 
„noa 8UCQU3 in quoH decurrerunt fines «leculoruni". ) 

2 Diu-mann a. a. O. 377. Das Paradies wurde zu den 7 prfiexistenten Dingen 
gerechnet (Hambckoeb a. a. 0. SD3 A. 1. Weber a. a. O. KU i. 

' Vgl. Atzheboeb a. a. O. 302. 304. 307. 331. 

* De res carn. 13. de an. 55. cf. Acta Perpetuae. Über die bevorzugte Stellung 
der Märtyrer im Apparat der kirchlichen Heilsverwaltung (3. Jahrh.) vgl. Achelis, 
Can. Hipp. lf>3 — 5. 

5 Atzbeboer 534 f. 521) f. Nach Pawsio SS. Fructuosi etc. 3 die Märtyrer und 
Propheten (vgl. die Tert. de an. 55 bekämpfte Ansicht): Atzijerüeb 500 A. 2 
(sibyll. Bücher). 1 Sil (Ps. Clem.). 271, 270 (Hippolyt). 3! (2 f. (Origenes). 4SI f. (Me- 
thodius). 

0 Augustiu. de civ. dei Xlll 21, der seinerseits beide Fassungen vertreten 
möchte; vgl. die Stelle über den ^inneren) hortus divinus HE. II 584. 
' Vgl. Atz he rokr 244. 
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ausruhen und „teilnehmen am Tische Gottes" (IV 16, 1), den sie „neben 
sich haben werden, bereitet von Gott, (einen Tisch,) der sie labt mit 
allen Speisen" (V 33, 2). Das ist das Mahl, dessen Bereitung Gott ver- 
heissen hat (34, 3), das „Gastmahl des Königs", auf welches ein älterer 
Autor (Ignatius ad Rom. 4, 1) anspielen soll (2S, 4), das „Triclinium, 
an welchem diejenigen liegen werden, welche essen, nachdem sie zur 
Hochzeit berufen sind" (3H, 2). 1 Die Bevorzugung dieses Bildes entsprach 
der Vorliebe des Irenaeus für eine chiliastische Ausmalung des zukünf- 
tigen Seligkeitszustandes (33, 3 f.), deren Gegensatz wiederum in einer 
Umdeutung der einschlägigen Vorstellungen in das Geistige vorliegt. 2 

Andere Momente sind noch wirksam gewesen, die Vorstellungen von 
einem Mahl im Jenseits auch auf einer Gruppe altchristlicher Monumente 
hervortreten zu lassen (s. u. sub. u), deren Beliebtheit noch aus folgenden 
Worten eines Briefes des Dionysius von Alexandrien erhellt: ^atÖQorartpf 
de xccöcov t/yayov ioQTfjv ol rtluoi fiaQTvpez evmxrj&tvrfg iv ovQavät 
(Eus. h. e. VII 22, 4). Auch in Märtyrerberichten sind Zeugnisse davon 
enthalten: In den Akten der HH. Karpus, Papylus und der Agathonike 
sieht die letztere, eine Frau aus der Menge, bei der Hinrichtung des 
Karpus in Ekstase plötzlich die „Herrlichkeit des Herrn und ruft aus: 
Dies Frühmahl («(«tfroi») ist mir bereitet, an diesem herrlichen Früh- 
mahl muss ich speisend teilnehmen" (Atzbebger S. 16S). In der Passio 
SS. Jacobi etc. erscheint dem Jakobus im Kerker „während der Zeit der 
Ruhe" der Märtyrer Agapius, wie er selbst kurz vor seiner Hinrichtung 
mitteilt: „Et bene ad Agapium ceterorumque martyrum beatorum pergo 
conuiuium. Nam ista . . nocte Agapium nostrum uidebam, inter omnes 
alios laetiorem, quos una nobiscum Cirtensis carcer incluserat, sollemne 
quoddam et laetitiae plenum celebrare conuiuium. Quo cum ego et 
Marianus quasi ad agapen spiritu dilectionis et caritatis raperemur, 



1 Schluss des oben gegebenen Keferat« der l'reabyteraussageu über das Para- 
dies, mit Bezug auf Matth. 22, 2 ff. (Luc. 11, 12ff.i. «hia Gleichnis vom Hochzeits- 
mahl (Tert. de spect. 2S; vgl. noch Matth. 9, 10 u. Par.; 25. 1 ff. Luc 12, 30. 
Apoc. 3, 2»>), in dem eine cschatologische Beziehung freilich nicht einseitig her- 
vortritt, wie an den Stellen Matth. S, 11 (: Luc. 13, 2s f.; vgl. Iren. V 30, 4. 
Cyprian öfter, vgl. Atzuekgkk u, ;u O. 532 'i. Luc. 22, 10. IS (u. l'ar.; vgl. Justin, 
dial. 51. Iren. V 33, 1 1. lU.K ApOc. 19.9 cf. 17. Über das Mahl der Oerechten nach 
jüdischer Auffassung 8. Weber a. a. (). 3>3 f. Schi': her 450 A. 02. Hamburger 
n. a. O. S!I7 (bezeichnet es als „etwas dem Judentum«; ganz Fremdes und »einer 
Lehre Feindliches . .. wenn die Mystik von einem Mahle . . . zum Genuas für die 
im Paradies Weilenden spricht"). 1312—5. 

2 Tert. ailv. Marc. III 21. IV 31. 11 ist, Barl, et loas. ed. Boissonadf. p. 72. 
Vgl. den Vorwurf des Kaiphas gegen Jesu Lehre Ps. Clem. recogn. I Gl. 
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adcucurrit nobis obuius puer, quem constabat esse alterum ex geminis 
ante triduum cum matre passis, Corona rosea collo circumdatus et in 
manu dextra palmam uiridissimam praeferens: Et, Quid properatis? 
inquit, gaudete et exultate, cras enim nobiscum et ipsi coenabitis" (18, 
ed. Ruixart 1. c p. 272 f.). 1 

Malte man sich innerhalb des Gros der Christenheit der ersten Jahr- 
hunderte die jenseitige Seligkeit aus, so geschah es vorzugsweise mit 
einer Auftragung von Farben, welche heiteren Momenten des Diesseits 
entlehnt wurden. Die Ergötzungen eines ungetrübten Aufenthaltes in 
lieblicher landschaftlicher Umgebung und andrerseits dio Freuden des 
Mahls oder die Erquickungen durch kühlenden Trank, auch beide ver- 
bunden in der Phantasie, und mit ihnen der Geuuss nahen und unge- 
hemmten Verkehrs mit bewährten Helden der eigenen Religion, waren 
wichtige Bestandteile des Vorstellungsganzen, in welchem man die 
Hoffnung auf persönliche Fortdauer über diese Zeitlichkeit hinaus ga- 
rantirt sah. 

b. Noah in der Arche. 2 

(Fi* 3.) 

Wie die Bildung des ersteu Menschenpaares und ihre Auflehnung 
gegen Gottes Gebote auf Betreiben der Schlange, so bezeichnet Celsus 
in seiner antichrisÜichen Polemik auch den Vorfall mit der Arche Noah's 
als Altweiber- und Kindermärchen, wobei er auf den analogen heidnischen 
Mythus zu sprechen kommt. 3 

> Vgl. BAC iss2, v . r_>5. 

2 de Rossi's Angahe über Nr. 5 (». o. S. 35 >) besteht zu Rechte; vgl. Wii.pekt, 
Fractio panis. Froibg. IM)."), S. S. Tafel VI II. [ Leiter ist auch dieses Ruch noch 
nicht frei von den Fehlern »11 zu grosser Zuversicht in die eigene Datirung der 
Gemälde, willkürlicher Vermischung in der Deutung Uusserlich neben einander 
stehender Gemälde und unniethodischcr Quellenbenutzung.) 

3 Orig. c. CVId. IV 30. -11: „Indem sie sodann eine Überschwemmung und 
sonderbaren Kasten mit allerlei Inhalt und eine Taube und Krilhe als Boten 
falschmünzerisch (vorfuhren) und den Deukuhon leichtfertig behandeln — denn 
sie erwarteten nicht, glaube ich, dass dien ans Licht kommt" — , u. 8. w. 
Origenes bemerkt dazu, das* „der iinnhilosonhische Hass des Mannen gegeu die 
uralte Schrift der Juden' 4 gegen da» blind mache, was an dem Bericht wirklich 
auszusetzen gewesen wäre ( — zu niedrige Angabe über die (irössenverhältnisse 
der Arche -, (42:1 auch die Umwandlung des Raben in eine Kriihe beruhe auf 
ttfswilliger Vertuschung. Das Verfahren, die griechischen Theogonien und (iötter- 
geschichten durch allegorische Behandlung ehrwünlig zu machen, stehe im Wider- 
spruch zu seinem Vorwurf. Den von Orig. vcrmissten Einwurf hat vordem der 



Digitized by Google 



202 



Deukalion. 



Die Überzeugung von der Identität des Deukalion und Noah be- 
stand auch auf christlicher Seit«. 1 Die Verschiedenheiten in der Über- 
lieferung der beiderseitigen Flutbericht« etwa in einem dem Celsus 
entgegengesetzten Sinne zu betonen, nahm man keinen Anlass in einer 
Zeit, wo bereits in die Relation des (verhältnismässig spat bezeugten) 
Deukalionmythns Züge eingedrungen waren (Apollodor, Plutarch, Lucian), 
die an die biblische Überlieferung unzweideutig erinnern. 2 Doch lässt 
dieser Umstand den Verdacht des heidnischen Polemikers auf Entstellung 
einigermassen begreiflich erscheinen, wenn derselbe sich nicht einfach 
aus der Absicht erklärt, das eigene Gut unbesehens -als das älteste zu 
reklamiren. Umgekehrt stand den Christen die zeitliche Priorität der 
Noabgeschichte fest. 3 

Um von einer näheren Erörterung der Frage nach dem gegenseitigen 
Abhängigkeitsverhältnis der Flutberichtc bei den verschiedenen Nationen 4 
hier abzusehen, so ist doch von besonderem Interesse die Thatsache der 
Verbreitung der Flutsage in Pbrygien, speciell bei Apamea Kibotos,* 
weil wir von dieser Stadt aus der Zeit der Severer Münzen mit Dar- 
stellungen der Flutsage besitzen, welche die erwähnte Kombination von 
Zügen des biblischen Berichts mit dem Deukalionmythos unverkennbar 
aufzeigen. Hier sieht man Mann und Frau in einer Kiste stehend, nach 
links gewandt, und daneben dieselben wiederum in gleicher Wendung 
mit dem Adorationsgestus, 0 während oberhalb der Kiste von links eine 

Gnostikcr Apelles uach Orig. in Gen. hom. II 2 ;Harnack, Texte und Unter». 
VI 3, S. 112 f.) thnfciichlich erhoben und daraus die Unwahrheit de« „Mythus" 
erschlossen. (In der Geschichte vom Sünden fall „ffvoio).oy*Z Matvaijg rft ntQl 
xijq tot t'r(t(><jjnov ifvaetoq" nach Orig. c. Cels. 40. cf. 39; Verweisung auf »einen 
Genesiskouinientur.) 

1 Justin apol. II 6. Theoph. ad Aut. II 30. III 19 (hier mit eigentümlicher 
Etymologie): iVaJf. xaiayyi).wv roig röte d\^Qtx>noiq fxi).).eiv xaxaxkvo/xov eoe- 
o&at, nQottpijTfiOH' avtolt; Xiywv Jette, xaket i(tä$ 6 (ttog eis ptxdvoiav' 
öio olxtltaq dtvxatiwv txki' t &rj. — über Noah als Bussprediger s. u.; Theophilus 
verweist an beiden Stellen auf seine nähere Darlegung der Geschichte „tv ixt(><p 
köytp"). Ph. Clem. hom. II Iii. Passio SS. Pionii etc. 4 (Huixart p. 190). 

J (Dillmaxn in Schenkels Bilnl-Issikon V 438.) Bei Plutarch z. B. be- 
gegnet eine Taube (ohne Ölzweig); ka^va^ (nicht xißtaxoq) ist aber der Terminus 
für das Fahrzeug. Zu vergl. noch Hoschkr's Lex. der <jric<h, und rihu. Mythul. I 
904—7, Art. Deukalion. 

3 Theoph. ad Aut. II 30. Tert. apol. 40. ad. nat, 1 9. de pall. 2. 

* Babylonischer Sintflutbericht (G UNK Kr., SettH/ifinuj und Chans. 1895, S. 423 ff.); 
auch Xisuthros schickt zweimal Vögel aus (Lenormant in den Melanges d'arefuo- 
hi/ir, d'hi.«t. <t de litt, von Cauier und Martin III 1S.'»3, p. 199 A. 1). 

J Dii.i.mann a. a. ü. 437. Sein rer in der Festschrift für Weizsäcker S. ö3f. A. 4. 

6 Man fühlt nich an Ovid metam. I 318«. erinnert! 
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Taube (mit dem Ölzweig) zufliegt, und am rechten Ende ein Rabe sitzt; 
die Vorderseite der Kiste zeigt die Legende NCDG. 1 

Diese Scene als rein biblische Schilderung zu fassen, geht schon 
wegen der charakteristischen Zweizahl der Personen (Deukaüon und 
Pyrrha) nicht an; eine Deutung auf Noah und seine Frau stände 
ausserhalb aller Analogie mit literarischen und monumentalen Be- 
legen. 2 Umgekehrt hat man zur Eliminirung offenkundiger Bezieh- 
ungen aus der Noahgeschichte greifen müssen, 3 um eine einseitige 
Deutung der Scene als paganer Darstellung möglich zu machen. 
Will man nun auch nicht mit Lenormant (1. c.) in der Art, wie 
der Rabe in der Darstellung erscheint, eine ausdrückliche Anlehnung 
an die althebräischo Fassung der betr. Genesisstelle im Gegensatz zu 
LXX (Vulg.) sehen, so genügt dieses Vorkommen neben der Auf- 
schrift doch, um biblische Tendenz der Darstellung festzustellen, 
für welche die Übereinstimmung des Beinamens der Stadt mit der 
biblischen Bezeichnung der Arche (LXX) 4 ausschlaggebend ist Eben 
darin war der Anlass zur Schöpfung dieses kombinirten Typus offen- 
bar gegeben; wenn auch nicht christliche, 5 so sind doch jüdische 
Einflüsse dazu wirksam gewesen, dass diese Kombination auf Grund 
einer vorhandenen lokalen Tradition vollzogen wurde, vielleicht so, dass 

„un magistrat, jnif ou judaTsant, d'Apamee, ä la fin du II« siecle 

Charge d'inventer un nouveau type pour les monnaies de cette ville . . . 
se soit einpresse d en choisir un qui avait le merite singulier de con- 
cilier de la facon la plus heureuse ses propres traditions religieuses avec 



1 Vgl. Mai>den, Cht xtmi? etrins of Septimitis Sfvcrus, Macrintis, and 
Philip T. etc {Nurni.«matie Chroniclc ISO»», p. 173— 219; pl. VI, p. IM ff. Die An- 
sichten p. 198 ff.) 

i Der Sarkophag von Trier (s. o. S. 100 A. 1 ; dazn Le Blant, Lrs aare. ehr. 
de In Oauk pl. III, p. 10) zeigt acht Personen (I Petr. 3, 20 cf. II 2, 5) nebst 
Tieren. 

s Statt 1VS2E las man NEÜK(opoc) (vgl. Madi>ex 1. c. 202). Auch Schultze 
neigte dazu, in den Worten „eine Nachprüfung an» christlicher Zeit" zu sehen 
und sonach eine Beziehung „auf die Person des Noah-' auszuschliessen {Christi. 
Kunstblatt 1879, 8. 142). 

1 8 y mm ach us dagegen hat zweimal ilaart'i^tov (Dei*smann, BiMsiudien. 
Marhg. 1895, S. 125 A. 4). 

5 Madden 213. Der Beinume Ktßmxoq für die .Stadt begegnet schon bei 
Strabo <>. den Art. Apameia in Paulv's RK. ihr das*. Alterthtnnstcüs. od. 
Wissowa I 2 8p. 2064 f.) ; miiglich , dass er der ursprüngliche Anlass war, die 
Landung der Arche Noah spater hier zu localisiren. Dechent {Chr. Kunstbl. 
1877, S. 139) ist der Ansicht, „dass auf die Autorität" der „Sibyllenschrift hin die 
Münzen von Apnuea t?°I )ra 8* wurden." (?) Vgl. Kraus, RE. II 434. 
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Celles de la localite." 1 Die Scene stellt sich als eine Art „Neubelebung 
alter einheimischer Sagen aus der griechischen Bibel" dar. 2 Doch wird 
man nicht so weit gohen dürfen, den Beinamen der Stadt eben aus der 
Reception der Noah-Legende zu erklären;* er erklärt sich leichter „aus 
der commerciellen Bedeutung der Stadt als Emporium." 4 

Im übrigen liegen diese Produkte eines religiösen Synkretismus aus 
der Zeit seiner Blüte von dem biblischen Typus der christlichen Kata- 
kombenmalereien in Rom durchaus ab; 5 eine formelle Entlehnung des 
einen vom anderen Typus hat gewiss nicht stattgefunden/' Nur die 
Kleinheit der Archenform 7 liefert eine Art Bindemittel zwischen beiden 
Darstellungen, welches eben in der biblischen Bezeichnung seine zu- 
reichende Erklärung findet. 

Für die Auslegung der biblischen Darstellung selbst ist es nun aber 
unstatthaft, einzelne Bestandteile derselben wie die Arche einseitig ins 
Auge zu fassen, indem man sie z. B. für einen Typus der Kirche erklärt 
Allerdings hat sich schon der römische Bischof Kallist, Zeitgenosse 
Tertullian's, den dieser de pitd. wegen seines lndulgenzodiktes (s. o. 150 A. 4) 
mit grosser Bitterkeit und Schärfe bekämpft, zur Motivirung seiner 
Grundsätze über die Wiederzulassung der moechi und fornicatores des 
Bildes bedient: „Nam arca Noachi in similitudinem ecclesiae facta est, 
in qua canes et lupi et coruui omniaque munda immundaque (Gen. 7, 8) 
fuerunt; sie in ecclesia oportet esse consimiliter." Und Tertullian bietet 
dieselbe Gleichsetzung, wenn auch in anderer Zuspitzung (de idol. 24. 
cf. de bapt. S. Cypr. de eath. eccl. unit. 6. Ps. Cypr. ad Novatian. 2), 
wie später noch August in (de civ. dei XV 27, 5) mit der Mahnung, 
statt die Einheit der Kirche wegen Verderbnis einer Anzahl ihrer Glieder 

' Reinach, Lex monnaies juirrs. in Rrr. den Etudim juirf* XV 1887, 
p. CCXVIlIf. 

J Dillmann a. a. O. IV 338. Vgl. W. Smith, Dirtionary <>f the Biblfi II 572. 
Madden 1. c. 213. Perate p. 102 f. 

3 Schi'rkr a. a. O. 54, der den Fall als Beleg für Einwirkung jüdischer 
(Gemeinden auf heidnische Kreise heranzieht. 

* Kbenda A. 2. Die konkrete Bezeichnung lieferte dann den bequemen An- 
liiss zur Verküpfung mit dem biblischen Sintrlutberickt anf Grund vorhandener 
lokaler Traditionen. 

» Sch.. A. W.) (A. 1). K <vr km ann 1. c. 43. Anders Lenormant 1. c. 201. 

6 Vgl. IIasenci.ever S. 21 S über Haoui.-Rocuette, der auch die antiken 
Darstellungen der Danue mit 1'ernens, .,begleitet. von einer Kiste oder in einer 
solchen stehend", zur Erklärung der Scene heranzog. 

" Kaufmann (1. c 11) erblickt darin ,,seulement la peinture de l'ouverture 
. . . . (Gen. 0, 1<0" etc.(V). Vgl. Koller I 240. 

« Rolffs 1. c. 104 (cf. OS A. :t). 
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zu zerreissen, in Geduld mit den Unreinen „bis zum Ende der Sintflut 44 
zu bleiben (epist. CV1I1 „Macrobio" 20), und andrerseits mit Anempfeh- 
lung der Vorsicht für die Zulassung zur Taufe (de fide et op. 27). Nach 
ihm ist die Arche „zweifelsohne ein Abbild des in diesem Zeitleben 
wandernden Gottesstaates, d. i. der Kirche, welche durch das Holz 1 zum 
Heile gelangt, an dem der Mittler zwischen Gott und den Menschen, der 
Mensch Christus Jesus hing 4 ' (de civ. dei XV 26, 1. cf. de cat. rud. 19. 27); 
sonach stellt auch Noah mit seinen Söhnen selbst die Kirche dar, denn 
„getragen vom Holze entgehen sie der Sintflut' 4 (tract. in ev. Jo. XI 7), 
oder: Noah (die Arche) = Christus (IX 11 cf. 14). Auch Greg. M. (ep. 
1. I 4. 43. 46) betont die Gefahr des Schiffbruchs ausserhalb der Kirche, 
welche schon Hieronymus (ep. XV 2) als die römische verstand. 

Eher durch die biblische Aussage 1 Petr. 3, 20 f. gerechtfertigt er- 
scheinen könnte die andere Beziehung des Vorganges auf die christliche 
Taufe (Tert. de bapt. 8. Cypr. ep. LXIX 2. LXXIV 11. cf. LXXV 15. 
Später Leo M. serm. LX al. LVIIi 3). Doch wird auch sie schwerlich 
den ursprünglichen Sinn der Darstellung treffen. Der anfänglichen Auf- 
fassung des Sujets lagen lehrhafte theologische Reflexionen wie die ge- 
gebenen, zumal wenn sie durch speeifische Rücksichten der Kirchen- 
leitung veranlasst wurden, gewiss ferner. Mit einer willkürlichen Häufung 
derartiger Erklärungen' 2 ist aber der Forschung am wenigsten gedient 

Weiterhin sieht man den Gedanken „an die wirkliche Arche, d. h. an 
ein Schiff, dadurch verschleiert, dass der Kasten zuweilen Füsse erhält und 
auf trockenem Lande steht". Auch sei „zu beachten, dass die lateinische 
Übersetzung des griechischen Wortes kibotos in der Septuaginta arca, 
zugleich die Bezeichnung für Grab, Sarkophag ist 44 . Hieraus sowie aus 
dem Vorkommen von Figuren verschiedenen Alters und Geschlechts (an 
Stelle des Noah) in der Arche wird dann, mit Rücksicht auf ein ent- 
sprechendes antikes Verfahren, 3 gefolgert: „es handelte sich nicht sowohl 



1 Die Beziehung des Holges der Arche anf das Kreuz Christi «. schon bei 
Justin dial. 13N, der in der Achtzahl ihrer Bewohner (vgl. S. 203 A. 2) den 
8. Tag der Auferstehung Christi vorgebildet sah. Wie weit die Künetlicbkeit in 
der Auffindung typologischer Be7.iehungen gehen konnte, zeigt Aug. tract in 
Jo. CXX 2. de civ. dei 2(i, 1: hienach soll durch die Thüre der Arche die Seiten- 
wunde Christi am Kreur. vorgebildet sein. Vgl. Hieron. adv. Jovin. 1 17 über 
die Trennung der Geschlechter in der Arche. 

> i»k Rossi, R. S. II 327 (A. 1). Becker, Cocin. 110. Roller I 240 ff. II 71. 
152. 371. DCA II 1457. RE. II 501. Kraus, Gejseh. 137-9. 

3 Seil., A. St. 14 A. 3. Vgl. Maas», Or/t/ten* 241. Kine .,Heroisirung des 
Toten unter dem Bilde der heroischen Gattung*' lag aber dem Sinne der alt- 
christlichen Verfertiger gewiss nicht nahe. 
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um eine Darstellung des Noah, sondern die einzelnen Figuren repräsen- 
tiren den Todten, der sein Auferstehen mit der Errettung des Patriarchen 
verglich."' Wir hätten somit „eine sepulkrale Darstellung 1 ', deren „Inhalt . . 
als eine Symbolisirung der aus dem Tode geretteten und des himmlischen 
Friedens theilhaftig gewordenen Seele zu fassen" wäre. 2 

Dieser Schluss ist so unsicher wie die Voraussetzungen trügerisch, 
auf denen er aufgebaut wird. Dass arm den Sarg bedeutet, ist hier doch 
gewiss nicht das Nächstliegende. 3 Und wenn man beobachtet, dass der 
Gesichtstypus der den Noah vorstellenden Personen wechselt, so geschieht 
dasselbe auch bei den anderen biblischen Gruppen, ohne dass man dafür 
nach der bezeichneten Erklärung zu greifen brauchte. Möglich, dass sich 
bei den tastenden Versuchen der Künstler, wie es zu geschehen pflegt, 
der eine odor andere vorhandene Gesichtstypus aus der Gegenwart, ge- 
legentlich auch des Verstorbeneu. zur Übernahme in die biblische Dar- 
stellung darbot 4 Ausnahmen lassen aber keine zwingenden Schlüsse auf 
die Natur des Ganzen zu. Unzureichende Auffassung der Situation des 
betr. biblischen Sujets sowie subjektive und überhaupt schwer kontrollir- 
bare Einfälle haben gewiss in vielen Fällen mitgespielt, 5 wie der christ- 
liche Bildercyklus auch sonst, zumal auf den späteren Stufen, nicht 
selten Auswüchse einer wilden und vielfach unzutreffenden Auslegung 
aufweist 6 Derartige Abweichungen können aber nicht für die kunst- 
historische Deutung verwertet werden. Der Schluss, „dass die Person 
des Noah nicht das Wesentliche ist, sondern dass der Mensch in dem 
Kasten ein Typus des Christen ist", 7 entfernt sich zu weit von der ur- 
sprünglichen Bedeutung der Darstellung. Worin besteht dieselbe des 
näheren, und warum hat man den Vorfall mit der ihm eigenen Ab- 
kürzung aus der Gesamtfolge der ältesten Menschheitsberichte heraus- 
gehoben? — 

Es liegt nahe, an Matth. 24, .37-9 cf. Luc. 17, 26 f. zu denken, 



» Schultz e, Christi. Kunstblatt 1S79, S. 141; vgl. die Belege A.St. 14 f. A. 4. 
de Rosbi, R.S. II 324. 327. 

i Sch., A. St. 27(5. Vgl. Chr. Kumtbl. S. 140. 1S93, S. 89 (Hkussneb). RE. 
II 499—501 aub 2. Roller I 241. II 71. 

3 Vgl. Kaufmann 1. c. 43. 

* So erscheint auf einem Sarkophagrelief •/.. B. (Roi.lkk 1 pl. XL1X 3) an 
Stelle des Noah auffällig genug cino weibliche Figur al* OranB in der Arche. 

5 Vgl. oben S. 41. Au« der vermeintlichen Kufenforin der Arche im Falle 
Nr. 7 (S. 39 A. 2) hat man gewagte Schlüsse gezogen (Chr. Kun*M. a. a. 0. S. 140 f. 
Anm. HF. II 501). 

0 (ioldglfiserinschriften; z. B Seil., A.St. 171. 

' Dechknt, Chr. Kunstbl. 1877, S. 140. 
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wo (im Munde Jesu selbst) der Hinweis auf das völlig unerwartete Hervor- 
treten der »Sintflut mit Rücksicht auf die bevorstehende Panisie des 
Menschensohnes erfolgt, ähnlich wie 2 Petr. 2, 5. 3, 6. Just in apol. II 6. 
Ps. Melito apol. (ed. Citketon, Spie. St/r.) auf dieselbe als Vorbild für 
die Feuerflut des künftigen Gerichts verwiesen wird. Andrerseits stimmt 
es zu der urkundlichen Darstellung der Schrift (Gen. 8, IG f. 9, 1 ff.), 
wenn Noah neben Adam als „«(#// ytvovq" 1 bezeichnet, oder gesagt 
wird, dass die göttliche Vorsehung zur Erhaltung der Tierarten auch 
nach der Sintflut „des gerechtesten Mannes sich bediente, welcher der 
Vater sein sollte derer, die nach der Sintflut (geboren werden)."' 2 

Dass N. der Geroch te ist, hat im Bewusstsein der Zeit gelebt. 
Denn die Väter wiederholen dieses biblische (Gen. 6. 9. Ezech. 14, 14. 20. 3 
Sir. 44, 17. cf. 2 Petr. 2, 5. Hebr. 11, 7) Prädikat mit Vorliebe. 4 Sein 
musterhaftes religiöses Verhalten bildete die Grundlage für sein wichtiges 
Amt innerhalb der göttlichen Heilsveranstaltung, wie auch He noch 
neben ihm begegnet, 5 der freilich keine Stelle in dem Cyklus der 
Katakombendarstellungen gefunden hat. 2 Petr. 2, 5 nennt Noah Jtydoov 
ötxaioovvtjs xfjQvxa", Hebr. 11,7 hebt seinen Glauben 0 hervor, 1 C lern. 7. 9 
(s. o. 161 f.) bezeichnet ihn als Bussprediger. 7 



« Justin dial. 19. cf. 13S. Iren. adv. haer. IV IG, 2. Tert. de uionog. 1. 6. 
» Orig. 1. e. 

3 Hier Noah neben Daniel und Hiob (2 Clein. 0. 5. Justin dial. 44 f. Cypr. 
de laps. 19; oben S. 170 A. 3. Aug. ep. CXJ „Victoriano" 1). 

« Philon ed. Manoky I 532. S\b. I 125 (f.) ed. Rzach. ( Vgl. Hambühoer 
I 797 A. 7 f. Weber a. a. O. 295 über da« — beschränkt*! — Maas« der Gerechtig- 
keit Noah's.) Justin dial. 2<». 13S. Tert adv. lud. 2. Novat. de trin. S. Orig. 
1. c. Ps. Clcm. recogn. I 29. Anibros. de off min. 1 25 'Weisheit, Gerechtig- 
keit, Mut), de Noe et arca 1. 

s Wbede a. a. O. 69 A. 1; Iren. adv. haer. IV. 16, 2. Tert. adv. lud. 2. 
Novat. 1. c. Hieron. adv. Jovin. I 17. 

8 Mit Rücksicht auf die ersehnte — noch nicht gesehene — Erfüllung der 
zukünftigen Heilsvollendung (in Christus v. 26, dem wiederkommenden 10, 37f.j, 
unter dem Bilde der „Stadt mit (festen) Gründen" (11, 10) als eine« himmlischen 
Vaterlandes (v. 16 cf. 14); dabei ist der Inhalt des Glaubens das Dasein Gottes 
„und dass er denen, die ihn suchen, ein Vergelter wird'' (v. 6). In diesem Glauben 
baute N. „einen Kasten zur Rettung seines Hauses, wodurch |d. h. ipso facto; das 
dt' geht nicht auf nloriv] er die Welt verurteilte" iv. 7), nämlich „indem er 
die Strafwürdigkeit ihres Verhaltens durch den Kontrast seines eigenen Verhaltens 
in's Licht setzte" (Lünemann a. a. O. 355). 

' Vgl. Sib. I 121» ed. Rzach (150 ff. 174 ff. Bussreden). Theoph. ad Aut. 
III 19 (s. o. 202 A. 1). Apoc. Pauli 50 ed. Tischlf. p. 6S; Wurde a. a. O. 70 A. 1. 
Wenn Tertullian de cultu fem. I 3 berichtet, dass N. seinem Vorfahr „in prae- 
dicationis delegatione" gefolgt sei, so geschieht dies zur Widerlegung gewisser 
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Durch dieses Attribut erhält die Figur des Patriarchen 
eine konkretere Beziehung in dein Rahmen des alttestament- 
lichen Gesamtcyklus, die wohl geeignet ist, in den ursprünglichen 
Sinn der Kunstvorstellungen wieder einzuführen. 

Taube (mit Ölzweig). 

Tauben und andere Vögel, einzeln oder in grösserer Anzahl und 
dann symmetrisch verteilt, ruhend oder flatternd, gelegentlich auch ein 
Reis, Blatt oder Beere im Schnabel, oder auf einem Zweige sitzend, mit- 
unter an Blumengewinden zerrend oder am Rande einer Vase pickend, auch 
in anderen Stellungen, finden sich zahlreich (vgl. S. 120 f. 13S), wie schon 
auf heidnischen Wandgemälden, ohne dass man in der Regel eine tiefere 
Absicht hinter ihrem Auftreten vermuten dürfte. Ihre Verwendung als 
bewegliches und gefälliges Dekorationselement ist, wie jene Analogien 
beweisen, gewiss in einer sehr grossen Anzahl von Fällen in Rechnung 
zu ziehen. Auch Clemens Alex, a, a. 0. (s. o. 9 A. 1) erwähnt unter 
den Gegenständen, welche als Ringschmuck den Christen dienen könnten, 
die Taube (jrtXsiai;), ohne ihr ausdrücklich eine tiefere Bedeutung bei- 
zumessen, die für einige andere der vorgeschlagenen Embleme dann aller- 
dings gegeben wird. Er hat offenbar unter bereits vorhandenen Siegel- 
darstellungen solche, welche sich durch ihre Einfachheit und Unan- 
stössigkeit dem christlichen Geschmack empfahlen, ausgewählt Von 
einer eigentlich symbolischen Bedeutung dieser Stücke ist in der Stelle 
nichts enthalten. 1 

Aber allerdings wird sich nicht leugnen lassen, dass auch dem Bilde 
der Taube, zumal wo sie daselbst mit dem Zweige im Schnabel erscheint, 
ein tieferer Sinn zukommt. Das beweist schon der Zusammenhang mit 
dem Noahberichte, so äusserlich er gelegentlich von den Verfertigern 
der Bildwerke verstanden worden ist (s. o. sub b No. 12. 14). 2 Sie als 

Bedenken gegen das Buch Henoch, welches die Sintflut sonst nicht hatte über- 
Btehen können. Aber auch abgesehen von der Notwendigkeit der Fortführung 
jener Familicntradition würde Noah (nach Tert.) nicht geschwiegen haben „tarn 
de dei conseruatoris sui dispositione quam de ipsa domus suae gloria." 
» Achelis, Das Symhtl rf«r Fische* S. 12 f. 

2 Auch im Falle c Nr. 11. wo eine Taube recht* und links im Bilde auf 
Zweigen ruht, dient nie lediglicli der dekorativen Einrahmung des Mittelstückes. 
Ähnliches gilt von m Nr 2, wo eine solche i.ohne Zweig) auf einer Säule sitzt, wie 
der Hahn in der Verleugnung Petri auf den Kcliefs. Dagegen hat die Taube mit 
Blattstück im Schnabel über der Scene g 2 Nr. S (S. 53 Fig. 7| unverkennbar epi- 
graphischen Charakter, als „bildliche Darstellung des Gedankens der einfachsten 
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die „von den Banden des Körpers gelöste Seele" 1 aufzufassen, dürfte 
freilich gerade von diesem Zusammenhange abfuhren. Und wenn z. B. 
Augustin, von dem Seufzen der Taube (— hl. Geißt Rom. 8, 26) redend, 
in dieser (Taube Noah's) die rechten Glieder der Kirche vorgebildet 
sieht, die in Liebe und Sehnsucht nach dem, was Christi ist, seufzen und 
den Rückweg zur Arche mit dem Ölzweig (Frucht der Liebe) zu finden 
wissen, während der Rabe, der nicht wiederkehrt, die Häretiker und 
falschen Glieder der Kirche darstelle (tract in Joh. VI 2 ff. 11 f. 17 ff., 
vgl. Ps. Cypr. ad Novatianum 2 f., wo mehrere Deutungen für die 
Taube), so ist das ein Beispiel von einer gewagten und weitgehenden 
allegorischen Auslegung, die dem naiven Sinn der altchristlichen Kunst- 
darstellungen sicherlich fremd war. 

Wo die altkirchlichen Schriftsteller vielmehr auf die Taube (Noah's) 
zu sprechen kommen, geschieht es entweder mit Rücksicht auf ihre 
biblische Bedeutung als Abbild des hl. Geistes (bei der Jesustaufe)' 2 oder 
auf die Einfalt ihres Charakters (axfyaioi, im Anscbluss an Matth. 10, 16). 3 
Jene Bedeutung auf die Katakombendarstellungen auszudehnen liegt 
ferner, * diese köunte in gewissen Fällen wenigstens annehmbar erscheinen.* 



und doch beredtesten christlichen Grabschrift: in pace" (Hasenclever 192; wunder- 
liche Deutungen s. RE. II (iS). 

« BAC 1SST. p. 40. (RQS I 14S.) Vgl. Roller I IM. 277 (: „l'esprit des elus"). 
241. 215 (Grabplatte pl. XXXIII: Zwei Tauben um die Inschrift, nach Roller Je* 
saint 8, entre lesqucls est suppose resider Agathemeris"). 03 (Zwei Tauben über einer 
Vase: ,.syuibole possible des ämes qui boivent aux sourccs de la vie religieuse"). 
Krals, Gesch. 99; dagg. Hasenclevek 191. 193. Schcltze, Christi. Kttnstbl. 1SS1, 
S. 36. A.St. 273. A. 2lW A. 1. 

2 Vgl. darüber Orig. c. Cela. I 40. (Üben kr, Rcligionstiesch. Untersuchungen 
1K89, S. 40 ff. 02 ff.) Eus. h. e. VI 29 (Bischofswahl des Fabianus von Rom]. 

3 Tert. de bapt. S. scorp. lö. adv. Val. 2. de monog. S (Vorbild der Einehe). 
Cypr. de cath. eccl. unit, 9: „Idcirco et in columba uenit Spiritus sanctus: simplcx 
animal et laetum est, non feile amarum, non inorsibus saeumn, non unguium 
laceratione uiolentum, hospitia humana diligere, nnius domus consortium nosse, 
cum generant simul filios edere, cum commeant uolatibus inuicem cohaerere, com- 
muni conuersatione uitam suam degere, oris osculo concordiam pacia agnoscere, 
legem circa otunia unanimitatis implere. haec est in eccleaia noscenda simplicitae, 
haec Caritas obtinenda. ut columba* dilectio fraternitatis imitetur, ut mansuetudo 
et lenitas agnis et ouibus aequetur." Die Zahmheit und Unschädlichkeit auch 
der letzteren Tiere (vgl. alytq r\ ngößuxa Justin, dial. 4 p. 222 A) ist gewiss 
Mitveranlasserin ihrer Beliebtheit auf den altchristlichen Monumenten gewesen. 

• ..Der Ausdruck ,spiritus sanctus' findet sich in Inschriften auch bei den 
hingeschiedenen Seelen der Gerechten gebraucht" (Hasenclever 192 f. RE. II 774; 
vgl. Tivevfxaoi Hebr. 12, 23i, aber ebenso anima i^'v/j]). 

1 Beispiele der Bezeichnung Verstorbener als palumba (palumbus) sine 
fei nach de Rossi s. bei Hasenclever 193 A. 2. 

II en necke, Malerei. 14 
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Im engeren Zusammenhange mit der Noahgeschichte betrachtet, 1 
stellt sich die Taube dar als „die Umsetzung der epigraphischen Formel 
EN EIPHNH, IN PACE in ein Bild/* 2 Vielleicht will auch noch be- 
achtet sein, dass sie in einzelnen Fällen (wie der Pfau) 3 als Haus- oder 
Lieblingstier der Verstorbenen gegolten hat; „in der antiken Kunst ist 
die Taube der Vogel der Liebesgöttin und findet sich häufig auf Grab- 
steinen von Ehegatten."' 

c. Abraham's Opfer. 

(Fig. 4.) 

Drei Momente findet die moderne katholische Auslegung in dieser 
Darstellung 5 abgebildet: das Opfer Abraham's „ist in erster Linie Typus 
des Kreuzesopfers Jesu Christi . . .; es ist Typus des unblutigen cucha- 
ristischen Opfers . . .; es ist endlich Typus der Auferstehung — zur 
ewigen Seligkeit" (Wilpert JiQS. I 160; vgl. Heuser RE. I 4 f., der das 
dritte Moment — cf. Hebr. 11, 19 — in unmittelbarem Anschluss an 
das erste bringt); dabei soll „eine gewisse Einheit" darin liegen, dass in 
dem ersteren Falle „die notwendige Voraussetzung für die Rettung des 
Menschen" gegeben sei, im zweiten Falle aber werde (durch das eucha- 
ristische Opfer) „dem Menschen die Speise gereicht, welche das Unter- 
pfand seiner Rettung, seiner Seligkeit ist". 



' Vgl. Tert de bapt. 8 f— „columba sancti spiritus . . pacem dei adferens" — ). 
Hippolyte?) in der Epiphanienpredigt (ed. de Lag. p. 40 f.) findet durch sie „die 
Menschenliebe Gottes" angedeutet. Nach j U d i r c h e r Auffassung ist die Noahtaube 
,,Syinbol für Israels Beruf, den Gottesglauben, den Frieden und die Versöhnung 
der Menschheit zu bringen" (Hamburger a. a. 0. I 978 A. 1). Ihre guten Boten- 
dienst« werden Apoc. Bar. 77, 23 hervorgehoben. 

a Sch., A. 264. (RE. II 820. Kraus, Gesch. 99.) Lediglich darin liegt eine 
sepulkrale Beziehung bogründet. Denn allerdings wird die Formel vom Frieden 
im Tode verstamden werden müssen (vgl. 8ap. 8al. 3, 3. Tert de exh. cast. 1. de 
an. 51. RE. II 37—9. Römer I 201; Cypr. ep. XVIII 1. XXII 2. XX1II-XXVII 
dagegen von dem für die Gefallenen vor ihrem Tode durch Fürsprache der Märtyrer 
wiederhergestellten Einvernehmen mit der Kirche). 

> Für den eine symbolische Bedeutung (MCnter I 91 f. RE. II 615-7) nicht 
nachweisbar ist; er dient lediglich Dekorationszwecken (Hasenclever 194 f. Kauf- 
mann in der Rente de* Hudes juites XIII 1886, p. 51 f. Vgl. Kraus, Gesch. Ulf.}. 

* Hasenclever 193. Eine Hfiufung der verschiedensten Deutungen liefern 
%. B. Mi'nter a. a. 0. I 105— 9. Garrucci zu Macarius 1. c. 126 A. 2. RE. n 
820 f (960 f.) 

5 Über ihre Beliebtheit im 4. Jahrhundert vgl. (die Väterstellen bei) Batet 
1. c 21 f. A. 2. 22 A. 1. Wilpert, RQS 1 130 A. 1. — Zum Bilde Nr. 6 (». O. 
8. 46) vgl. Wii.pert. Fracfio panis S. 3 f. Tuf. X. 
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Um von dieser „Einheit" gleich abzusehen, so wird man bestenfalls 
die erstgenannte Deutung als zulässig für die Kunstdarstellungen be- 
zeichnen können; denn es wurde in der That innerhalb der alten Kirche 
in Isaak ein Vorbild Christi" und in der Handlung ein Typus des 
Kreuzesopfers 2 gesehen, jenes vielfach mit der Begründung, dass Isaak 
wie Jesus sein Holz selber getragen habe. 3 Eine Verhärtung des Opfer- 
begriffs aber, speciell zu dem Gedanken einer priesterlichen Wieder- 
holung des Opfers Christi, tritt in dieser Periode erst noch schüchtern 
hervor 4 und jedenfalls ohne Bezugnahme auf die vorliegende Geschichte, 
deren Deutung auf das „eucharistische Opfer" sonach stark in Frage 
gestellt wird. Ebenso reicht das Vorkommen des Bildes in einer der 
„Sakramentskapellen" (c Nr. 12) nicht aus, ihm eine solche Deutung 
beizumessen, wie nach de Rossi's Vorgange viele gethan haben. 5 Die 
dritte der angegebenen Erklärungen kommt für eine ernsthafte Auslegung 
darum in Wegfall, weil sie lediglich aus dem äusserlichen Umstände 
der Erhaltung Isaak's 6 erhoben wird und in der durch die Gemälde be- 
zeichneten Situation überhaupt nicht enthalten ist Auch der Hinweis 
auf Hebr. 11, 19 vermag diese Erklärung nicht zu stützen; die Worte 
iv jtctQaßoly hofilaato halten sich der wahrscheinlichsten Auslegung 
zufolge rein im Rahmen der Abrahamsgeschichte (£v Jt. — im Dahin- 
gehen), und auf die Auferstehung ist mit keinem anderen Worte Bezug 
genommen, als weil der Glaube an die Macht Gottes zu ihrer Bewirkung 
(vorher, d. h. völlig unabhängig von dem erlebten Ausgang) bei A. vor- 
handen war. 

Den Glauben des Patriarchen hervorzuheben, der seit Anbeginn als 
der eigentliche Glaubensheld galt, lassen sich die altkirchlichen Schrift- 
steller überhaupt angelegen sein, und zwar bildet gerado dio Opferung 

1 (Hebr. 11, 19? Barn. ep. 7.) Iren. adv. haer. IV 5, 4f. Clem. AI. ström. 
I 5 p. 334. Cypr. de bono pat 10. Ambr. de Abr. I 8 (ed. Paris. 1686, I 305). 
Hieron. 1. hebr. qu. in Gen. (24, 62 f.) 

J Iren. adv. haer. IV 5, 4. Ambr. de fide res. 5. 

> Tert. adv. Marc III 18: adv. lud. 10. Clem. AI. paed. I 5 p. 111. Ps. 
Cypr. de mont Sina et Sion 3. Ambr. de Abr. 1. c. p. 306. Aug. tract. in Job. 
IX 12. de civ. dei XVI 32. Vgl. RE. I 4 f. Wilpert a. a. 0. 149 f. Le Blaut. 
Les 8arc. ehr. de la Gaule p. 101 A. 4. — Auch der Strauch galt als Symbol des 
Kreuzes (Le Blant 1. c. A. 5 cf. 6. Wilpert 151 A. 1). 

4 Loofs a. a. O. * 121 f. 

» pe Rossi, R.S. II 342 f. Wii.pf.rt a. a. 0. 151 f. Fraetio panis 72. Vgl. 
Roller I 126. 

• Le Blakt 1. c. A. 3. Nach Schultze „«ymbolisirt das Bild die aus dem 
Tode herausreißende Macht Gottes im Sinne von Psalm. 49, 16" (A.St. 94). Vgl. 
Kaufmann 1. c. 47 f. 

14* 
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„die hervorstechendste Glaubensthat". 1 Wie der jüdischen Tradition 
als Typus eines Gerechten und Träger der Offenbarung, 2 sowie als 
Vater Israels/ so gilt er der christlichen als Vater der Gläubigen. 4 
„In Abraham enim praedidicerat et assuetus fuerat homo sequi uerbum 
dei." 5 Er ist Freund Gottes 6 in eminentem Sinne. An seinen Namen 
und den seiner beiden nächsten Nachkommen knüpt sich, schon in 
der Bibel, mit Vorliebe das Bewusstsein von dem heilsgeschichtlichen 
Berufe des Gottesvolkes, in ihrer Gemeinschaft begiebt sich die Teil- 
nahme am himmlischen Mahle für die wahren Reichsangehörigen 
(Matth. S, 11); in seinen Schoss gelangen die Gerechten nach ihrem 
Abscheiden (Luc. 16, 22. 24. cf. IV Macc. 13, 16). Übrigens wurden 
auch dem Isaak wie Abraham, mit besonderer Rücksicht auf die 
Opferhandlung, bestimmte Vorzüge nachgerühmt (1 Clem. 31. Iren. 
IV 5, 4. Cypr. de bono pai 10). 

Näher liegt es also, mit Müntek (a. a. 0. f>4) und Fbaxtz" den 
Sinn der bildlichen Darstellungen der Opferung darin zu finden: ,.Die 
Kirche verehrte in Abraham die Kraft des Glaubens und in Isaak das 
Bild des geopferten Erlösers." 

Welcher dieser beiden Gedanken in der Betrachtung der altchrist- 
lichen Beschauer vorwog, kann zweifelhaft erscheinen. Immerhin fügt 
sich der erstere besser der oben S. 162. 164. 165 ff. gegebenen General- 
deutung ein. Der Form der künstlerischen Wiedergabe der Scene ist 



» Hebr. 11, (8 ff.) 17—10. 1 Clem. 10. cf. 31; zur Erprobung (Versuchung) 
des Glaubens: Gen. 22. 1. Sir. 44, 20. Tert de orai 8 (mit paränetischcr Wendung 
zu Matth. 10. 37: Luc. 14.27). de pat O Commod. carm. ap. 022. Aug. de civ. 
dei XVI 32. cf. Cypr. de uiort. 12. Commod. instr. II 32, 14. Ainbr. de Abr. I & 
de fiele res. 5. 

* Vgl. Weber a. a. O. 255 fl*. 2S0. 205 f. (312.) Hamuciujf.r a. a. O. I 30 f. 
Zur Opferung vgl. Weber 150. 243 f. 207. 300. 314 f. (Kaufmann- 1. c 44. 48.) 

a (Sir. 44, 10.) Matth. 3. 0. Luc. 3. S. c. 10, 24. 27. 30. c. 10, 0. Joh. 8, 
33. 37. 30. .'.3. 5«. Joseph, antiq. XIV 10, 22. Eus. h. e. I, 4, 5. Ps. Clem. rec 
I 32. hom. 11 IG. 

* (Deut. 15, (!. Rom. 4, 2 f. 11. 17 f. Gal.3,6.) Jac. 2, 21. 1 Clem. 31, 2. 
Justin, dinl. 110. Iren. adv. haer. IV 21, 1. 25, 1. Clem. AI. str. III 2 p. 513- 
Tert. de raouog. 0. Vgl. Webeu a. a. Ü. 257. 

' J Iren. adv. haer. IV 5, 4: cf. 21, 1: „in Abraham praefigurabatur fides 
nostra, et . . patriareha nostrae tidei et uelut propheta fuit." 

1 Clem. 10, 1. 17. 2. Clem. Al. paed. III s. str. II 20 p. 4H4. (V 1 p. 048.) 
Tert. adv. lud. 2. Cypr. op. LVI1T 5. Novat. de trin. 8; Wrkpk a. a. O. 00 A. 4. 
DeissMANN, bibrhtudien ltjof. Le Rlant. Us Actes th.s Mnrtyrs p. 135. 

* (ieschii'htr ilrr t hrintlirhrn Ma /em' I iFreibg. 1Ss7) 45. — Die Deutung vom 
Kreuzeso pl'er teilen ?.. H. Hk<keh, Coem. OH. Lf. Blant 1. c. 101. Roller I 130 f. II 60. 
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nichts zur Entscheidung hierüber zu entnehmen. 1 Die Vollständigkeit der 
zur Handlung gehörigen Faktoren sticht im ganzen vorteilhaft im Ver- 
hältnis zu anderen Sceneu hervor und verleiht der Handlung ein lebhaftes 
und bewegliches Aussehen. Jedenfalls ist es verkehrt, die geringen Ab- 
weichungen, die auf Rechnung der künstlerischen Licenz zu schreiben 
sind, dahin zu beurteilen, dass der Künstler statt sklavischer Anlehnung 
„an die Worte der heiligen Schrift" das Bestreben zeige, „die ver- 
schiedenen vorbildlichen Bedeutungen und den reichen mystischen Sinn 
dieses Ereignisses zum Ausdruck zu bringen". 2 Dazu dürfen etwaige 
Abweichungen weder hier noch in anderen Fällen ausgebeutet werden. 

d. Mosesscenen. 

(Fig. 5. 6.) 

Sunt quibus in ignem apparait uoce locutus. 

Inde deus illos eiecit duce Moyse, 

Per quem dedit Ulis legem in monte Sina, 

Ut nostra posteritas dominum cognosceret unum. 

Commod. carm. »pol. 119. 192—4. 

Von den drei Scenen (Schuhentkleidung, Wasserspendung, Ge- 
setzgebung) ist die mittlere bei weitem die häufigste. Sieht man sich 
nun nach literarischen Belegen zu ihrer Deutung um, so ist es auffällig, 
wie spärlieh sich gerade für sie solche finden. Wo sie begegnen, er- 
scheint sie in näherer Verbindung mit der Mannaspendung und einigen 
anderen Wunderthaten auf dem Wüstenzuge, meist mit dem Zwecke, 
die Machtführung Gottes ins Licht zu setzen. 3 Oder es wird in 

1 Auch nicht bei Nr. 1G(?) (Armellini). Doch beweist aus spaterer Zeit z. B. 
das Mosaikbild (des 7. Jahrh.) aus S. Apollinare in Classe bei Ravenna, welches 
daneben noch die Opferung Abel's und Melchisedek's enthält, wie das Gebet des 
Messkanon (Dobbert, Rep. f. Kttiutiriss. 1S90 , S. 3tjs A. 10), das alleinige Vor- 
wiegen der typischen Bedeutung. 

' « RE. I 3. Wilpkbt bezeichnet (a. a. O. 143 f.) auf Grund von Gal. 3, 1U 
das Opfer Isaaks als „figürliches Mysterium" und bestimmt iS. 150) in Anlehnung 
an Max. Taurin. etc.(!) den Sinn der Darstellung des näheren so: „Christus in 
seiner doppelten Natur, Gott und Mensch, wurde nach den Vätern in gleicher 
Weise durch Isaac wie durch den Widder vorgebildet; dieser wurde geopfert, 
jener blieb unversehrt, und auf dem Kreuze litt nur die menschliche Natur, die 
Gottheit hingegen blieb unberührt.'' (7) Der Strauch ist ihm Symbol des Kreuzes, 
die Dornen weisen auf die Krone des Heilandes (S. 151)! 

» IV Esr. 1, 20. Just. dial. 131. Tert. de pat. 5. Ps. Clem. rec. I 35. Constit, 
ap. VI 3. 20. VIII 12. Aug. de civ. dei X s. Salvian. de gub. dei 1 Fickkr. 
Apostel 56 A. 1. (Vgl. auch Dion. Alex, bei Euh. h. e. VII 21.» 
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Anlehnung an prophetische Stellen, welche das Ereignis berühren, ein 
Bezug auf die christliche Taufe angenommen, 1 den Tertullian de 
bapt. 9 im Anschluss an die Erwähnung des Quellwunders durch 1 Cor. 
10, 4 hergestellt sieht „Bi enini petra Christus, sine dubio aqua in 
Christo baptismum uidemus benedici." Anders Paulus selbst, bei dem 
der Fels als Spender des geistlichen Tranks, des Abendmahlskelches, 
erschien, während der Taufvorgang (tlg xov Mcovotjvl) v. 2 unter dem 
Bilde der Wolke und des Meeres vorgestellt wurde. 2 Vielleicht liegt 
es ebenso nahe, für die Erklärung des Sujets an andere biblische 
Stellen zu denken, wo das „lebendige Wasser" eine Rolle spielt 3 Dem- 
gemäss sieht z. B. Roller mit Rücksicht auf .Joh. 7, 38 und Marc 16, 16 
in der Darstellung eine Beschreibung der Funktion „du nouveau Moi.se, 
de Jesus" (1. c. I 253. cf. IJ 110. 152. 371). Nach ihm versinnbildlichen 
die trinkenden Israeliten auf den Reliefs (s. o. 140. 49 A. 3) „la soif 
de lame pour les verites eternelles, ou la joie de trouver les sources 
spirituelles apres avoir traverst» les deserts du paganisme, si plutöt ils 
n'exprimaient le rafraichissement dans lautre vie" (I 235. cf. 126. 129). 
Auch in anderer Beziehung hat man auf die typische Bedeutung des 
Moses verwiesen, nämlich wegen seiner ausgezeichneten Eigenschaften 
als Führer des Volkes 4 und Gesetzgeber. Doch reichen die beizubrin- 
genden Belege 5 nicht aus, das Recht einer derartigen typologischen 
Fassung mit Rücksicht auf den vorliegenden Gegenstand zu begründen. 
Die selbständige Bedeutung dieser Figur neben den übrigen im A. T. 
will durchaus in Rechnung gezogen sein. 6 Und wenn einige spätere 

1 Cyprian ep. LX11I 8 deutet Jes. 4S, 21 dahin, da«s die Juden, „si sitierint 
et Christum quaesierint, apud nos esse poturos, id est baptisnii gratiam cousecu- 
turon" (desgl. Je». 43, 18 — 21 von den Heiden); ..quod in euangelio adimpletur, 
quando Christus qui est petra (1 Cor. lo, 4) finditur ictu lanceae in passione 
(Joh. V.K 34), qui et adraonens quid per prophetani sit ante praedictum clamat et 
dicil: Joh. 7. 37 f." Ebenso Hieronymus (vgl. Munter a. a. O. II 5S; I 53 Väter- 
stellen, wonach Christus Fels). Auch Eusebius sieht in dem Quellwasser Jes. 
3ö, 0 „den Strom der göttlichen Wiedergeburt des heilbringenden Hades" und sagt 
von dem nach Abschluss der Verfolgungszeit nunmehr neubelebten Gliedern: ..sie 
haben ihre Fähigkeit zu gehen wieder erlangt, schreiten auf dem Wege zur Gottes- 
erkenutnis gerade einher, eilen zu der Herde des allgütigen Hirten, welcher 
sie angehören" (h. e. X 4, 34). 

J Vgl. Schmiedel, Hand-Cumm. 2 S. 147. 

3 Oben IJjn A. 3. 

* RK. II 431. Hecker a. a. ü. W. Hasf.nci.ever 215. 

% Vgl. Ham hu kokk u. a. O. 1 771 ft". Weber a. a. O. Act. ap. 7, 22. 35. 37. 
Arist. apol. 2 (a. a. 0. S s \ Justin, dial. 1 p. 217 D. Clem. Alex. I 23. 2ü. 
Consta n tin. or. ad sanet. coet. 17. 

* Vgl. lf.'.t A. 4. 
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Darstellungen, insbesondere zwei Goldgläser, ausdrücklich Petrus an 
seiner Stelle in die Scene einsetzen, so sind diese Fälle keineswegs aus- 
reichend, einen Allgemeinschluss auf die Bedeutung der Scene für 
sämtliche vorherliegende Beispiele zuzulassen. 1 Derartige Abweichungen 
sind nicht selten durch rein äusserliche Umstände veranlasst worden, 
und privaten Finfallen wurde in späterer Zeit ein weitgehender Spiel- 
raum gelassen (s. o. 206). Am allerwenigsten vermag aber eine sepul- 
krale Deutung der vorliegenden Scene zu befriedigen. 2 

Das singulare Auftreten der Scene des Gesetzempfanges (S. 125) 
kann umgekehrt gegenüber der häufigeren Erwähnung der entsprechen- 
den Eigenschaft des hL auffallig erscheinen. Vielleicht ist aber darauf 
zu verweisen, dass das Bewusstsein um die höhere Würde und Ver- 
pflichtungskraft des neuen von Christus gegebenen Gesetzes von 
Anbeginn vorhanden war. 3 Überhaupt wurde die Bedeutung des M. 
als Verfassers des Haupt- und Grundstockes der hl. Schriften geschätzt. 
Um das Alter ihrer Religion zu beweisen, argnmentirten die christlichen 
Apologeten mit dem Alter dieses Autors, 4 dem Hebr. 11, 26 f. nachge- 
rühmt wird: top yaQ aoQaxov cog oQmv IxaQrtQijotv.* 

Die Scene der Schuhentkleidung am Dornbusche leitet nach 
dem biblischen Bericht die Selbstoffenbarung Gottes an Moses 
ein. 6 Zur eigenartigen Form der Darstellung hat, wie schon erwähnt 
wurde (S. 133), eine vorhandene artistische Tradition gewiss das ihrige 
beigetragen. Ob der sachlichen Auffassung der Scene noch eine specielle 
Deutung hinzuzufügen ist, muss zweifelhaft bleiben. Äusserungen späterer 



i RR. II 431. Das Richtige 8. bei (Scn., A.St. 171 f. Hasencleveb 215 f.) Fickeb 
a. a. 0. 55 f. 57 Anm. 94 ff. Anm. 

' Sch., ASt. 1C7. 17. Auch Ljei.l a. a. 0. 151 ist nicht beweiskräftig. Vgl. 
Becker, Coem. 115. Kaufmann 1. c 224, der hier zugleich „l'exemple 1c plus 
reniarquable de la puissance de la priere" erblickt „Dans les prieres pour la pluie 
et dans Celles qu'on appelle hoschanot la poesie synagogale mentionne aussi MoTse 
faisant sortir l'eau du rocher et parle de sa priere exaucee par Dieu." (Vgl. p. 250.) 

»(Oal.6,2.) Joh. 1. 17 cf.5, 46 f. (Barn. ep. 2, 6. Herrn, sim. V U, 3 cf. 5, 3 etc.) 
Tert. adv. lud. 2. Comruod. iostr. 1 25, 10 f. Nach Ps. Cypr. de raont. Sina et 
Sion 9 besteigt Moses den Berg, das Gesetz zu empfangen, Christus tragt auf den 
Berg sein Holz; das Kreuz sei das Gesetz der Christen. 

* Vgl. die interessante Begründung des gemeinverständlichen Charakters 
seiner Schriften bei Orig. c. Cels. I IS. 

J Vgl. Commod. carm. apol. 4Hf. 103 f. 

« Vgl. Act. 7, 30— 4. 1 Cleni. 17, 5 f. (oben S. 163 cf. 105 — zum Beweis 
der Demut des M.). Just. apol. 02. dial. 50 f. (Subjekt der Offenbarung gegenüber 
der jüdischen Auslegung: „unser Christus"). Iren. adv. haer. IV 5, 2. 10, 1; Light- 
foot 1. c. 04 zu 5 (inl tt}; ßdxov). 
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Schriftsteller dürfen hiefür nur mit Vorsicht übernommen werden. 1 
Am ehesten empfiehlt es sich noch, der ursprünglichen biblischen wie 
einer verbreiteten heidnischen Auffassung entsprechend darin die Scheu 
vor dem Heiligen ausgedrückt zu sehen. 2 

e,. David mit der Schleuder. 

Das völlig vereinzelte Auftreten des Sujets im Freskeneyklus gegen- 
über dem späteren Vorkommen (s. o. 50 A. 2) ist auffallend. Die Stelle 
l Clem. (s. o. 163) bietet zur Erklärung nichts; ebenso wenig lassen sich 
nach späteren Zeugnissen Einzelheiten der Scene zum Gegenstande der 
Ausdeutung machen/' Der Umstand, dass im Coem. Domitilae in einer 
benachbarten Kammer die ebenfalls einzig vorhandene Freskendarstellung 
der nächstfolgenden Gruppe (Elias) und mehrere Heilungsscenen begegnen, 
könnte vielmehr darauf führen, eine Stelle der uns erhaltenen (christlichen) 
Pilatusakten, welche gerade diese augeführten biblischen Ereignisse 
vorführen, zur Deutung des Bildes heranzuziehen. Hier ruft Joseph von 
Arimathia auf die Drohung der Juden, ihn nicht ehrlich beerdigen zu 
wollen, nachdem sie ihn festgenommen, 4 aus: „Das ist die Rede des 



1 Nach Ambr. de Js. 4. Greg. Naz. or. 52 gillte es, alle Oedanken and 
Sorgen bei der Annäherung an die göttliche Gegenwart dahinten zu lassen (DCA. 
II 1457). Vgl. Le Blant (aare. ehr. de Gaule 111 A. 2 .• Abbildung des den Christen 
gegebenen Befehles „de depouiller toute chose terrestre pour se vouer au service 
du Seigneur", oder (p. 112 A. 1/ sepulkrale Beziehung (vnofyfia tij? wzijs Greg. 
Nyss. or. hab. in fun. Mel. ep. Ant.) (?';■. 

1 Jamhl. vita P. 23: dwnoötjTog &vt xal npoaxvvH (pythagoreisches Gebot). 
I'hilostr. vita Apollon. I S. Vgl. Justin, apol. (52. (Orig. couim. in Matth, ed. 
Hcktics I I!»l sq.) Eus. h. e. X 4, :59; Blngham, Griff, ceel. ed. Gmsciiov. III H42sq. 

' Kraus, R.S. 200. Gesch. I 14Sf. RE. I :i!5f. 

* Ks sei hier die Vermutung gewagt., das« vielleicht in den Scenen der Ge- 
fangennahme (auf den Sarkophagen; in der Wandmalerei nur einmal, s. o. 140 
A. 40). zumal da, wo eine solche auf demselben Monumente iffppelt auftritt (Sarko- 
phag des Junius Bassus; da« eine Mal Gefangennahme Jesu? anders Fickek, 
Apostel !K)f.), eine Abbildung der Festnahme des Joseph von Arimathia zu er- 
blicken ist. Die Zeit des Aufkommens der Bearbeitung der uns aufbewahrten 
Akten (vgl. Lucius, Die Pilatus- Artin kritisch untersucht Kiel INST,, S. 2v würde 
dazu stimmen ; da sie dazu bestimmt war, „die heidnischen Pilatusacten zu ver- 
drängen", int sie gewiss den Christen jener Zeit, auch in Rom. bekannt gewesen. 
Übrigens scheint es mir nicht völlig siehergestellt, „dass auch die Grundschrift 
unsrer Pilatusakten erst um die Mitte des 4. Jahrhunderts entstanden sei" (Lipsiüs 
10). Berichte des Pilatus an den Kaiser, welche die Heilungen Jesu hervorhoben 
(a. a. 0. 17, vgl. oben 17!) A. 2), existirten. wenn auch noch nicht unter jenem 
Namen, allem Anscheine nach schon in früherer Zeit (vgl. des näheren unten «üb 1). 
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übermütigen Goliath, welcher (den) lebendigen Gott und den heiligen 
David schmähte" (c. 12, p. 252 cf. 3GG ed. Tisch.). Dass die Figur des 
Goliath noch fehlt, trägt nichts aus. Auch in anderen Bildern vermisst 
man „eine reichere Handlung. Die Maler gleichen den Fabeldichtern, 
die nicht mehr erzählen als nöthig ist, die Moral der Fabel eindring- 
lich zu machen. Ihr Hauptzweck bleibt der Hinweis auf das, was nicht 
zur Darstellung kommen soll". 1 Bei diesem Gegenstand hat gewiss das 
(christliche) Bewusstsein um die Einheit des Geschickes der Schwachen 
und Frommen mit der Führung des weisheitsreichen und starken Gottes 
eine Rolle gespielt. 

e 2 . Himmelfahrt des Elias. 

In den Pilatusakten (s. sub e,) c. 14 verweist Nikodemus, vor dem 
Synedrium auf folgenden Bericht der Männer, die von Galilaea herab- 
gekommen sind: „wir haben Jesus auf den Berg Mamilch mit seinen 
Jüngern (gehen) sehen, und er lehrte, was ihr von ihnen gehört habt, 
und wir sahen, dass er in den Himmel aufgehoben wurde. Und niemand 
fragte sie, in welcher Gestalt (Gxrjfiazi) er aufgehoben wurde." Folgt 
der Hinweis auf IV Reg. 2, 11 — 7 und die Aufforderung hinzuschicken, 
ob es mit Christus vielleicht ebenso sich zugetragen habe, wie von 
Elias vermutet wurde,' 2 was dann gleichfalls erfolglos verläuft (1. c. 
203 f.). Vgl. die kürzere Form der Nikodemusrede p. 319: .... „denn 
der Prophet Elias war ein Vorbild (jt(>OTVJtmoig) von Jesus, auf dass ihr 
bei der Kunde von Jesu Auferstehung nicht ungläubig seid". 

Es thut der selbständigen Bedeutuug dieses erst seit dem 4. Jahrh. 
häufiger werdenden Bildes keinen Eintrag, wenn man darin einen Hin- 
weis auf du- Himmelfahrt von Christus erblickt. „Das Mittelalter 
(Beda, Rupertus) sieht übereinstimmend in der Auffahrt des Elias 
diejenige des Herrn vorgebildet." : ' Frühere Schriftsteller erinnerten sich 

' Hotho, Geschichte der christlichen Malerei (iu deu Lieferungen Stuttgart 
1KG7. lf>f>9. 1*72) S. 38 iu einem trefflichen Abschnitt über „die altehristliche 
Malerei in den römischen Katakomben". 

> über die jüdischen Ansichten vgl. Hamburger a. a. 0. 1 sub III. Weber 
a. a. 0. 224 cf. 337 f. 

> Kraus. Geschichte 117. BE. I 412 sub 3. Eine Ausdeutung im einzelnen 
derart, dass man in dem zurückgelassenen P;illium(?) „ein Symbol der Gewalt, 
welche Christus dem hl. Petrus übertrug", und derogeraäss in Elias Christus, in 
Elisa die Apostel vorgebildet sieht, verträgt die Darstellung natürlich nicht (vgl. 
Roller II 211 f. Ha^knclever 22of.; zur Kleidung der Propheten s. Hebr. 11, 37. 
1 Clem. 17, 1). Auch die ItE. a. a. 0. sub 1. 2 (vgl. S. 4l2f. Elisaeus) an- 
gegebenen Deutungen kommen in Weglall. 
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jener, wenn sie der Cirkusrennspiele gedachten, an denen teilzunehmen 
man sich gelegentlich wohl mit ausdrücklicher Berufung auf das Er- 
eignis gestattete (Ps. Cypr. de spect. 3), während sich nach ihrem Ge- 
schmack diese Theilnahme verbot, da Elias gerade das Widerspiel des 
bekränzten heidnischen Wagenlenkers im Cirkus (Tert de spect. 23) 
und der „geistige Wagenlenker" sei (Aug. de symb. II 2, mit Anspie- 
lung auf Eph. 6, 1 2). Diese Bezugnahme ist darum von Interesse, weil 
sie von anderer Seite bestätigt, dass sich die christliche Phantasie das 
Ereignis in einer der zeitgenössischen Anschauung durchaus entsprechen- 
den Form vorstellte. Die Quadriga, auf welcher der Gottesmann zum 
Himmel fährt, erscheint nicht im biblischen Bericht (s. o. 133), wohl 
aber auf gleichzeitigen konstantinischen Münzen. 1 Nach Piper ist 
die Gruppe „augenscheinlich einer Vorstellung des Sonnenaufgangs 
nachgebildet, wie man sie öfter in antiken Bildwerken sieht: Helios er- 
scheint auf einem mit 4 sich emporhebenden Pferden bespannten Wagen, 
unter denen die Personifikation des Ocean wahrgenommen wird." 2 Doch 
würde man zu weit gehen, wollte man mit Hasenclever darin den zu- 
reichenden Grund für das Aufkommen der Darstellung sehen (a.a.O. 220). 
Eine sepulkrale Bedeutung Hesse sich, wenn man von der oben ge- 
gebenen Auslegung absieht, mit dem vorliegenden Gegenstande immerhin 
noch leichter verknüpfen als mit anderen dieser Reihe. „Etre enleve au 
ciel, sans avoir presque senti la mort, quel voeu naturel pour un 
moribond!" 3 Dabei ist, wie schon bemerkt wurde, zu beachten, dass 
Henoch, der als Beleg für Entrückungen ins Jenseits häufig neben Elias 
auftritt, 4 in den Knnstdarstellungeu vermisst wird. Aber auch sonst 
begegnet Elias in der christlichen Literatur, z. B. als Muster für religiöse 
Standhaftigkeit, 5 

f. Hiob(?) auf einem Erdhügel. 

Origenes bezeugt die Verwendung des Buches Hiob zu Erbauungs- 
zwecken, auch im öffentlichen kirchlichen Gebrauch. 6 Hat man die Dar- 

' Mi"' nt er a. a. 0. II (YA. Roller 11 212 A. 3. Schultze in Zcitsvhr. f. Kirchcn- 
yesch. 1N04, S. 5nSf. Kraus, Üesch. 21S. 

2 Mythologie und Symbolik I 75. Zur Figur des Flussgottes vgl. Le Blant, 
sarc d' Arles p. XI A. 0. 

s Roller 11 212. 

« Oben S. V.ts A. 5. Zu Elias vgl. noch Tert. adv. Marc. V 12. Clem. AI. 
coh, ji. 71 f. Greg. Naz. or. XLIII in landein Basilii, 74. 
5 Cypr. ep. LXV1I S. cf. Justin, apol. IG. 
« Hosio p. 014. 
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Stellung überhaupt auf Hiob zu deuten (vgl. oben 133), so wird für die . 
Auslegung eher an das leuchtende Vorbild der religiösen Charakter- 
eigenschaften des Mannes, insbesondere seiner Geduld, 1 als an sein 
Diktum über die Auferstehung (c. 19, 25 f.) zu denken sein, welches 
freilich schon bei 1 Clem. c, 26 in freier Anlehnung an die LXX, aber 
erst später häufiger begegnet, 2 um dann in den ersten Jahrhunderten 
des Mittelalters, bei den Totenofficien recitirt und auf Grabsteine ge- 
schrieben zu werden. 3 In der That mag für spätere, nacbkonstanti- 
nische Darstellungen (etwa schon den Sarkophag des Junius Bassus) 
eine sepulkrale Beziehung nicht völlig unangemessen erscheinen. Zu 
meinen, dass die Seltenheit der vorhandenen Darstellungen von der Un- 
sicherheit des Wortlauts der Stelle (Diskrepanz des hebräischen und 
des LXXtextes) herrühre, 4 ist sicher verkehrt. Für die Anfangszeit 
namentlich war „die Erinnerung an seine Prüfungen . . . von der Ge- 
schichte dieses Patriarchen unzertrennlich". 5 Bereits Clemens Rom. hebt 
0.17, 3 f. (s.o. 162 f.) seine lauteren Charaktereigenschaften nach Hiob 
1,1. 14, 4f. hervor. Und aus dem Leben Cyprians wird folgender 
interessante Zug berichtet: „ut si quem praedicatum dei landatione le- 
gisset snaderet inquiri propter quae facta deo placuisset Si Job, dei 
testimonio gloriosus, dictus est uems dei cultor et cui in terris nemo 
compararetur, faciendura docebat ille quidquid Job ante feeisset, ut 
dum et nos paria facimus simile in nos dei testimonium prouocemus. 
Contemti8 ille dispeudiis rei familiaris in tantum exercitata uirtute 
profecit, ut uec pietatis temporalia damna sentiret. Non illum penuria, 
non dolor fregit, non uxoris suadela deflexit, non proprii corporis dira 
poena coneussit. Permansit in suis sedibus fixa uirtus et altis radicibus 
fundata deuotio nullo diaboli tentantis impetu cessit, quomiuus deum 
suum fide grata etiam inter aduersa benediceret. Domus eins patuit 
cuicumque ueuienti. Nulla uidua reuersa est smu uacuo, nullus iudigens 



1 Jac. 5, 11. Tert. de pat. 11. de fuga 2. Orig. de orat. 30. Cypr. de 
mort» 10. de pat. IS; vgl. Kraus, GcM-hichte 130 f.; über die jüdischen Ansicht en 
8. Hamburger a. a. 0. I :7J3. Wkber i'ü cf. 314. 

1 Erst Hieronymus hat den Versen durch dreifache Änderung im Kontexte 
eine Fassung gegeben, die unzweideutig auf die Auferstehung des Fleisches weist 
{Le Blast in der Rente archrvl. lNiO, p. 38. 43. cf. 39. 40 f.). Die Väter um 400 
beziehen «ich zur Verteidigung des Dogmas von der Auferstehung des Fleisches 
(p. 41 A. 5) nur vereinzelt auf die Autorität des Hiob (p. 42. 44). — Cber die 
Stelle Hiob 1, 21 im jüdischen Begräbnisritual vgl. Kaufmann 1. c. 234. 

» Le Bi.ant 1. c 37. 40. i Vgl. Likll a. a. 0. 110.) 

* Roller I 241. 

s Roller II *A. 
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Drei Jünglinge. 



lumine non illo comite directus est, nullus debilis gressu non illo baiulo 
uectus est, nullus nudus auxilio de potentioris mouu non illo tutore 
protectus est. Harc debent facere, dicebat, qui deo placere desiderant" 1 
Späterhin erzählt Chrysostonius, dass man ans allen Weltgegenden nach 
Arabien wallfahrte, um den Haufen (xoitQta), auf welchem Hiob sass, 
zu sehen (hom. ad pop. Antioeh. V 1 ed. Montf. II 59). 

g,. 2 . h. Die drei Jünglinge, Daniel. 2 

(Fig. 7. S cf. 1.) 

Das Recht der gemeinschaftlichen Behandlung dieser Sujets erhellt 
aus ihrer häufigen Doppelbezeugung in der christlichen Literatur (s. o. 171} 3 
zufolge ihres nachbarlichen Auftretens in den biblischen Berichten und 
ihrer verwandten Bedeutung. Mit ihnen wird die Reihe der älteren 
Heilszeugen bereits verlassen und eine Geschichte und Periode voll 
innerweltlicher Gegensätze für den Gottesgläubigen betreten, deren Re- 
miniscenzen die bedrängte Gegenwart der Christen wieder aufleben Hess. 
So kommt es. dass in den meisten der angeführten Fälle die Personen 
als Vorbilder der Standhaftigkeit im Aushnrren unter Bedrängnissen 
und Verfolgungen, nicht selten geradezu des Martyriums erscheinen, 
oder dass die Macht Gottes zur Rettung in schweren Gefahren durch 
ihre Erlebnisse ins Licht gesetzt oder auf ihre musterhafte Gebetsübung, 
oft unter wörtlicher Anführung der Gebete, verwiesen wird. In diesen 
Bedeutungen treten beide Gruppen auch für sich auf, 4 und nur in ver- 



' Pontius vit. Cypr. 3 ed. Ruinart 1. c. 253 scj. 

2 Zu den Bildern g 2 Nr. 9 (S. 52 f.); b Nr. 11 (S. 55"' vgl. Wiltert, Fractio 
panis S. 21 (Taf. II); 2 f. Taf. (XU.) IX (im Hintergrunde Gebäude, vgl. S. 79 
sub IV i. 

3 illebr. 11, 33 f.) 1 Clcm. 45. G f. (s. o. 161 f.; dazu Wrede a. a. O. G9 
A. 3'. III Macc. G, G f. Tert. scorp. 8. de idol. 15. de orat. 29.) Cypr. cp. LVTTI 5. 
LXJ 2. LXVII 8. de lap*. 31. de dorn. or. 34. (de eccl. catb. un. 14.) Orig. exh. 
ad mart. 33. de orat. IG. Constantin or. ad sauet, coet. 17. Aphrantes hom. 
ed. Bebt 77*. Hl! IV 3 f.. S. 59 !mit merkwürdiger Paraphrase). XXI S. 343 f. 
»ireg. Naz. or. XXIV 10. Constit. ap. V 7, VII 37. Aug. ep. CXI Victoriano, 
4. de eiv. dei I 11. Vgl. Vita Symeonis Styl. 9 (nach Lieia a. a. 0. 146 A. 11. 
147 A. 2j. 

* g: Justin, apol. IG. Iren. V 5.2. Hippol. ootutn. in Dan. (Fragmente ed. 
Titka, Amtiert« snrra Spiriteyin Soli s »uns i purata II lSsl. de Lagarde, Hippo- 
lyt; Horn, mute fennttur ownia Gracre nr.; es ist „weitaus der gelesenste von 
allen Commentaren Hippolyt'*". Nachdem ihn II. Acheijs in einer Pariser Hs. 
vollständig wiederentdeckt hat, steht seine Verölleiitlichung nunmehr in naher 
Aussicht, zu 1. s. 19. e. 3, 1. 7. IG. 19. 24 {nQoauyji 1\±uqIov\. 88 (bezw. 65 des 
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einleiten Fällen dienen die Schicksale der Glaubenshelden, in Gemein- 
schaft mit denen des Propheten Jona9 zum Belege für die Auferstehung 
des Fleisches. 1 Man wird diese Deutung daher auch nur mit Vorsicht 
auf die bildlichen Darstellungen anwenden und in der Hauptsache sich 
damit begnügen müssen, in den drei Jünglingen „ein Bild der Stand- 
haftigkeit in den Verfolgungen und der göttlichen Hülfe", in Daniel 
„ein Vorbild des Christen in den Zeiten der Verfolgung" zu sehen, „wo 
es sich buchstäblich um Erlösung aus dem ,Rachen des Löwen' (2 Tiinoth. 
4, 17) handelte". 1 Wir lesen bei Eusebius in seinem Berichte über die 
Martyrien in Palästina und Tyrus, dass er selbst bei solchen Vorfällen 
zugegen gewesen und gesellen habe, wie die „heiligen Kämpfer nackt 
dastanden" u. s. w. und wie „ein Jüngling von nicht ganz zwanzig 
Jahren dastand und die Hände in Kreuzesgestalt entfaltete und in uner- 
schrockenem und furchtlosem Sinn den Gebeten an die Gottheit ganz 
ruhig hingegeben war (T(T(t(/tvov\ sich auch überhaupt nicht von seinem 
Standorte entfernte oder wegwendete, während Bären und Panther Wut 
und Tod schnaubend fast sein Fleisch berührten, allein durch eine un- 
begreifliche göttliche und geheime Kraft wurde ihr Rachen beinahe ge- 
sperrt, und sie liefen wiederum nach hinten zurück." 3 Vergangenes 
wiederholte sich also mit einer Übereinstimmung der Einzelzüge, welche 



Gebet« A.). 02 (al. 25). 95 (al. 2Si. Tert. de res. carn. f>8. de orat, 15. Novat. 
de trin. S (s. o. 167). Epiph. ancor. 23. Aug. ep. CV Donatistis, 7. CXI 8. Hym- 
nus III puerorutn in der römischen (RE. II 79) und mozarubischen Liturgie (Concil. 
Toletau. a. (533, can. 14 ed. Brcns, Cnnonea apostolorum et concilorium I 228; 
vgl. Duchesne 1. c. ISO f.). Zeno Yeron. tract. LX1X — LXXVJI. Mart. S. Roma- 
nie (ed. Ruin. 1. c. 393). Acta nh. mart. Fruet. etc. 4 (1. c. 2»56). Greg. M. dial. III 19. 
— h: Daniel, auch bei den Juden hochgeschätzt (Hamburg kr a. a. 0. 1 224), neben 
Noah und Hiob nach Ez. 14, 14 s. o. 207 A. 3; Hippol. comm. in Dan. (in der 
neuen Ausgabe). Tert, de orat. 25. Cypr. de dorn. or. 21. de op. et eleeni. 11 
(Versorgung Daniel'» in der Grube). Aug. de synib. II 2 i'D. als würdiges Schau- 
spiel für die Christen statt der Tierkämpfer im Amphitheater). 

» So Ir en. 1. c. Tert. de res. 5S. Hipp. 1. c. zu 3, 88. Constit. ap. V 7. 

a Becker, Cucm. 116. Vgl. Müntes a. a. O. II ö9. 71. Kellner in Tüb. 
T/wol. Quartalschr. 1S70, S. 247—51 (nach Teitullian). Hasenclever 214. BAC 
188-1 f., p. SOfl*. RE. I 344 sub 2. II 79 sub 2. „Die OTÖftaza xwv Atovxtov hatten 
ihre Parallele in den sepulkral gedeuteten (VJ Psalmworten 7, 3" <S< h., A. ls2 A. 3). 

' Kus. h. e. VIII 7, 2. 4 (Batet 1. c). Das erklärt zugleich, warum man 
Daniel nackt ia. o. 129 f.) und in Gebetsstellung 's. o. 1341 abbildete, trotzdem 
beides nicht direkt in der biblischen Vorlage begründet liegt. Auch Constantin, 
der Daniel eine Statue aufrichtete (Vita Const III 49), berichtet in seiner Rede 
an die Versammlung der Heiligen (a. a. 0. 17:, dass das Gebet Daniel'« die Tiere 
gezähmt habe; vgl. Aphr. hom. IV a. a. 0. und Greg. Naz. 1. c: x tl Q"> v ^xtäoei 
rovq dijQai; rixtjoavTce. 
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das Geineingefühl mit den Thaten der Vorzeit zu einer besonderen Leb- 
haftigkeit steigern musste. „Le divus Caexar avait eu des predecesseurs 
en Orient" 1 Die drei Jünglinge wurden noch lange als Typus der 
christlichen Märtyrer angesehen. 2 Es gab zu ihren Ehren einen Tempel 
in Alexandrien; 3 in Ketesip hon (Mesopotamien) wurden ihre Leiber ver- 
ehrt. 4 Auch in den staatlichen Verfolgungen, welche sich in den ariani- 
schen und donatistischen Kämpfen innerhalb der Christenheit erhoben, 
tauchten die alten Vorbilder auf. Der Eunuch Eusebius nahm Anlass, 
in dem Verhör des Bischofs Liberius von Rom vor dem Kaiser Con- 
stantius jenem auf eine gegebene Anspielung zu erwidern: „Du machst 
unsern Kaiser zum Nabuchodonosor." 5 

Zum Auftreten des Engels im Feuerofen (v. 92, „Sohn Gottes" 
v. 25, s. o. 55. 134; später mit Engelsflügeln dargestellt, s. Rollee II 71 A. 1) 
vgl Iren. adv. haer. IV 20, 11. Hipp. 1. c. Tert adv. Marc, IV 21. 
Hieron. in Dan. 3, 92. Röm. Liturgie 1. c. etc.; eine weitere Bedeutung 
{RE. II 79 sub 4) ist der Figur nicht beizumessen. Über die Taube im 
Bilde g 2 Nr. 8 s. o. 208 f. A. 2, zur Öffnung (Schliessung) des Mundes vgL 
Kaufmann L c. 236. Eine sepulkrale Deutung des Danielsujets aus neben- 
sächlichen Umständen zu erheben, 6 geht nicht an. In der Hauptsache 
besteht die Erklärung zu Recht: „Talia a primordis . . . exempla debi- 
tricem martyrii fidem ostendunt." 7 

i. Jonaswunder. 

(Fig. 9-11.) 

Der antichristliche Polemiker Celsus (bei Orig. VII 53) schlägt den 
Christen vor, „sich für jemand anders zu interessiren unter denen, die 

« Roller 1 103. (05. TO. II 372. Kraus, Geschichte 141 f.) Vgl. Hieron. in 
Dan. 3, IS. 

5 RE. II 79 sub 3. (Der jüdischen Tradition galten sie als „vollkommene 
Gerechte" Weber a. a. 0. 279.) 

» Le Blast, sare. de la Gaule p. 33 A. 3. Nach Origenes (in Matth. I 371 
ed. Hüet.) und Hieronymus waren sie Eunuchen ; vgl. die Kleidung zweier Eunuchen 
im TerenKiniinuskript des Vatikan (p. 120 f.). 

* Mitteilung eines Reiseberichts dreier Mönche aus einer Vita des hl. Maka- 
rius (Cod. Vat. N24) von Batifkol in JtQS 1S90, S. 73. 

5 Theodore t h. e. II 13. Vgl. oben Aug. 1. c. (Douatiatenkämpfe). 

« Garrucci II 23 („il monte 1 ' = „il Calvario"? im Falle Nr. 27). Roller II 70 
(Grube und Befreiung daraus). Lk Blant, Inscriptions de In Gaule II 105 (Daniel 
c 12, 2 Ankündiger der Auferstehung!. RE. I 345 sub 4 (kreuzförmige Ausbreitung 
der Arme). Frantz a. a. O. 47. 

7 Tert. scorp. S. 
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eines braven Todes gestorben sind und zur Vergöttlichung durch einen 
Mythus passten," und fahrt dann, nachdem er mehrere heidnische 
Heroen, u. a. Orpheus, vorgeschlagen hat, fort: „nun aber könnt ihr 
zwar in die (Schriften) jener (Sibylle) vieles Gottlose willkürlich ein- 
tragen, ihr macht aber den, welcher (das) verrufenste Leben mit dem 
schmählichsten Tode beschloss, zu einem Gott Um wie viel geeigneter 
als er wäre für euch da Jonas gewesen im Bauche eines Seetiers (xrjTove;) 
oder Daniel, der aus (der Mitte) der Tiere (befreit wurde), oder solche, 
die noch "Wunderbareres als diese (erlebten)!" 

Es ist nicht notwendig, anzunehmen, dass Celsus durch eigene An- 
schauung der Kunstdarstellungen zu diesem Vorschlag gekommen wäre. 1 
Die Geschichte des Jonas wurde, wie die Danielgeschichte, in alttesta- 
mentlichen Büchern dargeboten, die eine Fülle interessanten Stoffes auf 
verhältnismässig geringem Räume enthielten. Dem Polemiker mochte 
sie sich als mythische Darstellung schon darum besonders empfehlen, 
weil sie unverkennbare Reminiscenzen an den antiken Andromedamythus 
lieferte (s. o. 61), der seinem Gesehmacke zugesagt hätte. Auch „die 
christlichen Künstler konnten in der Ausführung ihrer Bilder leicht an 
antike Darstellungen anknüpfen". 2 Doch ist zu bestreiten, 3 dass die Ge- 
schichte der Analogie mit heidnischen Traditionen (Herkules) ihre Cele- 
brität verdankt«. 

Sie begegnet gar nicht so selten in der altkirchliehen Literatur als 
man gemeint hat 4 Nicht bloss im Munde Jesu erscheint die (Buss-) 
Predigt des Jonas (Marc. 8, 11 f. Matth. 16, 1.4. c. 12,39.41. Luc. 11, 29 f.), 
auch bei Clemens (s. o. 161) wird ihre Wirkung auf die Niniviten be- 
tont, der nach Justin, dial. 107 f. leider in der Gegenwart keine solche 
auf die Juden entspricht Justin knüpft hier an den besonderen Sinn 
der Stelle Matth. 12, 40 an, wonach das „Zeichen des Jonas" in seinem 
dreitägigen Aufenthalt im Bauche des Seetiers gesehen wird, und sieht 
die Verschuldung der Juden dadurch gesteigert, dass sie, selbst nach- 
dem Christus auferstanden, keine Umkehr gezeigt hätten. Auch andere 



1 Bayet 1 c. IG Ä. 2. In späterer Zeit allerdings wurden die Gemälde von 
den Heiden verspottet (Aug. hom. VI de Jona, vgl Farrar 1. c. 34 ff. sub 2). 

3 Hasenci.ever 212, der auf verschiedene Vorlagen hinweist (212 f.) Uber 
die Form des Seeuntiers s. o. 61 f. RE. II GS. 70 sub 2. Sch., ASt. S3 A. 1. Auch 
der Turm im Bilde Nr. 34 ß (S. G- 1 will nicht anders beurteilt sein als aus un- 
befangener Anlehnung an die gleichzeitige Art der profanen Wanddekoration ent- 
standen; ein tieferer Sinn (Garrucci II p. 12: cf. Fast. Herrn.; Roller I 12G: 
das obere Jerusalem; S<h., ASt. 75; ist ihm schwerlich beizulegen. 

» Fiper a. a. 0. I l.tl f. Vgl. Sch., ASt. 76 f. 

* Becker, Coem. llö. 
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Schriftsteller finden diesen bedeutungsvollen Hinweis in der Person des 
Propheten gegeben. 1 Doch schlägt die ursprüngliche Bedeutung 
des Jonaszeichens überall durch, weil man, wie der selten vollständige 
Cyklus der Darstellungen an diesem Sujet bewoist, in der Regel den 
ganzen Verlauf der Erzählung vor Augen hatte. Irenaeus (adv. 
haer. III 20, 1) z. B. sieht darin die Grossmut Gottes beim Sündenfall 
und seinen in der Zukunft verwirklichten Heilsratschlnss abgebildet, 
„der vom Worte vollbracht wurde durch das Zeichen des Jonas für die, 
welche dieselbe Meinung vom Herrn wie Jonas hatten und bekannten: 
,Ich bin ein Knecht des Herrn und verehre den Herrn (und) Gott des 
Himmels, welcher das Meer gemacht hat und das Trockene' (Jon. 1, \)\ 
damit der Mensch, unverhofft von Gott das Heil erlangend, von den 
Toten auferstehe und Gott verherrliche und das von Jona geweissagte 
Wort spreche: ,Ich habe zum Herrn meinem Gott in meiner Trübsal 
gerufen und er erhörte mich vom Bauche der Unterwelt' (2, 3), und 
immer verharre in der Lobpreisung Gottes und in unaufhörlicher Dank- 
sagung für das Heil, welches er von ihm erlangt hat" u. s. w. 

Es ist aus dem bezeichneten Grunde verkehrt, zu meinen, eine Be- 
ziehung auf Matth. 12, 40, die höchstens mit zweien der Darstellungen 
verbunden werden könnte, genüge zur Erklärung des Vollsinns der Hand- 
lung, 2 und diese Beziehung (von der Auferstehung Christi) weiter dahin 
zu verallgemeinern, dass „bei dem Verschlungenwerden vom Fische an 
den Tod, bei dem Vorgange, wie Jonas wieder an das Land geworfen 
wird, an die [allgemeine] Auferstehung, und bei dem Ruhen unter der 
wunderbar aufgewachsenen Kürbisstaude an die selige Ruhe der Ewig- 
keit zu denken" sei, 3 so nahe liegend dies auch nach anderen patristi- 
schen Stellen (s. o. 221 A. 1) erscheinen könnte. Auch die Wassertiefe 
hat keine sicher nachweisbare „sepulkral-symbolisehe" Bedeutung. 4 Es 
wird aber mit der gleichen Willkür der Beschränkung auf eins der 
Sujets verfahren, wenn man den ruhenden Jonas zum Ausgangspunkt 
für die Wahl der hierher gehörigen Darstellungen macht, wobei Nr. 4 



t Th. epist. III ad Cor. [Thcol. Lit.-Zeihj. 1K<J2, Sp. 9 cf. 587.) Tort de päd. 10. 
Aug. de «ymb. IV 0. de civ. dei XVIII 30, 2. cf. I 14 (Verweis auf Arion von 
^Iftliyuaniii et«;. 

2 i»k Rossi, Ji.S. II 327. DCA II 1459 »ub 14. Bkckkb a. a. O. 96. Roller 
I 1213. 150. II 152; 8. «läpp, (und gegen andere Auslegungen) Scu., A.St. 70 f. 

3 Bkcklk a. a. 0. 115. Roller l 99 f. 150 f. (dureb die Etymologie des 
Namens Jona Taube V). 242 f. 253. (II 371.) Beide Beziehungen vertreten auch 
Fkantz a. a. O. 40. Hkcskk, RE. II 00. 

« Vgl. Soi., ASt. 49 f. 
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ganz ausser Acht bleibt 1 Dass eine Untergruppe früher als die andere 
aufgekommen sei, lässt sich nicht beweisen. Gewiss verknüpfte sich auch 
für die christliche Auffassung mit dem Gedanken an den Tod die Vor- 
stellung des Schlafes, 2 aber nichts weist sonst im Bereiche der künst- 
lerischen Darstellung auf diese Verknüpfung, und es muss fraglich 
bleiben, ob sie in der Anschauung des Jonasbildes vollzogen wurde. 

Man wird vielmehr dabei bleiben müssen, in Jonas den durch Wort 
und That wirksamen Bussprediger zu sehen, der durch seine wunderbare 
Rettung ein Beispiel der gottlichen Macht und Fürsorge für die Frommen 
neben anderen gewesen ist, 3 und dessen gläubiges Gebet als Muster galt. 4 
Eine sepulkrale Beziehung soll dabei nicht völlig ausgeschlossen sein, 
aber sie steht nicht im Vordergrunde und ist jedenfalls nicht das Ur- 
sprüngliche. "Wie gern man die Geschicke dieses Propheten zur Vorlage 
für eine lebhaft ausmalende Behandlung wählte, und wie fruchtbar diese 
in dem oben bezeichneten Sinne sein konnte, zeigt ausser dem Gönnen 
de Jona proplula ' 3 u. a. Ephraem Syrus in einer Rede/' 

Schiff. 

Das Schiff im Jonasbilde verträgt eine Einzelausdeutung so wenig 
wie die Arche Noah's (s. o. 204 ff). Auch als Gegenstand der Auswahl des 
Clemens Alex, für christliche Ringdarstellungen (s.o. 208) hat das Schiff 
keinen tieferen Sinn als höchstens den in der gleichzeitigen profanen 
Anschauung gegebenen. Philostrai vita ApolL I 24 berichtet von 
Leuten (aus Eretria) in der Umgegend von Babylon, dass sie „vavg 
iyxExaQcc/^vaq rol$ xa<poiq" abbildeten, „co^ txacrog h Evßoltt 

> Seil., ASt. 83 (s. o. 129; 120 A. 11. A. 171. 

s RE. I 310 f. Seit., A.St. 79 f.; „in der ausser biblischen altchristlichcn Lite- 
ratur" zu vergl. Athenag. suppl. 12. Clein. AI. ström. IV 22 p. 628. Tert de 
an. 42. Min. Fei. Oct 37. Hieron. ep. LXXV 1. (Inschrift s. o. 85 sub 5.) 

» Vgl. unter den Stellen S. 220 A. 3 z. B. III Macc. 6, S. (Hamburger 
a. a. O. 1 600.) 

* Iren. 1. c Tert. de orat 17. Const. aposL VII 37. 

5 Ed. Oehler. Tcrtulliani opera II 769—71. Härtel, Cypriani ojtera III 297— 
301. Vgl. Manitiüs a. a. O. 53 f.; Brockhaus nimmt es wunder (a. a. 0. 245 >, 
„dass Prudentius, der Kenner und Besucher der Katakomben, in seiner Benutzung 
der Jonasgeschichte (Cath. 7, 100 — 175) nicht die allgemein anerkanntet?) typische 
Bedeutung derselben hervorhebt, sondern einem andern, ihr ferner liegenden (?) 
Moment den Schwerpunkt verleiht, nämlich der Besänftigung Gottes durch die 
Busse der Niniviten." 

8 Ed. Rom. II 1740, p. 359 sqq. Comm. in Jon. proph. ed. Lamt II 1886, 
p. 232 ff. cf. 229. 

Hennecke, Malerei. 15 
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xoQ&(itva>v Tj xo(Hpv(tev(ov t} &aXdztcov tj x(ä aXovQ'/bv XQaxxcov" xxX. 
Zur Kennzeichnung des Berufes (des Verstorbenen) finden sich Schiffe 
auch sonst an heidnischen Gräbern. 1 Ein direkter Hinweis auf das bei 
den Alten beliebte Bild der Schiffahrt als einer Fahrt durchs Leben 2 
liegt auf diesen Monumenten nicht vor; „wenn dies Bild einmal von 
Schriftstellern gebraucht wird . . n so ist damit noch nicht gesagt, dass 
es auch einer volkstümlichen Kunstthätigkeit bekannt gewesen sei." 5 
Ebenso fuhrt bei den entsprechenden Fällen der christlichen Grab- 
steine (z. B. Sch„ A. 264 Fig. 80) nichts über die nächstliegende Be- 
ziehung auf das Gewerbe des Verstorbenen oder auf seinen Namen 
(phonetisches Zeichen!) hinaus. 4 Den Gedanken an die Fahrt auf den 
stürmischen Wogen des Lebens bis in den Hafen der seligen Ewigkeit 
haben christliche Schriftsteller zwar übernommen und durch die Gleich- 
setzung des Schiffes mit dem Begriff der Kirche näher bestimmt, s 
aber durch solche Zeugnisse wird das unbedingte Recht seiner Anwen- 
dung auf die konkreten Fälle der Kunstdarstellungen nicht erwiesen/' 
geschweige denn dass es erlaubt wäre, an diesen selbst Ausdeutungen 
einzelner Bestandteile vorzunehmen, welche in der Richtung jener Gesamte 
Vorstellung laufen. 7 Auch Hippolyt' 8 interessante Ausführung an der 



• Hasenclever 51 A. 6. „Das Absterben einer Person ausser ihrem Vater- 
lande wurde auf ihrem Grabmale durch ein Stück von einem Schiffe angezeiget" 
(Winckelmann a. a. 0. 571 £.!. Munter a. a. 0. I 100. cf. 28 (über den Anker, 
„ein altes griechisches Symbol, das oft auf den Münzen der Städte vorkommt 
Ursprünglich bezeichnete es sichere Seehäfen; dann ward der Begriff erweitert, 
und der Anker ward das Bild eines blühenden Staats." Hebr. 0, 19 Symbol der 
Hoffnung). 

s Vgl. Piper a. a. 0. 218 f. RE. 11 C18f. 721). 
3 Hasenclever 52 Anin. 
' Hasenclever 200 f. 

5 Schon Tert. de bapt 12 (vom Schiffe Marc. 4, 36 ff. u. Par. i; vgl. Eus. de 
vita Const. III 60 u. a. Cyprian bedient sich des Bildes vom Schiffe und Steuer- 
mann (wie des andern vom Hirten und von der Herde) gern zur Bezeichnung der 
Stellung des Bischoft in der Kirche; ähnlich Constit. ap. U 57. 

6 Wo ein Delphin unter oder neben dem Schifte erscheint {RE. U 731), ist 
ein tieferer Sinn gleichfalls schwerlich beabsichtigt. 

7 Garrucci I 204. »e Rossi, R.S. II 320. BAC 1892, p. 141. RE. II 70. 
Koller I 151. II 372. Kraus, Geschichte 98. „Die kreuzweise am Mäste be- 
festigte Segelstange" z. B. soll einen Beleg für die Deutung bieten. Es ist aber 
nicht einzusehen, warum man bei der in der ersten Periode allgemeinen Scheu, 
Leidens- und speciell Kreuzesscenen abzubilden, das Kreuz auf diese Weise hätte 
verkleiden sollen, sofern doch notwendige Bestandteile der Schiffsausrüstung in 
derartigen Gegenständen zur Abbildung gelangten; Min. Fei. Octav. 29 wenigstens 
ist hiefür nicht bewegend, noch weniger Ps. Theopil. ed. Otto, Cftrjiua apol. 
VIII 2ss. Auch die Orantentigur im Jonasbilde Nr. 34 a (wie im Schiffbruchbilde 
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klassischen Stelle seiner Schrift de Christo et antichr. (59, im Anschluss 
an das Citat Jes. IS, 1 f.) trägt hierfür nichts aus; sie mag aber, der 
vollständigen Beschreibung der Schiffsausrüstung halber, die sie bietet, 
hier — in neuer Recension 1 — angeführt werden: 

dXX* tjfitlg o?r»'(; iXxi^ovxtg elg xbv vibv xov &eov öimxofie&a 
xaxaxaxovptvot vxb xmv dxloxmv . xXoimv 6h xxtQvytg tloiv al 
ixxXyolai, OdXaöOa yctQ iaxtv 6 xoofios. iv m i) ixxXrfila mg vavg 
iv xeXayei x^ftd^tcu fthv aXX* ovx dxoXXvxar 7«P tavxtjg 
5 xbv e/ixetQov xvßeQv/jxtjV Xqioxov . (ftQti 6h iv ptöm xal rb xqo- 
xaiov xb xaxa xov &avdxov. loxbv vjg oxavobv rov xvqIov f*t(r' 
tavxtjg ßaoxd&voa . toxi yaQ avxfjg opft/y xQtpQa dvaxoXr}, XQVfxva 
6h mg övoig, xb 6h xotXov fieorjfißQta, oiaxeg 6vo 6ia&i}xai, öxoivia 
6h xsQixexafiiva cog dydxr) xov Xqiöxov opiyyovött r//i> ixxXrjolav, 

10 dvxXlav 6h <p$Q£i fitfr' tavxrjg mg xb .,Xovxqov xrjg xaXiyyevtoiag" 
(Tit. 3, 5) ävavsovoa xovg xioxsvovxag . o&ovrj 6h xavxy XafiXQCC 
xaQtOxrj mg xb xvivfta xb ax* ovQavmv, 6t ov o<f>Qayi£ovxat ol xt- 
oxivovxeg xm &em . xaQixovxai 6h avxjj xal ayxvQac oi6r)Qäl, avxov 
xov Xqioxov al ayia ivxoXai, 6vvaxal ovoat mg olör/Qog . l%si 6h 

13 xal vavxag 6sgia xal tvmtwftm mg aylovg dyyiXovg JtaQt6oovg, 6i 
mv dti xoaxtfxat xal (pnovottxai i) ixxXrfiia . xXlpia% 6h iv avxjj slg 
vipog dvdyovca ixl xb xiQag mg tixmv or/fteiov xd&ovg Xqioxov, %X- 
xovoa xovg xioxovg dg avdßaoiv ovQavmv . oiyaoot 6h ixl xb xtQag 
i<p vtpt/Xov tvovfievot mg xd$ig XQop/jxmv ptaQxvQmv rt xal dxooxo- 

20 Xmv slg ßaotXelav Xqioxov avaxavbfitvoi. 

2 x<öv H, avzcDv xtüv ER Lag — de H. yop ER Lag — 3 yug H, dt ER Lag 

— 6 loxbv tag ego, <og xov HER, loxbv [xbv] Lag — 7 oq&ij ego, opjj H, ^ ftiv E, 
fiiv R Lag — nQippa} + »J Lag, ( HE — 8 tag H, »/ ER Lag — xou.ov H, xvxkov 
ER, uvxkov Lag — 8 öio) + al ER, praem. de al Lag — 'J wg H, ij ER Lag — 
10 dvxUav H, nlolov ER Lug — fioet) praem. o Lag — <ug H, ora. Lag — 11 
dvave ovaa HE, . . tjg R Lag — S&ovtj H, ö&f v ER Lag — xavxg H, Terra ER Lag 
(Lag add. [t«Ji — 12 naQiaxtj H, TKtofOTiv ER Lag — xo Ach, om. Lag — 15 xal 
pr.J + <og Lag, om. Ach — 6t$t(i xal evtavvfuy H, öfgtoig xal ivwvv/iovg ER Lag 

— dtg Ach, [xovg\ Lag — 16 6h H, otu. Lag — 17 tag H, om. Lag — IS oitpapot 
Lag. M>i<paQOt Ach — 19 tvoipevot H, alvovfitvot ER, algöftiroi Lag — wg H, om. 
Lag — 20 dvanavofitvoi HER (R eorr. in . . . wv , dvanuvofitvuiv Lag. — 



«ub 8 3 ) ist lediglich in der geschichtlichen Situation enthalten zu denken (Jon. 1, j), 
und ihre Gebetshaltung verträgt keine darüber hinausgehende Sonderanwendung. 

1 Abkürzungen: H cod. HierosolymitanuB S. Sepulchri 1 «acc. X — XI, 
E -- Ebroicensin {Eburouicensi8 , l gr. 1 sasc. XV, R = Remeusis gr. 78 saec XVI, 
Lag = P. de Laoarde, Hippolyt i Rom. opera p. 30 f., Ach • H. Achems, dem 
ich tlie beigegebenen Lesarten verdanke. — Zu den verwhiedonen Termini vgl. 
Bretjsixu, Dk Satttik dir Alten. Bremen 1^0. 

15* 
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k,.. 2 . Die Magier. 1 

(Tig- 12.) 

Unter den oben S. 179 angeführten patristischen Stellen, welche 
eine beschränkte Anzahl neutestamentlicher Scenen aus dem Leben Jesu 
hervorheben, findet sich bei Hippolyt beide Male (in haer. Noeti; ex 
interpr. ps. II.) neben anderen Ereignissen der Geburtsgeschichte (zum 
Belege seiner Gottheit) erwähnt, „dass er „von Magiern gesucht und von 
einem Stern bezeichnet" wurde; vgl. Er. apocr. ed. Tischdf. p. 243 cf. 
359. 300 und Passio S. Theodoti etc. 25 (gleichfalls vor einer Auf- 
zählung der Wunderthaten Jesu zum Belege seiner Fleischwerdung): 
„testes Chaldaei ac magi Persarumque sapientissimi astrorum motu ducti 
et tempus natiuitatis eius secundum carnem agnouerunt et primi agnito 
a se deo ut deo inunora obtulerunt" (ed. Ruinart L c 382). 

Schon Ignatius ad. Eph. 19 spielt auf das Ereignis an; die Jung- 
frauschaft Marias und ihre Geburt, und daneben der Tod des Herrn, 
welche er rgla fivörtjQta xQav/rjg. ctxiva kv fjovxUi &eov ixQaxfrtj. 
nennt, seien der Welt offonbar geworden: aörJjQ iv ovQavm lXa(iipev 
vxeq xavraq Tovq aorhQaq xxX, o&ev IXvtxo xäöa ftayeia, xal 
siäq ÖeO/toq rj<pat>itexo xaxlag' ayvoia xafryQelxo , jtaXcuä ßaoüela 
öu<p&dQtro &tov avd-Qcojrlvcoz $av£QOV{iii>ov tls xcuvoztjza diölov 
C.mt}g- aQxqv de iXdfißavev xo jtctQa &t(ö djntfxiOfit'ror. ev&ev xa 
jtdvxa ovvsxtvtlxo öia to fttXtzaO&ai d-avdxov xatdXvötv. Die „Auf- 
lösung jeglicher Magie" ist ihm also eine wichtige Begleitwirkung der 
neuen Sternerscheinung mit ihrem alles überragenden Lichte. 3 Ebenso 
verurteilt Tertullian de idol. 9, der die Astrologie für unverträglich 
mit dem Christenberufe hält, diese mit der Magie und ihren Unterarten: 
„At enim scientia ista usque ad euangelium fuit concessa, ut Christo 



« Zum Bilde Nr. 2 (s. o. 64) vgl. Wilpert, Fractio jmnis S. 26 f. Taf. (III. 
VT.) VII. 

1 Auch Origenos c. Cels. 1 58 hebt das Ausserordentliche derselben hervor; 
t-r möchte in dem Stern einen Kometen sehen. Er verweist c. 60 (cf. 59. Justin, 
dial. KKi) auf die mögliche Bekanntschaft der Magier mit der Weissagung Num. 
24, 17 (+ Zach. 6, 12 Justin), die nach erfolgter Schwächung der von ihnen an- 
gerufenen Geister (durch den Lobgesang der Engel Luc. 2. 13 u. s. vf.) zum Beweg- 
grund ihrer Reise geworden sei. (In dieser Weise würde er, wie er ausdrücklich 
vorher sagt, mit den Griechen das Ereignis besprechen! anders mit den Juden.) 
Vgl. Clem. Alex. exc. ex scr. Theodot. 75, p. t*7<j; zur Herkunft der Magier s. o. 
135 f. Philostr. vita Apoll. 1 IS: oV BaßvXdiva xal Zoiea olxoioi, cf. 26. 29. 
Lucian. Iongaevi 4. 
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edito nemo exinde natiuitatem alicuius de caelo interpretetur. Nam et 
tus illud et myrrham et aurum ideo infanti tunc domino obtulerunt 
quasi clausulam sacrificationis et gloriae saecularis quam Christus erat 
adeinpturus. - Der weitere Beweis liegt ihm in v. 12 des biblischen 
Berichts, den er für diese Fassung umdeutet. 1 Vor ihm (adv. Marc. III 13: 
adv. Jud. 9) legte Justin. diaL 77 £ die Stelle Jes. 8, 4 in dem gleichen 
Sinne aus; sie wurde von den Juden auf Hiskia bezogen (vgl c. 76 f. 
Tert adv. Marc. V 9 über ps. 109, 3 LXX). 

Die beharrliche Betonung des Satzes, dass mit dem Erscheinen 
Christi die Magie als solche principiell abgestellt sei, beweist, dass die 
christlichen Schriftsteller an dem Auftreten der Magier im bibhschen 
Bericht einen gewissen Anstoss nahmen, den sie für ihre Leaer wegzu- 
räumen suchen mussten. Dazu stimmt der Eifer, mit welchem man dem 
gelegentlichen Vorwurf, Christus selbst sei Magier gewesen, begegnete 
(s. o. 177 A. 5). Aber dem volkstümlichen christlichen Geschmack lag 
jener Anstoss und dieser Eifer nicht so nahe wie dem feiner durch- 
gebildeten Gefühle der altkirchlichen Schriftsteller. Vielleicht ist die 
Beliebtheit des Sujets ausser durch „die echte Volkstümlichkeit dieser 
Erzählung" 2 gerade durch den wunderbaren Charakter derselben mit 
veranlasst. Dass der Stern auf den Darstellungen der ersten Periode 
noch fehlt, spricht nicht dagegen. Der Hauptzweck derselben wird darin 
bestanden haben, „die Machtgrosse Christi der Anschauung des Be- 
trachters besonders eindrucksvoll vorzuführen" (177), vielleicht nicht 
ohne Beziehung auf seinen göttlichen Ursprung gemäss der Geburts- 
geschichte. „Die Magier sind die Träger des Bekenntnisses zu der im 
Heiland erfüllten Verheissung von dem neuen Lebenslichte. Ihre Gaben 
symbolisiren das Werk und die Würde des Herrn", 8 wenigstens nach 
der Auffassung mehrerer Schriftsteller, und zwar so, dass das Gold auf 
den Herrn, der Weihrauch auf Gott und die Myrrhe auf den Tod 
weisen. 4 Doch lassen die Darstellungen hier so wenig wie in den 

1 Herodes habe den Magiern gar nicht nachgebellt ; vgl. den Juden bei Celsus 
Orig. 1. c 61. 

* Ü8ENER, RcligiotDiyeschiehtltehe Untersuthnnycn. 1889, S. 76. 

s Heikrici a. a. 0. 731. Roller I 75. II 1:>2. Bei den Dichtern des 4. Jahr- 
hunderts wird „in der Anbetung der Magier" ein „Bewein für die Gottheit Christi" 
gesehen (Fickeu, Die Bedeutung der attchrhtL Dichtuntjen S. 17). 

* Iren. adv. haer. III 9, 2. Orig. 1. c. 60. Ambr. de vid. 5. Greg. Naz. 
or. XXXVIII (in theoph.) 17. l's. Marius Vict. de physicis 22 (Mione, Patr. Gr. 
VIII 1307); R. Hofmax* (h. o. 135) S. 128 f. Den Verfertigem der Kunstdarstel- 
lungen hat diese Ntiuerbestimmung auf keinen Fall im Sinne gelegen, da die 
Geschenke in den Schalen, soweit überhaupt erkennbar, ohne nähere Rücksicht 
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Scenen, wo der erwachsene Christus auftritt, eine besondere Absicht auf 
Hervorhebung des Gottlichen, weder in seiner Person noch in derjenigen 
seiner Mutter, erkennen. Was an nachhaltigem Eindruck von der Be- 
trachtung dieser Scenen zurückbleibt, ist die Empfindung ungekünstelter 
Lebenswahrheit in der Kennzeichnung des Eifers und der Ehrfurcht, 1 
mit welcher die Magier dem Sitze nahen, und der ruhigen Würde, mit 
welcher ihre Geschenke entgegengenommen werden. 

Vom vierten Jahrhundert an mehrt sich die Zahl der Darstellungen 
(auf den Reliefs) in dem Maasse, als man ein Interesse an der stärkeren 
Hervorhebung der Gottheit Christi, zumal in der römischen Gemeinde, 
hatte. Die Stellungnahme der römischen Bischöfe in den arianischen 
Streitigkeiten, vor allem des Liberius, will beachtet sein, ebenso die 
Erbauung der nach ihm genannten Kirche (von Sixtus III erneuert, 
S. Maria Maggiore) und die erste Feier des Weihnachtsfestes in Rom 
im Jahre 354, 2 als man im Orient die Geburt Christi neben seiner Taufe 
und der Anbetung der Magier noch am 6. Januar (Epiphanie) beging. 3 
Nach einem in Ägypten aufgefundenen griechischen Fragment aus 
dem Anfange des 4. Jahrhunderts, welches von der Epiphaniefeier handelt 
und Anspielungen auf die Geburtsgeschichte nach Lucas und Matth. 2 
enthält, wurde am 31. Dezember „eine Einleitungsfeier zur bevorstehenden 
Epiphanie gehalten." 4 Eine Rückverfolgung dieser Spur ist wegen Mangels 
an Zeugnissen, abgesehen von der Nachricht des Clemens Alex, über 
die Basilidianer, 5 vor der Hand nicht möglich. Man wird sich mit der 

auf den biblischen Bericht gewählt sind (s. o. 67), und die Dreizahl der Magier 
(nach der Zahl der Geschenke) Oberhaupt noch nicht streng durchgeführt ist. 

1 Augustin. de symb. IV 4 findet, dass die Magier auch ihre Seelen dar- 
brachten. Die Fassung der Darstellung als „symbole de l'offrande du coeur au 
Seigneur" (Roller II 149) reicht aber nicht aus. Über da« Fehlen des Adorations- 
gestus im Bilde s. o. 135; die orientalische Adorntion war den Verfertigern der 
Bilder überhaupt vermutlich unbekannt (Koller 1 75). 

» üsen-er a. a. 0. 275 ff. 274. 

» Dcchesxe 1. c 249. 

* Ü8ENER S. 1S9 f. 

s Ü8KKER S. LS. ]S8. Die Festfeier der Geburt des Aion durch Köre zu 
Alexandrien nach dem Bericht des Epiphanius (S. 27 f. Anrich a. a. 0. 77 f. A. 7| 
ist gewiss ebensowenig ,.gnostiscb" wie der seltsame „Bericht von dem Religions- 
streit im Perserland" S. 33 ff., der die Veranlassung der Sendung der Magier nach 
Judäa beschreibt, unter starker Ausschließung der menschlichen Vaterschaft an- 
lässlich der Erwähnung der Geburt (Jesu); es heisst hier S. 35 von der „Pege" 
(:$4 A. 18): „Myria ist ihr Name, sie die in ihrem Mutterleibe wie in einem Meere 
ein Schiff von tausend Lasten trägt, und wenn sie zugleich Quelle ist, so ist das 
so zu denken: eine Quelle des Wassers nämlich lässt sie unaufhörlich den Quell 
des Geistes strömen; einen Fisch allein hat sie. der mit der Angel der Gottheit 
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blossen Vermutung, dass schon im Laufe des dritten Jahrhunderts inner- 
halb der römischen Gemeinde in der Nähe des 25. Dezember auch der 
Berufung der Heiden gedacht wurde, begnügen müssen, und es nicht 
ganz ausschliessen dürfen, dass beim Anblick der fremdartigen Kleidung 
(der Magier) auf den Wandgemälden in dem christlichen Beschauer Ge- 
danken aufstiegen an die Berufung auch der fernstehenden, barbarischen 
Völkerschaften und somit an die universale Bestimmung der gottlichen 
Heilsbotschaft. 

Darstellungen der Geburtsscene tauchen erst im vierten Jahr- 
hundert auf, häufig in Verbindung mit dem vorliegenden Sujet 1 Man 
sieht (auf den Reliefs) einen der Magier mit dem Finger auf den darüber- 
stehenden Stern weisen, 5 den in der ersten Periode als unumgängliches 
Erkennungszeichen der Situation nur die Herodesscene enthielt Die 
Zeugnisse der Schriftsteller über diesen Gegenstand beginnen sich zu 
mehren, der mit Rücksicht auf das Dogma der Fleisch werdung des 
Logos in immer neuen Weisen besungen wird. 3 

Eine Auffassung wie die von dem r sepulk ral -symbolischen " Inhalt 
der Darstellungen muss an diesem Sujet völlig scheitern. 4 Eher wird 
man für die Darstellung der Hauptgruppe im Bilde eine formelle An- 
lehnung an vorhandene heidnische Vorbilder zugestehen können. -The 
mother goddess nursing the infant god is a familiär group in pagan art 
1t is known as Aschtoreth with Tammuz in Phoenicia and Chaldaea, 
as Khrishna and his mother in India, as Lucina with her babe in Italy, 



erfaßt wird, der die ganze Welt 'Menschheit), wie sie gleichsam im Meere ihr 
Dasein fristet , mit eignem Fleische nährt" Die Hochschätzung der ,.<;otte>- 
mutter", welche da« 5. Jahrhundert erzeugte, ist für diese Ausführungen Voraus- 
setzung. 

1 Oben S. 84 sub p. 6 Nr. 2. S. 135. (Cber Ochs und Esel in der Scene 
hei Ps. Matth, s. RE. II 4SG. Kraus, Gtschichte 110 A. 4. Schmid a. a. 0. 72 ff. 
Vgl. da« Sternbild S. 117 sub y A. 1. 

1 Vgl. die einzelne Figur der ^späteren) Freskendarstellung S. 75 sub n Nr. 2; 
der Magier zeigt „mit der Rechten auf ein konstantinisches Monogramm, das nicht 
gemalt, sondern mit einem spitzen Instrument in den fn.«chen Stuck eingeritzt ist" 
iWiLPEBT, Juwjfr. S. 73). Über die Bedeutung der Sterne im heidnischen Volks- 
glauben a. Hofjcasjt a. a. 0. 129 f BF. II 792 f. Hxinbici S. 731 f. Csexeb S. 70 f. 

* Vgl. Ephraem. Syr. serm. ed. Rom. 1743, p. 005 'neben der Dornbusch - 
scene). ed. Lamt I 1S82, p. 129 ff. II 42!jff. Gebete „in theopbanea" de» Sacr. 
Gelas. etc. 

* Schtxt/e, A.Si. 159 muss zugestehn: „Die Huldijrung der Magier ist der 
Klasse der historischen Bilder einzureihen." Sie kurzweg ah ..Epiphaniendarstel- 
lang 4 ' zu bezeichnen (Sch., A. 171. Wilpert, Frartio panis 2*3 f. Wiegastd a. a. 0. 
30), ist missverständlich. 
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as Isis with the infant Horas in Egypt To the Roman women the 

mysteries of Isis and her child were especially dear. u 1 

I. Heilungen und Verwandtes. 

(Fig. 13—16.) 

Mutum loqui fecit et surdum audire praesertim 
Et caecum ex utero natum ut uideret in auras. 
Post XXXV1I1 annis paralyticuni surgere iussit, 
Quem admirarentur grabatum in collo ferentem. 

Cuiua ueatimento tacto profluuio sanata est 

Coinmodian cann. ap. G47— 50. 652. 

Zur Entstehung dieser Reihe s. o. S. 179. 1 Mit der beschränkten 
Anzahl der Wunderdarstellungen im Johannesevangelium deckt sie sich 
nicht, kann also auch nicht aus demselben ihr Licht gewinnen. 3 Scenen, 
die das Johannesevangelium allein bietet, gehören allerdings dazu, zumal 
auf der späteren Stufe der Sarkophagplastik, wo die Wasserverwand- 
lung (c 2) begegnet (vgl. S. 140 A. 1) und die Brunnenscene (Joh. 4) 
häufiger auftritt, 4 ebenso wie die Blutflüssige aus dem synoptischen 
Berichte (S. 136. 140), deren Identität wegen ihrer öfteren Erwähnung 



' The Edinburgh Review, January 1S95. p. 224. Vgl. Hasenclever S. 223. 
Strzyüowski, Byx. Denkmäler I 40. Kraus, Geschichte 21S: „Die Münzen römischer 
Kaiserinnen mit der Pietas Auguslae (weibliche Figur, zwischen zwei Kindern 
stehend oder eins auf den Armen haltend) werden ebenso als Vorbild der Schilde- 
rung der Madonna mit dem Jesuskind angesprochen. So namentlich das 
Goldmedaillon der Faust«, Constantins d. Gr. Gemahlin'' u. s. w. 

2 Vgl. noch zu A. 1: Ps. Clem. hom. I 6; zu A. 2: Greg. Naz. or. XXXVIH 
(in theoph.) 16. Phileas mart. bei Ruikart I.e. 520 (zum Beweise der Gottheit 
Christi); zu A. 3: Theodot mart. (s. o. 228). Transites Mariae A 23 ed. Tischdf., 
Apoc. apoer. p. 122. Hieron. in Arnos. III, e. 9. Aeterius hom. de div. et Laz. 
is. o. 140 A ). 

3 Gegen Roller II 373; Hejnrici a. a. O. 730 möchte wegen der vermeint- 
lichen Übereinstimmung (in welcher er S. 720 den Typus des guten Hirten — ? — 
einschliesst), da „die Wunder Jesu im letzten Evangelium ... als Sclbstdarstel- 
lungen der Herrlichkeit des Gottessohnes" gewertet sind, „die ... in den damit 
verbundenen Worten und den daran sich knüpfenden Reden gedeutet und nach 
ihrer tieferen Bedeutung gewürdigt werden", die Bilder „aus dem besonderen 
Charakter der johanneischen Beichte" erklaren: „Damit giebt dann die eigentüm- 
liche Verbindung von Wunder und Wort den Schlüssel zum Verständnis der 
symbolischen (?) Bezüge des altchristlichen Bildercyklus, soweit derselbe neu- 
testamentliche Stoße dieser Art umfasst'*. Aber da die Auswahl der Scenen auf 
beiden Seiten nicht die gleiche ist, so ist der Hypothese der Boden entzogen. 

* Vgl. IIE. II 711 f. 
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in der genannten Reihe ausser Zweifel steht. Es sei in dieser Be- 
ziehung wiederum (s. o. 216. 228) auf die Pilatusakten (Ev. Nicodemi) 
verwiesen. Hier treten c. 6 f. nacheinander ein Gichtbrüchiger, ein 
Blinder, ein Gekrümmter (xvqtos), ein Aussätziger, dann das blutflüssige 
Weib („Beranke" 1 vgl. Lipsius a, a. 0. 34 fll) als Zeugen für Jesus auf, 
während c. S andere noch der Auferweckung des Lazarus gedenken. 
Es ist auffallend und gewiss nicht ohne Bedeutung für den vorliegenden 
Gegenstand, dass die Pilatusakten ausserhalb der Zusammenfassung 
(s. o. 179 A. 1 — 3) neben David, Elias und den Magiern gerade diese 
Sujets aus den biblischen Berichten herausheben. Da ihr Grundstock 
nachgewiesenermassen 1 auf das zweite Jahrhundert zurückgeht, und 
schon von Justin u. a. benutzt wurde, ist eine Kenntnisnahme desselben 
durch Kreise, denen auch die Verfertiger der Gemälde nahestanden, in 
hohem Grade wahrscheinlich gemacht und bei der Gleichförmigkeit der 
Beschränkung in der Vorführung der Sujets auf beiden Seiten nahezu 
sicher gestellt Man käme sonach mit der Annahme einer Be- 
nutzung von 1 Clemens einerseits und den alten Pilatusakten 
andrerseits für die Auswahl der biblischen Stoffe im Freske n- 
cyklus der Katakomben überhaupt aus, was Abzüge und Zu- 
thaten im einzelnen nicht ausschliesst Letzteres würde von der 
Samariterin und auch von den zehn Jungfrauen gelten, die sicher späteren 
Ursprungs sind. Lbrigens soll nicht mit unbedingter Sicherheit be- 
hauptet sein, dass der Bezug auf die Pilatusakten für 1 3 und 1 4 (Hand- 
auflegung, Bitte um Heilung; S. 70 f. 136) eine nähere Deutung auf 
den Gekrümmten als notwendig ergäbe. Es kann auch das ursprüngliche 
Schema Matth. 11, 5 vorgeschwebt haben, welches als Substrat für die 
Handauflegung, die Geberde des Segnens (Marc. 10, 16 u. Par.) und 
Heilens (Marc. 7, 32. 8, 23. cf. 5, 23 u. Par. 16, 18), den Taubstummen 
Marc. 7, 32 vermuten lässt 

Damit ergiebt sich als wesentlicher Sinn der vorliegenden Dar- 
stellungen die Beglaubigung der göttlichen Kraft und Würde 
Christi, 2 was dem ursprünglichen biblischen Sinne auch am nächsten 
kommt Der volkstümlichen Auffassung entsprach es schwerlich, eine 
Umdeutung der Wunder auf die Heilung von Gebrechen des Geistes 
zu vollziehen. Dass Schriftsteller sich solche Übertragungen zur Er- 

1 Vgl. vox Schubert, Die Cumi>o?iti<m des pseudopetrinischen Evangelien- 
fraijmcnt?. Berlin ls!)3. 8. 17", ff., insbes. 177 A. 1 «üb .*}. 1S4 f. cf. IS", ijohanne- 
incher Kinfluss in der ,. Vorführung . . . der Wunder im Verhör 4 '). 

1 Vgl. S. lüS f. 175 f. 170. Kicker, Die Bedeutung der altchrixtliehen Dichtungen 
S. 15 f. 19. 
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höhung der Lebendigkeit ihrer Darstellung gestatteten (s. o. 176 A. 4), 
ist begreiflich; im vorliegenden Falle würde es nur eine Abschwächung 
der in der Phantasie der naiven Gläubigen vorhandenen Eindrücke von 
der Heilandsthätigkeit Christi bedeuten, die anzunehmen kein Grund 
vorliegt. Gewiss stand ihnen die Person des Heilands als Übermittlerin 
auch der höheren Segenskräfte vor Augen, aber zu einer Einzelaus- 
deutung der Heilungswunder im beschriebenen Sinne sind sie in der 
Regel nicht gelangt Man kann in den Bildern r die durch die Macht 
des Erlösers für den Einzelnen wie für die Gemeinde zu erwartende 
Rettung"' überhaupt abgebildet sehn, aber man darf nicht vergessen, 
dass die christliche Predigt in eine „heilungssüchtige Welt" eingetreten 
ist »Dass sie Heilung versprach und brachte, dass sie in dieser Eigen- 
schaft alle anderen Religionen und Kulte überstrahlte, das hat ihren 
Sieg., begründet." 2 Und dass sich Christus in dieser Hinsicht als 
mächtig bewährte, hat nicht zum letzten seine Gottheit in den Augen 
der Gläubigen sicher gestellt 

Ob man noch einen Schritt weiter gehen und mit Justin und 
Irenaeus (s. o. 176 A. 3) in den Heilungen einen Beleg für die Auf- 
erweckung des Fleisches sehen dar£ erscheint fraglich. Doch mag 
diese Deutung am Orte der Darstellungen dieser Scenen nicht völlig 
ausgeschlossen sein, wenn sie sich auch nicht als die nächstliegende 
ergab. Dem Irenaeus fallt im Zusammenhange der Hauptnachdruck für 
seinen Auferstehungsbeweis auf die drei Beispiele der Auferweckung im 
Neuen Testament; das Vorhergehende dient ihm vorwiegend, neben 
anderen Beispielen aus der Schrift, zum Belege für die Unzertrenn- 
barkeit des Körpers und Geistes mit Rücksicht auf die (von den Blinden, 
dem Manne mit der trockenen Hand Marc 3, 1 u. s. w.) erfahrenen 
"Wirkungen der Heilung (ausgezeichneten Begnadigung, Auferweckung), 
wie er umgekehrt den Lazarus als „symbolum eius hominis qui illigatus 
fuerat in peccatis" bezeichnet — 

Beide Deutungen werden schon beim ersten dieser Wunder, dem 
geheilten Gichtbrüchigen, behauptet 3 Sie sind aber ebensowenig 
aufrechtzuerhalten wie die bestimmteren vom Busssakrament (ältere Aus- 



* Kraus, Geschichte 156. 

2 Harnack, Mcdicinisches aus der ältesten Kirchengeschichte {Testen. Unters. 
VIII 4. 1S92) S. 132. Vgl. Achelib, Can. Hipp. 158 f. 

3 Die erstere bei Roli.fr I 126. 134. II 110 f.; ß. dagegen Münz, RE. I 603. 
605. Das Vorhandensein des Bildes S. 68 A. 1 wird durch Wilpert, Fractio panis 
S. 24 f. Taf. (11.) VI ausser Frage gestellt; ea befindet Bich rechts vom Eingange 
der Kammer. 
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leger) und von der Taufe; 1 die letztere wird von Neueren nach de Rossi 
im Rahmen seiner zusammenhängenden Auslegung der Gemälde in den 
„Sakramentskapellen* 4 vorgetragen. 2 Doch begeht man dabei den Fehler, 
in dem Gichtbrüchigen den Geheilten am Teiche Bethesda (Joh. 5) zu 
erblicken. 3 Darauf weist nichts im Bilde hin. 

Ebenso wird man bei der Blindenheilung nicht notwendig an den 
„Blinden von Geburt" Joh. 9, 1 zu denken haben, wiewohl gerade auf 
diesen Blinden von den Schriftstellern (z. B. Justin, Hippolyt L c) Bezug 
genommen wird. An diesem Sujet macht sich bei den Auslegern eine ge- 
gewisse Vorliebe für die übertragene (geistige) Fassung des Wunderwerkes 
bemerkbar. 4 (Zu Acta Pil. L c vgl noch Theol. Ldi.-Ztg. 1S96, Sp. 372.) 

Zur Blut flüssigen s. o. 136. 140. de Waal, RE. 1 638—40. 
(Die Blutflüssige war, wie die Kanaanäerin, nach Ambrosius und 
anderen „Repräsentantin der ecclesia ex gentibus". 5 ) Zu vergleichen 



« Vgl. Scn., Ä.St. 84 f.; die erstere vertritt noch Kraus, Geschichte 157. 
1 Münz, RE. 1 604. Wilpert, RQS. I 153. Fractio panis 66. 

* So auch Heinrici a. a. O. 729. Roller I 134. Man darf sich hier durch 
spätere patristische Zeugnisse wie dasjenige Commodian's (a. o.) nicht Ober die 
ursprüngliche Bedeutung des Sujet« tauschen lassen. Eine wirkliche Darstellung 
der Scene Joh. 5 findet sich auf der Vorderseite eines römischen Sarkophags 
(Abbildung bei Schultze, Katakomben S. 17S; beschrieben bei Kicker, Bildwerke 
S. 71 Nr. 125, vgl. RE. II 626 f.) in einer übereinander befindlichen Doppeidar - 
Stellung, wo unten am Lager des Kranken zwei Figuren in Paenula und Tunica 
erscheinen, „nach dem Kranken die rechte Hand ausstreckend" und ein anderer 
daneben sitzend, „die Lehne mit der Linken ergreifend", welche „nach der Ober- 
einstimmung mit den Personen darüber als Kranke zu verstehen" sein sollen. Nun 
stellen sich aber im biblischen Berichte ausser Jesus keine Personen in direkte 
Beziehung zum Kranken, wie dieser v. 7 ausdrücklich hervorhebt. Dagegen heisst 
es Acta Pil. A 6 p. 237: xai rtvts vtuvloxoi xaxtXtrjaavtiq fit ißaaxaaav fit 
fitxa xfji xkivrjs xal iatf\yay6v fit ngdg avrov. Wenn nicht alles trügt, stellt die 
untere Darstellung den Anfang dieser Handlung dar, während die obere dieselben 
Personen nach vollendeter Heilung noch vorzeigt, die also in beiden Fällen gar 
nicht als Kranke zu fassen wären. 

4 RE. I 169. Roller I 282. Vgl. Hasenclever a. a. O. 225. 

* Zwei Figuren mit der Umschrift ECLESIA EX GKNTIBVS und ECLESIA 
EX CIRCVMCISIONE, „singuliers monuments d'un symbolisme qui se d6veloppera, 
au moyen äge, danB le bas-relief et la miniature", finden sich an der Innenwand 
des Eingangs von S. Sabina in Rom (422—32), und in demselben Räume Bilder 
von Bethlehem und Jerusalem (Perat£, l'archeologie ehr. p. 211. Scn., .4.233. 
Ficker, Apostel 115), „Repräsentanten der aus dem Heidentum und dem Judentum 
zur Anbetung Christi, des Gottessohnes, versammelten Menschheit" (de Waal, 
RE. II 351). Nach Schultze a. a. 0. „bleibt es ein Rätsel, welche Gedanken und 
Motive diese Bilder hervorriefen". Es mag aber darauf verwiesen werden, dass 
die Gegenüberstellung von Kirche und Synagoge in der Zeit der Entstehung 
jener Mosaiken nichts Seltenes war (z. B. Ambr. de Abr. I 7 ed. Maurin. I 302 
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insbesondere der Bericht des Eusebius h. e. VII 18 über die Statue 
in Paneas. 1 

Die Samariterin (Joh. 4) findet sich in der angeführten Reihe, 
ähnlich wie Moses am Felsen in der alttestamentlichen, nicht erwähnt 
(s. o. 179 A. 3). Es erscheint nicht ausgeschlossen, dass v. 14 des bibli- 
schen Berichts die besondere Veranlassung zur Einfügung dieses Sujets 
in den Cyklus neutestamentlicher Darstellungen abgegeben hat, als eine 
Hauptstelle des N.T. (s. o. 190 A. 3), die mitten in anschaulicher Situation 
mit dem Hinweis auf das lebendige Wasser die Segnungen der Taufe 
und des Geistesempfanges und das ewige Leben andeutet, 2 — eine Er- 
klärung, die nach dem Vorgange des Macarius (I.e. 124, specieller Bezug 
auf die Auferstehung) unter den Neueren Roller (I 126) teilt. Dass 
der Maler des Bildes Nr. 2 mit der Übernahme der Brote in die Scene 
(s. o. 72 A. 2) eine tiefere Absicht verknüpfte, welche zugleich einen 
Schluss auf seine Auffassung des Sujets gestattete, ist nicht anzunehmen. 

m. Brotvermehrung. 

(Fig. 15.) 

In diesem und dem übernächsten Sujet erscheint Christus als derWun- 
derthäter insbesondere mit dem Stabe in der Hand, wodurch seine gött- 
liche Macht dem flüchtigen Eindruck der naiven Gläubigen vorgeführt 
wurde (S. 177 f.) 3 Man erblickt ausser ihm nur 7 Brotkörbe und keinerlei 
Fische, während die Reliefs, welche die vorliegende Form der Darstellung 
teils fortgeführt, teils umgebildet haben, in der ihnen eigentümlichsten 
Form auch die (zwei) Fische enthalten (S. 140 A. 6), die ebenfalls bei 

über Jen. 66, 9). Vgl. P. Weber, Geistliches Schauspiel und kirchliche Kunst in 
ihrem Verhältnis erläutert an einer Ikonographie der Kirche und Synagoge. Stuttg. 
1894 (besprochen von Haitck im TheoL Literaturblatt 1896, 8p. 75 f.). 
1 Harnajtk, Medieinischcs etc. 142. 

J Vgl. Iren. adv. baer. III 17, 2 (Taufe und (ieistesempfang; 22, 2. Tert. 
de bapt. 9 blosser Bezug auf v. 6, Hipp, in Lax. ed. Pitha 1. c 282 Nr. I auf 
v. 7, P». Cleui. de virg. II 15, 2 ed. Fcnk, Op. patrtnn apost. IT 25 auf v. 27 des 
Berichts; Herakleon Fragmente ed. Brooks in den Teils and studies I 4). Cypr. 
ep. LXIII (ad Caec.) 5 (von der Taufei. Orig. in Joh. tom. XIII ed. Hüet. II 198 ff. 
(v. 14! von der höchsten Form religiöser Erkenntnis, die auf das Gebet hin ver- 
liehen wird). 

» Zum Stabe (S. 177 A. 4) vgl. (11E. II 776—8.) Roller I 281 A. 2 (II 262); 
zur Kleidung (S. 127) Lact, inst. IV 18. epit. 45: „de tunica et pallio Christi". 
Für die Behauptung, dass Jesus ein Magier (8. 177 A. 5). «. noch Aug., de cons. 
ev. 1 11; es ist „der gewöhnliche Vorwurf gegen die Apostel in der apokryphen 
Literatur" (v. N< iu hkut a. a. O. 1S1 ). 
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den Mahlbildern in u 3 neben den Brotkörben begegnen (S. 109). An 
welches der beiden Speisungswunder man sich in diesen Fällen erinnert 
hat, ist nicht immer zu bestimmen; 1 für die Freskendarstellungen der 
vorliegenden Gruppe ist eine Beziehung auf das zweite Wunder (Speisung 
der Viertausend) ohne Ausnahme sichergestellt; „die am Boden stehenden 
Körbe umschliessen" dabei „nicht die nach der Mahlzeit gesammelten 
Reste, sondern die vor dem Wunder zur Verfügung stehenden Brode". 2 
Man sieht in der Scene „im allgemeinen die Allmacht Gottes und 
seine Gewalt, die Kirche aus aller Drangsal zu reissen," den „Dank für 
die irdischen Gaben", „das Geheimnis der Eucharistie" die siebenfache 
Wirkung des hl. Geistes u. a. ausgedrückt 3 Doch reichen die für diese 
Deutungen beigebrachten Belege zu ihrer Sicherstellung nicht aus. Über- 
haupt ist die Erwähnung des Wunders eine spärliche in der älteren 
Literatur. 4 Die Behauptung Hasencleveb's (a. a. 0. 234): „Wir finden 
fast in der ganzen patristischen Literatur das Speisungswunder in Be- 
ziehung auf das Abendmahl gesetzt," ist mit Recht als Übertreibung 
bezeichnet worden. 5 Auch das Johannesevangelium (c. 6) lässt sich dafür 
nicht anrufen. Es ist zwar nicht zu leugnen, dass in der Rede Jesu, 
welche sich hier an das Wunder der Speisung der 5000 anschliesst, 
v. 53 ff. vom Standpunkte der christlichen Gemeinde auf das Abendmahl 
angespielt wird, aber diese Beziehung ist nur eine angeschlossene; die- 
jenige auf die Selbsthingabe des fleischlichen Lebens als hcilsvermittelnde 

1 Ausser bei u 3 Nr. 7, wo eine Beziehung auf das erste der Wunder deutlich 
ist; diese liegt auch auf den Grabsteinen vor, welche 5 Brot« um! 2 Fische 
zeigen (in Rom und Modena WiLrERT, Fractio jxtnis S7; vgl. Taf. XV 2 S. S7 ff. 
Nr. 7 S. 92 f.; ist das Fresko S. 13 A. 1 mit dem s. o. 73 sub 13 oder 13a identisch?!. 

* Sch., Ä.St. 162. 

3 RE. I 175 f. Die Deutung auf die Eucharistie wird geteilt z. B. von he 
Rossi BAC lS'M, p. 74 („L'euearistia era tenuta per farmaco e pegno di risur- 
rezione beata"). DCA II 103S, Roller II GS (Sarkophag pl. LX 2; vgl. I 2s2j. 
Eine Berufung anf die Iiiberiusredc bei Anibr. de virg. III 1 (ed. Maur. II 174 "i 
ist für die Beziehung der Brotverniehrung auf die Eucharistie nicht beweiskräftig, 
da sich dem Bischof die Gedankenverbindung aufdrängt lediglich im Hinblick 
auf die Menschenmenge, die in beiden Fiilleu gespeist wird. 

* Iren. adv. haer. III 11,5 führt zum Beweise der Einheit des Gottesbogriffs 
gegen marcionitische Irrtümer die Wasserverwandlung und Speisung an; Christus 
habe damit zeigen wollen, „quoniam Deus, qui fecit terraru etc., hic et benedic- 
tionem escae et gratiam potus in nouissimis tcmporibus per tilium suuin donat 
buinano generi, incompreheusibilis per comprehensibilein et inuisibilis per uisibi- 
lera, quum extra euni non sit, sed in sinu patris existat." Or igen es in Matth. 
(14, 17; ed. Hu Et I 235) gefällt sich in einer Allegorisirung der 5 Brote und 
2 Fische; vgl. Aug. an einer Stelle RE. I 17G. 

5 Acheliü, Finch 70; Wji.pk.kt a. a. O. 9. 14 erneuert jene Behauptung. 
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That für den wahrhaft Gläubigen steht im Vordergrunde und schliesst 
jene ein (v. 51. 63), und in der ersten Schicht der Rede hat sich Jesus 
im Anschluss an die gröbliche Auffassung der Speisung durch das Volk 
(v. 26) und an den Hinweis auf Exod. 16, 15 selbst das Brot vom Himmel 
(Brot des Lebens) vorwiegend mit Rücksicht auf die Kraft seiner Ver- 
kündigung und seines hingebenden Wirkens genannt (v. 32 ff.). 

n. Die zehn Jungfrauen. 

Die Darstellung (in Cybiacae) ist so späten Ursprungs, dass man 
eine nähere Betrachtung dieses Sujets, wie des benachbarten der Ver- 
leugnung Petri, 1 füglich einer zusammenhängenden Untersuchung 
über eine der späteren Stufen der christlichen Kunstentwicklung über- 
lassen darf. Die Jungfrauen begegnen in der älteren Zeit überhaupt 
nur vereinzelt, sei es in gnostischer Verwertung (Tert de an. IS), sei 
es mit asketischer Zweckbeziehung (Ps. Clem. de virg. II 3 ed. Funk p. 2. 
Methodius sympos.). „Die alten Liturgien [nach 400] erwähnen in 
den Gebeten für die Virgines sacrae häufig die Parabel*' (Wilpert, 
die gottgew. Jung fr. S. 65; vgl. S. 76 — 80: „Die Parabel von den klugen 
und thörichten Jungfrauen in den Grabinschriften"). Vgl. RE. II 84. 
Kraus, Geschichte 133 f. 

o. Auferweckung (des Lazarus). 

(Fig. 10.) 

Über das Bild der „cappella greca" in Priscillae (s.o. 76 sub 10. 79) 
vgl. noch WrLPERT, Fractio panis S. 4 f. Taf. XI. Ein zweimaliges Auf- 
treten des Lazarus in dem Bilde — die Mumie steht schräg im Grab- 
hause — dürfte aber doch wohl berechtigten Zweifeln begegnen, da die 
weibliche Figur 2 deutlich als Örans, übrigens auch mit Kopfschleier, 
erscheint, während die zwischen ihr und dem Grabhause stehende Person 
möglicherweise Christus darstellen sollte, der die Linke vor der Brust 
(verborgen) hält. Das scheint in der That auf die Auferweckungsscene 
in Joh. 11 zu weisen, welche man sonach frühzeitig mit Bewusstsein 
abbildete ( vgl. S. 136 f.), entsprechend etwa der Hervorhebung Tertullian's, 
de res. 53, der „in Lazaro praeeipuo resurrectionis exemplo" die Auf- 

' Vgl. oben 135 A. 3. Scu., A.Si. 105 f. Fickkr, Apostel 07 ff. 15 A. 2. Die 
Beendung der attrlirütl. Dichtungen S. 18. 

2 Diw Fragezeichen S. 7 ( J ist zu streichen. 
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erweckung beglaubigt sieht. Auch wegen der Übereinstimmung mit der 
Gesamtreihe von Jesusthaten in der Literatur (s. o. 179 A. 1—3. 232 f.) ist 
nicht zu leugnen, dass die Identifikation der Darstellung mit eben dieser 
Scene, sofern sie nicht von vornherein feststand, wenigstens sehr bald 
erfolgte. Später begegnen denn auch andere Auferweckungen im Cyklus 
der Kunstdarstellungen, selbst unter den Fresken.' 

In der altchristlichen Literatur wurden aber in der Regel, sofern 
man sich der neutcstamentlichen (biblischen) Beispiele für die Aufer- 
stehung des Fleisches überhaupt bediente, diese einer gemeinschaft- 
lichen Erwähnung unterzogen. 2 Dass eine solche in der Anfangszeit 
verhältnismässig selten begegnet, kann bei dem Interesse, das man auf 
kirchlicher Seite an dem Auferstehungsbeweise nahm, auffallend er- 
scheinen. Tertull. de res. 38 lässt denn auch eine verschiedenartige 
Motivirung in der Vorfahrung der „domini facta ... de capulis, de 
sepulcris mortuos resuscitantis" durchblicken. „Si adsimplicemosten- 
tationem potestatis aut ad praesentem gratiam re danimationis, 
non adeo magnum illi denuo morituros suscitare. Enimuero si ad fidem 
potius sequestrandam futurae resurrectionis, ergo et illa corporalis 
praescribitur de documenti sui forma." Gewiss sind viele Glieder der 
römischen Gemeinde bei der Anschauung der Gemälde über die erste 
Zweckbeziehung nicht hinausgekommen, getreu der (schriftstellerischen) 
Auffassung, welcher dieses Wunder als ein integrirender Bestandteil 
der Reihe von Thaten Jesu galt, die seine Macht und Gottheit vorzugs- 
weise ins Licht rückten. Krankheiten zu heilen und Tote aufeuerwecken 
gehörte nach allgemeiner zeitgenössischer Vorstellung neben anderen 
zu den notwendigen Äusserungen, deren man sich vonseiten jedweder 
Instanz, die mit dem Anspruch auf göttliche Machtbethätigung auftrat, 
versah. 3 In diesem Bewusstsein sind die altchristlichen Darsteller, wie 
die Form der Auferweckungsscene zeigt, auf das weiteste mitgegangen. 
Kirchliche Vertreter dagegen fohlten sich gelegentlich zur Abwehr von 
Missverständnissen, die diesem Gemeingeföhl entstammen konnten, ver- 



» Vgl. die Rekonstruktion Wilpkrt's (Ein Cydtis S. 20 f. Taf. VII 3)(?). 
Spatere Sarkophage s. 27 A. 1. RE. I 104. 

2 Iren. (s. o. 234). Orig. in Joh. 1. c. II 348); Seit., A.St. 10 f. A. 2. 

3 Vgl. Lucian. Alex. 24; diizu da« Beispiel einer Totenauferweckung bei 
I'hilostr. vita Apollonii IV 4'» (mit den satirischen Schlußworten des Verfassers: 
xal (he omvfHjea xijq u>vzyq fVQtv iv arzg, oq iltky&ti xovq bfQamvovxaq — 
Xtyezai yuQ u>q tfijxd^oi fxi-v o Ztvq, 17 tfdx(ii%oi und zov ngoawTtov), tiz' ans- 
oßijxvlav tijv yfvxr}v dv£&a?.if>s zt xal dvtkaßev, aQQTftoq ij xuxdXtjXptq zoixov 
yiyovfv oix i/xol fiovia, dXXd xal xotq nayazvzovotv ed. DlD. p. «J3f.). 
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anlasst. 1 Auf der andern Seite ist gewiss der weitere von Tertullian 
angezeigte Sinn auch den einfältigeren Beschauern der Gemälde an der 
Stätte des Grabes nicht verschlossen geblieben. Eine umbildende, auf 
den entsprechenden geistigen Vorgang zielende Fassung (vom Menschen, 
„qui illigatus fuerat in peccatis" 2 ) lag ihnen jedenfalls fern. 

Ein interessantes Seitenstück zu der hervorragenden Beliebtheit 
dieser Darstellung „auf Fresken, Sarkophagen Roms und Galliens, auf 
Goldgläsern, Mosaiken, Lampen, Broncen, Schnitzereien, ja sogar in Webe- 
reien" {RE. II 2S7) bis tief ins Mittelalter bildet das Aufkommen von 
Traditionen über das Grab des Lazarus an verschiedenen Orten, zunächst 
in Palästina, : * später in Südfrankreich. 4 Vgl. eine kürzlieh veröffentlichte 
„Inschrift aus Kaisareia": 5 

MHMOPION 
A1A<I>ERWN 

MAPIA2 
K, AAZAPOY 

p. Christus- und Aposteldarstellungen. 

(Fig. 17.) 

Es ist für die coemeteriale Wandmalerei bezeichnend, „dass die 
Apostel als Begleitfiguren bei den erlösenden Wunderthaten so gut wie 
gar nicht verwendet werden und dass, mit Ausnahme von zwei in der- 
selben Katakombe sich findenden Scenen, die historischen Darstellungen 

' Hippol. in Laz. od. Pitua 1. c. p. 2S3 begründet den Umstand, dass Jesus 
nicht selber den Stein abgehoben (v. 39), damit: ,.Spcctatores hic haesitantes erant. 
Quare dicere potuissent id arte magica factum fuisse et in apparentia tantum 
(doxijöf*?), co quod mortuu» siinulatus esset intus, ita ut unus uideretur coni- 
pellare et alter audire"(!): sie selbst umssten die Verwesung riechen, um zu glauben. 

» Iren. (s. o. 234). Hippol. in Dan. ed. Bratre 1S91, S. 31, Z. 3— 6. Orig. 
1. c 3-19: xal vöpuaov tlvai iv tlöov fisra tojv axiiSv xal xäiv \txQ<Lv xal iv 
XÜQct vfxgwv tj fAvrjftdoig tov xxk. (Hebr. 6, 4 f.). 

3 DCA II 950. Studien und Mittheilumjen aus dem Benedict hier- und dem 
Cistercienser-Ordcn XVI IHM."», S. 4.Y.I. 

* Jud, Maria, Martha und Liixarus in Südfrankreich, in den Studien etc. 
(s. Anm. 3) 4"kS— liT. 

5 Gklzkr in Gitiik's Zeitschr. des Pa/.-Ver. XVII 1S94, S. ISO — 2 i.aus der 
Berne biblique triniextrielle 1S92, p. 017':, der wegen der Voranatellung der Maria 
die Beziehung auf die biblischen Personen vertreten möchte und es für möglich 
erklärt, das« um 400, wo viele Reliquien von Propheten und Aposteln nach der 
Reichghauptstadt wanderton, „auch die angeblichen Gebeine der bethaniechen 
Geschwister nach Kaisareia traiisferirt wurden, welches ja in vorchalkedonensischer 
Zeit die grosse Metropolis von Palästina war". 
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ganz zurücktreten; erst nach und nach, eigentlich erst seit dem Ende 
des vierten Jahrhunderts treten magistrale Scenen und mit ihnen die 
Apostel, als vom Herrn Auftrag, Wort und Gesetz für die Gemeinden 
empfangende Lehrorgane, in den Vordergrund der Darstellung. Aus dem 
Kollegium heben sich sehr bald Petrus und Paulus heraus, durch be- 
vorzugte Stellung in dem Plenum und durch besonderen Typus ausge- 
zeichnet, bald auch, was im vierten Jahrhunderte ganz vereinzelt dasteht, 
allein mit Christus abgebildet, die Haupttrager der christlichen Lehre, 
die Vertreter der Heiligen, welche die todesfreudige Seele in das Para- 
dies geleiten, erst spät als die gekrönten Märtyrer." 1 Darstellungen 
späterer Kunstzweige stellen zufolge der Beifügung von Namensin- 
schriften, die sie enthalten (Goldgläser, Mosaiken), oder wegen erkenn- 
barer Gesichtstypen , die sich für die Hauptvertreter unter den Aposteln 
seit dem vierten Jahrhundert bemerkbar machen 2 (Sarkophage, Bronze- 
medaillon mit den Köpfen der beiden Hauptapostel), 3 die Richtigkeit 
der Identifikation sicher, so dass ein Rückschluss auf die entsprechenden 
Fälle der Katakombenmalerei statthaft ist Hier ist in den Gruppen p 4 . . 
wie im Falle p, Nr. 7, vielleicht auch bei p 3 . 7 , eine Wiedergabe der 
beiden Hauptapostel durchaus wahrscheinlich, während man in den Seiten- 
figuren der Gruppe w 4 eher Engel zu sehen hat Zwar begegnen auch 
auf Sarkophagen ähnliche Kompositionen, wo auf eine Orans zwei männ- 
liche Figuren zueilen oder dieselbe stützen, mit bärtigem dem Apostel- 
typus angenähertem Gesichtsausdruck, 4 aber hier scheint bereits eine 
Näherbestimmung stattgefunden zu haben, vielleicht weil der Sinn für 
die ursprüngliche Bedeutung der Scene inzwischen geschwunden war. 
Der hervorragenden Stellung der beiden Hauptapostel in den Kunst- 



1 F icker, Apostel GG. (Über die Beischrift „Paulus pastor apostolus" bei 
einem Fresko a. o. 86 A. 1.) 

» FlCKER S. 60. 

» BAC 1SG4 tav. Nr. 1. 1S87 tav. X Nr. 1. p. 133. Ficker 141 f. Seit., A. 35."). 
über ihr häufiges Vorkommen auf Goldglasern (öfters neben Heiligen) vgl. 
Ficker 51. 54 f. (52 f. 55. 58. Kraus, Geschichte verweist auf die Apostel und 
Heiligen im Canon missae: „Die Einwirkung, welche diese Zusammenstellung 
auf die häufige Verwendung der aufgeführten Namen in der Ikonographie der auf 
das 4. Jahrhundert folgenden Zeit gewonnen hat, gehört zu den Punkten, wo der 
Zusammenhang der Liturgie und Kunst sich am frühesten erprobt;" S. 201 nebst 
A. 3). Auf Sarkophagen neben Christus Ficker 83 f. S5f. 89 f. 104 ff. 154 A. 1. 
Zum Mosaik s. o. S2 A. 1 vgl. Apoc. Kxdrue ed. Tischdf. p. 30 (Fi. sieht im 
Paradiese neben Henoeh, Klias und Moses den Petrus und Paulus und Lucas und 
Matthaeus und sämtliche Gerechte und Patriarchen). Vgl. Kraus. Geschichte 192 ff. 
Batet p. 50 f. 

« Ficker S. S3. 109 A. 1. Vgl. oben 142 A. 3. 
Henne eke, Malerei. IG 
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werken ist ihre gemeinschaftliche Heryorhebung in der Literatur seit 
1 Clemens (s. o. 161) an die Seite zu setzen. Ihrer ausgezeichneten 
Würde entsprach das Ansehen und die Bedeutung der romischen Kirche, 
deren Anfangsgeschichte mit ihrem Wirken und ihrem Tode nach all- 
gemein kirchlicher Überzeugung verwoben war. 1 Darstellungen ihrer 
Martyrien begegnen — in der nachkonstantinischen Zeit — neben anderen 
historischen Scenen aus ihrem Leben (auf den Reliefs). 3 Vielleicht schon 
unter Konstantin ward der Bau der Petrus- und Paulus-Basilika in Rom 
begonnen, während Konstantinopel zur selben Zeit eine allen zwölf 
Aposteln geweihte Kirche erhielt, und in Rom schon vor 336 das Doppel- 
fest ihrer Namen (29. Juni) begangen. 3 An diesem Orte hatte die "Über- 
gabe der lex evangelica an Petrus (wie der Predigtauftrag an Paulus), 
eine Scene, die namentlich in der Sarkophagplastik hervortritt, 4 ihren 
besonderen Sinn. Denn „diese Kirche wies eine Bischofsweihe (schon 
um 180) auf, die lückenlos von den gloriosen Aposteln Paulus und Petrus 
bis zur Gegenwart reichte, und sie allein bewahrte eine kurze, aber be- 
stimmt präcisierte lex, die sie als Summe der apostolischen Tradition 
bezeichnete, und nach der sie alle Glaubensfragen mit einer bewunde- 
rungswürdigen Sicherheit entschied." 5 

Der beginnende ceremoniöse Hang der Zeit gab den Darstellungen 
dieser Gruppe das eigentümliche Gepräge, vermöge dessen sie sich von 
den andern Scenen, welche in der coemeterialen Wandmalerei zur Ab- 



1 1 Clem. 5. Tgn. ad Rom. 4. Iren. adv. haer. III 3, 2. Tert scorp. 15. 
Dion. Cor. (und Gaius) bei Kos., h. e. II 25, 5. Coinmod. c. a. 828. Damusus- 
epigramm. Sozom. h. e. VII 18, 8. (19, 1) etc. (Vgl. Ficker S. S f. 11 ff. 17; 
Harxack, Dogmengesch. 2 1 137 A.) In der Literatur, welche sich im Anschluss 
an die Zwölfapost eil ehre gebildet hat, geben Petrus und Paulus (neben den 
andern Aposteln) einzeln Anordnungen (Constit. per Hippol. ed. du Lag. p. 82. 
AI Statayal xxX. ed. Hilgenfeld, N.T. extra can. rer. IV 1 111 ff. Const. ap. VIII). 
Aus den Nachrichten über Bilder der beiden Apostel sind diejenigen bei Eus., 
h. e. VII 18 und Aug. de eons. ev. I 10 hervorzuheben. (A. leitet dio irrtümliche 
und verwerfliche Meinung von der Existenz von Schriften Jesu an die beiden 
Apostel so ab: „occurrit eis Petrus et Paulus, credo quod pluribus locis simul eos 
cum illo pictos niderunt", und schliesst bezeichnenderweise: „Sic omnino errare 
meruerunt qui Christum et ttpostolos eius non in sanetis codieibus, sed in pictis 
parietibus quaesierunt: nec inirum si a pingentibus fingente* deeepti sunt"!) 

» Kicker S. 90 ff. 108. 

s Vgl. Duchesne 1. c. 266. 

* Kicker 54. 84. 86 f. 120; 2. 3 f. (/?£. II 009.) Man wird in ihr (s. o. 82 A. 2. 
215 A. 3) weder die Übermittlung des Taufbefehls Matth. 28 (Sca., A. 22.1t.) noch 
eine Erinnerung an den christlichen Taufritu* (Dcchesne 291 f.) zu sehen haben. 

5 Haknack a. a. O. 406; vgl. oben 154 A. 3. 
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bildung gelangt sind, abheben: „Der Nimbus, und zwar immer nur der 
einfache, wird den Aposteln zuerst auf den Fresken der damasianischen 
Zeit beigegeben." 1 Die Rolle in ihren Händen ist „das Zeichen der 
Würde und der Lehrtätigkeit." 2 Auch die Kleidung ist in der Ilegel 
die vollständige (Tunica und Pallium), ihrer Stellung angemessene. 3 Der 
Bart erscheint vereinzelt. Die erhobene Rechte deutet den Redegestus 
an. In dem Hauptsujet dieser Gruppe, welches das vollständige Apostel- 
collegium zeigt, 4 dienen ihnen als Sitzplätze in der Regel fortlaufende 
Bänke, während Christus in der Mitte einen erhöhten Platz einnimmt, 
etwa nach Art der Aufstellung der Plätze für die Geistlichkeit in der 
Apsis des Kirchenraumes, wo der Bischof „die Cathedra und die an die- 
selbe anschliessenden Subsellien" die Presbyter einnahmen. 5 Links und 
rechts oder nur auf einer Seite der Scene befinden sich meist (runde) 
Behälter (capsae, scrinia) mit Schriftrollen, 6 zur Andeutung des Stoffes 
der Unterredung, die gelegentlich (p t Nr. 7) in lebhafterer Komposition 
vorgeführt wird. Darstellungen etwa des Volle ndungszustandes beim 
Endgericht (nach Matth. 19, 28: Luc. 22, 30) 7 liegen hier nicht vor. 

Auch wo Christus allein sitzend erscheint, ist er nicht als Richter, 8 
sondern als Lehrer und Autor des neuen Gesetzes abgebildet Die drei 
oben S. 83 sub p 6 Nr. 1 , 2 und Anm. 2 aufgeführten Fälle haben ihre 
nächste Analogie an der Darstellung in einem Vergilmanuskript des 
Vatikan, wo der Dichter en face auf einem erhöhten Sitze erscheint, die 
Füsse aufgestützt, in den Händen eine Purpurrolle, in weisser Toga mit 
Purpurstreifen; links befindet sich ein pluteus, rechts ein scrinium. 9 

» Wilpert in Zeitschr. f. kath. Theol. 1S88, S. 161. 

2 Ficker S. 80 vgl. (i A. 9. Schultz* A.St. 160 f. Rolle und Codex (Greifs- 
tcalder Studien. Theol. Abhandlungen. Gütersloh 1895, 8. 147— 58). 
» Vgl. Ficker 25 A. 3. 

* Nachrichten über weitere Beispiele dieser Scenen s. bei Ficker S. 28 f. 
(S. 52 ein Goldglas.) Vgl. 4 f. über die Zwölfzahl (dazu Hieron. in Ezech. X, 
c. 31: „qui numerus plenae consainmataeque uirtutia est")« 

a 8ch., A. 127 (nebst Fig. 37 S. 129 1. Vgl. (Vi die Bezeichnung oziipavoq 
rov nptojhrciQiov Ign. ad Magn. 13 c£ Const. ap. II 28. 

6 8. 81. A. 2. Le Blast, sare. de la Gaule 127 A. 3. Vgl Acta mark Seil. 
(Text» and sttidies I 2) p. 114: „Saturninus proconsul dixit: Quae sunt res in 
capsa uestra? Speratus dixit: Libri et epistolae Pauli uiri iusti. 1 ' Dass wo diese 
Rollenbebalter zu zweien auftreten, darin Sinnbilder der beiden Testamente ge- 
sehen werden sollten (HE. I 17s. II 854 sub 4), ist schwerlich anzunehmen. 

7 Vgl. das Sterbegebet bei Fickkr 6 A. 1. 

• BAC 1892, p. 2b f. zu p 8 Nr. 2. Die postamentartig ausserhalb des Mittel- 
feldes im Deckengemälde auftretenden Figuren von Oranten mit Schafen u. s. w. 
können nicht zu einer Erklärung der Hauptfigur herangezogen werden. 

» i>e Xolhac in Melange« d'arch. et d'tiint. IV 18S1, pl. XI, p. 320 sub 2. 

16* 
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Dagegen wird Christus in den Fällen p- wirklich in seiner Eigen- 
schaft als Richter abgebildet sein, wie der erhöhte Sitz 1 und die Haltung 
der Figuren zu seinen Füssen beweist Aber er erscheint noch nicht 
als der Weltenrichter, sondern nur in der Beziehung zu einzelnen be- 
stimmten Verstorbenen (vgL 84 A. 1). Das Haupt ist bei Nr. 1 wie in 
einigen Fällen von p , aus der Zeit des Damasus mit dem Nimbus um- 
kleidet, der als notwendiges Kennzeichen für die Bedeutung der Dar- 
stellung bei den jugendlichen Porträts 2 dient, den ersten Christusbildern, 
welche ausserhalb einer umgebenden Handlung in der christlichen Kunst 
auftauchen. Dabei will erwogen sein, dass Nr. 4 sich in demselben 
ltaume befindet wie p t Nr. 5, d. h. das Gruppenbild wird den nächsten 
Anlass zur Sonderabbildung geliefert haben. Auch die anderen Fälle 
(Nr.l — 3) werden der nachkonstan tinischen Zeit entstammen. Eine Indivi- 
dualisirung des Christusbildes ist noch zu vermissen. Bis zur Heraus- 
bildung eines bestimmten (bärtigen) Typus ist noch einige Zeit ver- 
gangen. 3 

q. Hirtendarstellungen. 

(Fig. 1. 18. 19.) 

Die einzige direkte Nachricht, welche uns ausser bei Clemens von 
Alexandrien (s. o. 9 A. 3) über das Vorhandensein bestimmter Kunst- 
darstellungen bei den Christen erhalten ist, bietet Tertullian de pud. 7. 10, 
wonach sich der gute Hirt (Luc. 15, 4 f.) als Gegenstand der künstlerischen 
Darstellung auf Kelchen, speciell Abendmahlskelchen, bei den (römischen ) 
Christen fand. Auf dieses und die anderen Gleichnisse Luc 15 beriefen 
sich die römischen Gegner zur Rechtfertigung ihrer Zulassung der „Hurer 



1 ßfjfjta (2 Cor. 5, 10) und Qqovoq (des Paulus von Samosata) vgl. Eue. h. e. 
VIT 30, 9; catasta s. u. sub v. — Weltgerichtsbilder s. o. 20 A. Kraus, RE. 985—7. 

2 Zum jugendlichen Aussehen Christi s. o. 130 f. 144 A. 3. 1SS A. 2. Der grüne 
(blaue) Nimbus, den auch die Engelfigur in g 2 aufweist (s. o. 55), begegnet in 
pompejanischen Wandgemälden i.ldau oder hellblau) l>ei thronenden weiblichen 
<W. Zahn a. a. O. II 7*!. 40. III 92. 93; 11 Circei und männlichen (II 88 Jupiter) 
<Sottheiten. Im 4. Jahrhundert wurde auch der Kaiser durch den Nimbus aus- 
gezeichnet (Strzyüowski, Die Kniende rbitder des Chronographen rom Jahre 354. 
Berlin lSxs, S. 33; vgl. Sk-ii., Ä.St. 02 A. 1. 2>. 

5 Vgl. den Art. Jesus Christus, Bildnisse von KRAft*, RE. II l">ff., der 
?,den Wechsel des Typus auf einen allmahlig sich vollziehenden Wechsel der 
Phantasie" zurückführt, „wie er seit dem 4. Jahrh. sich in dem alternden Römer- 
reich vollzog". Das bedarf aber noch einer näheren Bestimmung (bei dem seit 
ca. 400 immer stärkeren Vorwalten der asketischen Bestrebungen vielleicht im 
Sinne der Bemerkung s. o. 131 A. 1). Kraus, Geseh. 17*3 ff. 
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und Ehebrecher" zur Busse, 1 nach Tertullian's Meinung mit Unrecht, 
da die historische Veranlassung des Gleichnisses (v. 2) bei der Erklärung 
desselben nicht ausser Acht gesetzt werden dürfe. Nicht die Wieder- 
aufnahme eines gefallenen Christen, sondern die Aufnahme der Heiden 
in die christliche Gemeinde sei in den Gleichnissen gemeint 

Die Auslegung Eallist's, des mutmasslichen Verfassers des von 
Tertullian bekämpften Bussedikts, hat jene Kelchdarstellungen nicht erst 
geschaffen, sondern bereits vorgefunden. Die Beziehung des Gegen- 
standes auf Luc. 15, 4 f. ist schon darum sicher gestellt, weil nur hier 
in der Schrift (vgL Jes. 40, 11. Ez. 34, 16. Matth. 18, 12 f.) von einem 
wirklichen auf die Schulter-Nehmen des Schafes die Rede ist Allein 
aus Joh. 10 stammt die Selbstbezeichnung Jesu als des „guten Hirten" 
und die nähere Darlegung seiner persönlichen (Lebens-)Hingabe zum 
Besten der Herde (v. 11. 17 f. et 2). Aber man darf nicht sagen, dass 
der Gegenstand, sofern er überhaupt einer biblischen Anregung seine 
Verbreitung verdankt, in dieser Selbstbezeichnung (Joh. 10) „den Anlass" 
gefunden hätte, oder dass eine „Korrespondenz zwischen Ps. 22, 1 ft (LXX) 
und Apoc. 7, 17" ausreichte, „die Symbolik festzustellen* 1 . 2 Es ist richtig, 
dass in zahlreichen alttestamentlichen Stellen das Bild vom Hirten und 
der Herde, vom Verhältnis Gottes zu seinem Volke (gelegentlich auch mit 
Bezug auf die Stellung der Priester zum Volke) gebraucht wird, 3 und 
dass im N.T. Anknüpfungen an dieses Bild für das Verhältnis des Hei- 
landes zu seinen Jüngern vorliegen. 4 Aber es steht ausser Frage, dass 

1 c 7: „ouis proprie Christianus et grex domini ecclesiae populus et pastor 
bonus Christus et ideo Christianus in oue intellegendus qui ab ecclesiae grege 
errauerit". (Rolffsj a. a. O. 106; vgl. 69 ff.) 

1 Sch., A. 172. 173 A. Eine Darstellung mit unverkennbarer Bezugnahme 
auf Joh. 10, 12 f. bietet ein Feld an der Elfenbeinkassette von Brescia (Sch., A. 
279 Fig. 87, rechts). 

» Sch., AJSt. 72 (vgl. noch LXX ps. 73, 1. 77, 52. 99, 3). 1 C lern. 59. Das 
Bild vom Hirten und der Herde mit Bezug auf die christlichen Priester s. nament- 
lich bei Cyprian; auch bereits 1 Petr. 5, 2. „Gemeindehirten" heissen auch „die 
sakralen Stifter und jeweiligen Thiasarchen griechischer Vereine" (Maaüs a. a. O. 
ISO; A. 12 f.). 

* Matth. 20, 31 u. Par. (nach Sach. 13, 7). 1 Petr. 2, 25. 5, 4 (yavfQtt&iv 
toc xov aQ/inointvos) cf. IV Esr. 2, 34: „expectsite pastorem uestrum, requiem 
aeternitatis dabit uobis, quoniam in proximo est ille qui in tine saeculi adueniet". 
Hebr. 13, 20 {xbv noifxtva xüv nQOßaxwv xbv fityav, nach Jes. 63, 11?) cf. Eus., 
h. e. X 4, 28. Clem. Alex., hymn. (am SchluHse des paedag.): 

'Hyov, ngoßuxtov 
loyuediv noifiTfV, 



ya/.a ovq&viov xxL 



) 
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dieses Sujet, eine biblische Entlehnung voraussetzt, nur aus der Lucas- 
stelle abgeleitet sein kann, der ps. IIS, 176 LXX am nächsten steht: 
IxXavrj&tjv coc jtooßazov axoXmkoq, tfrrjöov xov öovZov oov. ort toc 
IptoXaq Cuv ovx ijtsXa&ofitjv. Dabei will noch der Zusatz x a ^Q<ov bei 
Lucas beachtet sein. Es ist, als ob auch die Darstellungen etwas von 
dem Freudegefuhl atmen, das den Hirten erfüllte, als er das für ver- 
loren gehaltene Schaf auf seine Achseln nahm. 

Was die Anwendung des Gleichnisses auf das Leben der Gemeinde 
betrifft, so wird man sowohl der Auslegung Kallist's 1 wie derjenigen 
seines Gegners ihre Berechtigung zugestehen müssen, jener vielleicht 
noch mit grösserem Rechte. Denn jeder aufrichtige Christ wurde gewiss 
angesichts des Gleichnisses sowohl an die eigenen (nach der Taufe be- 
gangenen) Verfehlungen gegen Gott als an dessen erbarmende Macht 
erinnert, etwa im Sinne einer Gebetsrede Ephraem's: „0 bone et man- 
suete, quaere ac inueni nos perditos, ne terrore quaeras nos, quia per- 
ditis congruit misericordia, Non immissa ira inuenisti ouem perditam 
quae gratia tua reuersa est Pro minis iustitiae tuae gesta est in hu- 
meris tuis" etc." 1 Irenaeus giebt dem Gleichnisse sogar eine Anwen- 
dung im Rahmen seiner soteriologischen Auffassung, da er in dem zu 
rettenden Schafe den „zuerst gebildeten" Menschen (Adam) sieht (ade. 
haer. III 23, 1. 8), während er es anderwärts (V 12, 3) benutzt, die (in 
Adam gestorbene) Substanz des Fleisches zu kennzeichnen, die auch der 
Rettung teilhaftig werden müsse, also zur Erhärtung des. Dogmas von 
der Fleischesauferstehung, ähnlich wie Tert de res. 34 betont, dass auch 
der Leib des Schafes herbeigetragen sei. Auf der andern Seite sahen 
die Valentinianer in dem verlorenen Schafe die ausserhalb des Pleroma 
umherirrende Achamoth (Iren. I 8, 4), Simon Magus die von ihm herum- 
geführte Helena (als Iwoia gefasst; 1. c. 23, 2). 

Die Parabel, welche die erbarmende Liebe, „das Interesse Gottes an 
der einzelnen Seele, die das Christentum bezeichnende Beziehung auf 
das Individuum" 3 ergreifend zur Anschauung bringt, bewährte somit an 
der Vielseitigkeit ihres Gebrauchs ihre Anziehungskraft Sie findet sich 
auf kultischen Gefässen wie an den Stätten des Grabes, in den kühnsten 



Chrifttus wird hier auch noif/fjv aQvtöv ßaoiXixüv und notfit/v . . . iiavayovs 
Jioi/jtVTjg genannt; Mark Polyc. Ii) nennt ihn u. a. notfiiva rijq xavit Tyv olxov/ut- 
i"jv xa9oXtxt)<; UxXrjalai;. Vgl. Ku». oben 214 A. 1. Aphraat. 1. c. 100. 337. 

1 Vgl. (in Bezug auf die Ketzertaufe) Cypr. ep. LXXI 2. 

3 cd. Lamy III 1SS9, p. 2S. Ähnlich lautende Gedanken trifft man in (spateren 
Sterbe- il.iturgien (BAC 1SH2, p. 143 f. HE. II 59:5 «üb 4. Pkrat£ p. 82). 

» Holt/mann im Hund-Commeular ls^9, S. 209. 
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spekulativen Systemen wie in der bescheidenen Verwendung zu religiöser 
Erhebung. 

Aber es ist im Verlaufe der kunsthistorischen Forschung in Frage 
gestellt worden, ob das Sujet überhaupt einer biblischen Anregung seine 
Entstehung verdanke und nicht vielmehr aus formeller Anlehnung an 
profane Hirtendarstellungen, insbesondere den kriophoren Typus, zu 
erklären sei. 

Dagegen hat Veyeies am wirksamsten geltend gemacht, dass schon 
in der römischen Epoche die Einheit des kriophoren Typus zerbrochen 
war und Hirtenfiguren, genreartige, die schon die hellenistische Kunst 
aufwies, darunter nur selten Repräsentanten von Gottheiten (z. B. Ari- 
staeus), seinen Platz einnahmen, und dass alle möglichen (mythologischen) 
Gestalten, deren Legende nur die geringste bukolische Anspielung ge- 
stattete, nunmehr pastorale Attribute empfingen, wovon auch die in dieser 
Richtung am stärksten beeinflusste Plastik (des 3. und 4. Jahrhunderts), 
welche nicht den guten Hirten, sondern Hirten in verschiedener Haltung 
und in pastoralen Scenen von sehr allgemeinem Charakter vorfuhrt, 
Zeugnis ablegt; dass dagegen in der Malerei als dem ersten Zweige 
der altchristlichen Kunst, einem Bindegliede zwischen der heidnischen 
und der christlichen Kunst, der wahre Typus des guten Hirten ge- 
schaffen wurde, was aus der Häufigkeit seines Vorkommens und der 
eigenartigen Beschaffenheit seiner Attribute erwiesen wird. 1 Die Ver- 
schiedenheit der Stellung des guten Hirten beweise, dass „le type chretien 
procede, non pas du type criophore directement et exclusivement, mais 
des representations pastorales en general", möge auch die kriophore 
Haltung die häufigste sein. „Avant tout, ce qui a donne aux peintres 
des Catacombes l'idee de charger la brebis sur les epaules du Bon 
Pasteur, c'est la parabole evangelique dont cette attitude ex- 

1 Les figures criojrfiorcs dans l'art gree, l'art greco-romain et l'art chritien 
(Bibliotheque des Kcoles francoises d'Athlnes et de Borne XXXIX) 1SK4, j». 55. 57. 
59. 75. 04. 78. 05 ff. (Der fälschlich bärtige Typus mehrerer Abbildungen — s. o. 
27 f. — hat den Verf. gelegentlich zu unnötigen Folgerungen geführt.) Profune 
Wandgemälde aus der (griechisch-römischen Epoche (7 Nummern) s. p. 53 f. (Nr. 27 
vgl. die Photographie — Parker'«? — Nr. 2242 Opferecene, auf dein Palatin: in 
der Mitte ein junger Hirt mit Lamm auf Schulter, der mit der Rechten dessen 
Beine zusammenfaßt; Nr. 32 zwei junge Hirten mit Schafen au» einem Kolum- 
barium an der Porta Maggiore Roller I pl. L bis Fig. 2). Eine Abweisung der 
These von der Entstehung aus den heidnischen Vorbildern s. bei de Rossi, B.S. 1 
346 f. H 352 f. cf. 323; auch Beroker a. a. 0. 23 tritt für Ableitung aus der Lucas- 
parabel ein. Vgl. Farrar 1. c. 39: „If the idea was taken from the (lospels, the 
analogue was found in Pagan monuments". Roller I 92. 2C5. 
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primait, mieux que toute autre, la signification et le carac- 
tere" (p. 73). Die Maler hatten gewisse Modelle vor Augen. Dabei 
verloren sie weder den evangelischen Text noch das wirkliche Leben 
aus dem Auge; „il y a d'autres exemples qu'une sincerite parfaite, une 
conviction ardente aient compense l'absence de talent et de savoir". 
Initiative und Originalität seien nicht zu verkennen; sie hielten sich an 
die Wirklichkeit „que leur presentait la vie des pauvres, des esclaves 
et des paysans, ieurs contemporains et leurs peres" (p. 79). 

Der Einfluss des biblischen Stoffes auf die Kunstdarstellungen in 
den Katakomben 1 wird auch ersichtlich in Anbetracht der Schilderungen, 
welche die Plastik dem Sujet gegeben hat. Ein vermehrter profaner 
Einfluss fällt an allen Erzeugnissen derselben, zumal den frühesten, ins 
Auge, so dass man ein Recht hat zu der Vermutung, dass die letzteren 
überhaupt nicht christlichen, sondern heidnischen Magazinen ihr Dasein 
verdanken. 2 Eine weit grössere Freiheit in der Haltung und Bewegung 
der Figuren, die, häufig zu mehreren an demselben Monument auf- 
tretend, einer reicheren Komposition eingegliedert werden und schon 
im Gesichtsausdruck die grösste Mannigfaltigkeit aufweisen, macht 
sich geltend; man trifft nunmehr, wenn auch seltener, den bärtigen 
Typus des Hirten an. Vielfach hält es schwer, überhaupt etwas 
Christliches an diesen Figuren zu entdecken, die auch in der Kleidung 
von ihren Vorgängern im Freskeneyklus abstechen. Nicht bloss die 
Exomis begegnet wieder häufiger (s. o. 93 A. 1), auch ein Ziegenfell 
bedeckt hin und wieder die Schultern des Hirten. 3 Der „bukolische 
Charakter' 4 dieser Figuren 4 ist so ausgeprägt, dass sie in der That 
eher durch heidnische Zeugnisse als durch christliche ihre Erläute- 
rung erhalten können. 5 Aber der Umstand, dass sie auf heidnischen 



1 Kine Zusammenstellung der Fälle s. Scn., .4.67. 05 f. A. 1. Bergner a. a. 0. 
12. (Auf Vollständigkeit können die*e Aufzahlungen keinen Ansprach erheben. 
Das Bedürfnis* einer neuen gründlichen Aufstellung macht sich geltend.) Für den 
Orient vgl. (Eue. vita Const. III -i«J.) Sch., A.St. 68 A. 1. Bayet p. 16 f., der 
an die Verbreitung de« l\ Hermae im Orient erinnert» Zu den Fällen 8. o. 85 A. 1 
vgl. noch Wh-pkrt, Fractio panü 38 (Priscillae. Mitte des Bogen» der Nische G 
am Atrium; „Kopf und Schultern sind mit dem Stuck zerstört"). 

1 Hier begegnen in voller Unbefangenheit Darstellungen von Amor und 
Psyche, von Odysseus und den Sirenen u. s. w. 

s So auch auf dem Arkosolbilde in Ostria küm s. o. 96 sub q 2 , wo ein Schaf 
gemolken wird (A. 3). Allerdings nimmt hier eine Orans die Mitte der Darstel- 
lung ein, wie sie auch auf Sarkophagen mit Hirtenfigureu korrespondirend auftritt. 

4 Veykies p. 76. 

5 Vgl. die Zeugnisse RE. II :>!>!, denen andere anzuschließen wären. 
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Sarkophagen noch seltener begegnen, 1 und die indirekte Abhängig- 
keit Ton dem Typus des guten Hirten im Freskeneyklus, welche 
wenigstens anzuerkennen ist, 2 sichern ein wenn auch nur geringes 
Maass von Selbständigkeit der Erfindung. Auch hier blickt, wenn 
auch in starker Abmilderung, die biblische Bezugnahme hindurch, die 
sich auf späteren Produkten dieses Kunstzweiges dann wieder in er- 
höhtem Maasse geltend macht. 3 

Auf diese Klasse der Monumente und nicht auf die Erzeugnisse 
der Malerei passen auch die Beschreibungen, welche im Hirten des 
Hermas und in anderen altchristlichen Schriften von Hirtenfiguren vor- 
liegen. Sowohl die Kleidung des Bussengels (vis. V 1 cf. sim. X 1) dort 
als die der Schafhirten sim. VI, des „Engels der Lust und Täuschung" 
von munterem (1, 5 c£ 2, 1) und des „Strafengels* 4 von wildem Ansehen 
( 2, 5 cf. 3, 2) erinnern nicht an den Typus des guten Hirten, sondern an 
die zahlreichen Hirtenfiguren, deren Vielgestaltigkeit wir namentlich an 
der Sarkophagplastik bewundern, und es ist in dieser Hinsicht bezeich- 
nend, dass Engel mit solchen Eigenschaften in Hirtengestalt auftreten. 4 
Selbst in dem Hirten im Himmel, der die Perpetua begrnsst (s. o. 185). 
sind keinerlei Anzeichen gegeben für seine Gleichsetzung mit dem guten 
Hirten im Gleichnis, mag auch die Identität der Person hier fest- 
liegen. ' 

Andrerseits hat man sich zu erinnern, dass der heidnischen An- 
schauung mancher der Götter in Hirtengestalt vorschwebte, wie Hades, * 



1 Gbousset, Le bon pasteur et le* seines pa*torales dans la satlpture funi- 
raire des ch ritten* in den Milanges d'archiologie et d'histoire, Ecole francaise de 
fiome lSv». p. 165: „L'extension de ces sceues est le grand travail de la sculpture 
chretienne dana la seconde moitie du troisieme sit-cle.'' [Beispiele p. IßT— 9.) Vgl. 
desselben Verl Etüde sur l'histoire des sarcophage* ehritiens. Catalogue des sarc. 
ehr. de Borne etc. (ßibl. des Ecole* francaise* d'Athimc* et de Harne XLI1) lsV>. 

' Veyries p. 70. Gbous-set, Le bon pasteur p. 105. 170. 177. 

3 Der gute Hirt erscheint %. B. der Mitteliigur im Apostelbilde i'pj) »ubatituirt 
(ohne tieferen Sinn! HE. II 51)3 sub 3), und umgekehrt werden Lämmer für die 
Apostel eingesetzt. Oder die Scheidung der Böcke und Lämmer (Matth. 25) kommt 
zur Darstellung. Wo eine biblische Bezugnahme in dieser Weise zu erkennen ist, 
wird die spater mehr beliebt gewordene Gewandung (s. o. 94 f. i bevorzugt Bei- 
spiele des Zusammenauftreten s des g. H. mit profanen Darstellungen «. bei Le 
Blast, sarc. de la Guide VI (A. 1). 

« Eher könnte das Hüpfen der Schafe (sim. VI 1, 6 c£ 2, 3 f.) durch die 
Schilderungen einzelner Fresken illustrirt werden, dem jedoch ein tieferer Sinn 
nicht zugrunde liegt. 

5 Sch., A.St. 73. 
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Orpheus' und Attis. 2 Gerado die Orpheusbilder in den Katakomben 
erinnern auf das stärkste an gleichartige Schilderungen von Hirtendar- 
stellungen. Aber ron der Form auf die Sache zu schliessen und einen 
inneren Bezug zwischen den wesentlich verschiedenen Gegenständen 
herzustellen, ist verkehrt Mit dem Beherrscher der Unterwelt steht 
der gute Hirte in keinerlei Beziehung. 3 

Überhaupt ist die sepulkrale Bedeutung, die dem Gegen- 
stande möglicherweise beizumessen wäre, keine in ihm selbst 
begründete. Die Darlegungen Schultze's, die sich ihm „bei er- 
neuerter Prüfung bestätigt haben" ( A. 1 73 Anm.), sind stark anfechtbar, 
und die Zahl der .4.5/. 68 ff. beigebrachten Gründe steht zu ihrer Be- 
weiskraft in keinem Verhältnis. Spätere Monumente (Sarkophage S. 69 f. 
70 f.) 4 können, wie sich ergeben hat, nichts für die frühere Bedeutung 
der Darstellungen besagen. Weder die äussere Umgebung des Bildes 
(S. 68 f.) noch die landschaftliche Umgebung im Bilde selbst (S. 70) 
tragen etwas für die Bedeutung der Scene aus; der Satz: „gegen land- 
schaftliche Scenerie ist die altchristliche Kunst immer sehr gleichgültig 
gewesen" ist mindestens sehr missverständlich. 5 Die Bäume mögen aller- 
dings zugleich, „wie ein Säulen- oder Kandelaberpaar" (auf Grabsteinen), 



> Maass a. a. 0. 6ö (ßovxolos, noch im Hades Yerg. Aen. VI 642 ff.). ISO. 
182: „Auch auf sakralem Gebiete laast sich der Schafhirte (not/irjv) schon sehr 
früh nachweisen; .... Aristaios, der gern als Schafhirte dargestellt wird, ist 
Kultstifter des Dionysos und des Orpheus." 

5 Vgl. G. Kicker über das Aberkiosepitaph (Ber. der Berliner Akad. 1894, 
S. 87 — 112). Veyjurs deutet vier kriophore Figuren aus dem Orient (p. CO f.) auf 
Attis (p. Gl f.) ; er sieht darin „erubleuies de l'Stemelle jeunesse du Soleil" (80). Die 
Verse (3 ff.) des Aberkiosepitaphs : 

noifitvog ityvov, 
b$ ßoaxtt nQoßäxmv dyt'kag ovQtai neÖioig xt, 
Sf&akfiOtq 6g fyfi fit yä?.ov$ ndvxTj xa&OQOwvxaq. 
ovxog yitQ (Jt'i6t6a& [?.6yov<; xal) ypa/u/iaxa moxä. 
tl$ 'Pw/xijv oq tufWfv i/ihv xxk. 

können fiir eine Deutung des Hirtenbildes nicht inbetracht kommen. (Grosse 

Augen zeigt der Hirt im Falle Nr. 73.) Maa.«s fasst den Hirten des Aberkios „als 

religiösen Vereinsleiter" (S. 1831 

3 Ebensowenig mit dem Seelenfuhrer Hermes iHeinmci a. a. 0. 739. Kraus, 

Geschichte 101); andere Begründungen für eine sepulkrale Fassung s. RE. II 593 f. 

sab 4. Lieix (nach Le Blant! a. a 0. 10S f. Ficker. Theol. Lit. Zeitg. 1S95, 

Sp. 074. 

* Ein Adorationsgestus liegt im Falle Nr. 52 (Fig. 1!) nicht vor; die Haltung 
des rechten Armes ist lediglich der Haltung der Anne bei den entsprechenden 
Orantenfiguren nachgebildet. 

1 Desgleichen für die biblischen Sujets, in welchen Schi-ltze sie vermisst (a, c). 
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„den Eingang in das Paradies bezeichnet" haben,* ursprünglich bilden 
sie aber ein für die Form der Darstellung, zumal auf dieser Stufe der 
Kunstentwicklung, nicht unwesentliches dekoratives Element, als „abrege 
du paysage, du site champetre dans lequel il etait naturel de placer un 
personnage pastoral". 2 Auch an der Berufung auf die Stelle der Per- 
petuaakten für seine Auffassung (S. 71) ist nur soviel richtig, dass sich 
die altchristliche Phantasie den Zustand der Seligen gern in lieblicher 
landschaftlicher Umgebung vorstellte (s. o. 201), und zu einer solchen ge- 
hörte nach verbreiteter zeitgenossischer Kunstauffassung auch die Figur 
eines Hirten. Eben dies Moment wird für die Verbreitung der Hirten- 
darstcllungen überhaupt mit in Anschlag zu bringen sein. Und wenn 
eine Orans oder deren mehrere im Bilde neben dem guten Hirten auf- 
treten (S. 68 A. 3, s. o. 96. 113 sub a cf. 98 A. 2), so findet das seine 
Erklärung in der gleichen Rücksichtnahme. Die angeführten alttesta- 
mentlichen Stellen (s. o. 245 A. 3) schliesslich beweisen für eine sepulkrale 
Deutung gar nichts; sie sind von der allgemeinen (liebevollen) Führung 
des Gläubigen und der gläubigen Gemeinde durch Gott zu verstehen, 8 
die den Sinn des neutestamentlichen Gleichnisses verbreitet haben mag 
(s. bes. ps. 118, 176). 

Mit Recht hat Schultze aber das Nebensächliche von „Milcheimer, 
Tasche, Stab und andere(n) pastorale(n) Utensilien, mit welchen der gute 
Hirte ausstaffirt erscheint", betont und den Irrtum moderner Exegeten, 
die „in diesen Zuthaten einen symbolischen Inhalt" sehen 4 (S. 73 f.), ab- 
gewiesen. Sie sind zwar von archäologischem Interesse, aber ohne irgend 
welche tiefere Bedeutung. Nicht einmal in dem Falle, wo einzelne 
Schafe neben einem Milcheimer erscheinen (s. o. 98 A. 1), ist eine solche 

» Heuser, RE. II 594 sub 5 sieht in den beiden Bäumen sogar „die Sinn- 
bilder der Kcclesia ex circumcisione und der Ecclesia ex gentibus" und in den 
beiden Schafen gleichfalls „Sinnbilder der Juden- und der Heidenchristen"! 

a Veybies p. 71. 

» Das Bild p». 48, 15 LXX hat lediglich in der Vorstellung von dem dicht- 
gedrängten Zusammensein der Verstorbenen in der Unterwelt seinen Anlass. 

* de Rossi 1 34« f. RE. 1 439—41. II 450 f. cf. 394 f. über mulctra (s. o. 94 
A. 2; vgl. Stellen der Profanliteratur RE. II 450. Veyries« p. 05 A. 8), vgl. Veyries 
p. 71; RE. I 067 f. II 594 f. über peduro («. o. 95), vgl. Veyries p. 09 sub 5; RE. 
II 816 f. über syrinx (s. o. 93 A. 2), vgl. Munter I 62 A. 28. Veyries p. 70 sub 6. 
Woermann, Viter den lamheli. Naiursinn S. 73 (am Anfange des ersten Idylls 
Theokrit's findet sich der „Vergleich des Syrinx-BlasenH des Hirten mit dem Ge- 
säusel der Pinie am Quell"). Der flatternde Mantel und die gegürtete Tunica 
sind das Zeichen des Reisenden wahrend des Marsches (Veyries p. 66 A. 3. 68; 
vgl. p. 67 — und oben S. 93 A. 1 — über Exomis, p. 67 f. über Colobium und 
Tunica). 



Digitized by Google 



252 



Charakter des Bildes. 



annehmbar. Höchstens enthalten sie wiederum entfernte Andeutungen 
auf die Umgebung der Seligen im Jenseits.' Das einzelne Lamm aber 
als christliches (eucharistisches) Symbol in seiner Identifikation mit 
Christus ist erst für das vierte Jahrhundert nachweisbar. 2 

Wenn eine direkte sepulkrale Bedeutung für das Sujet des guten 
Hirten sonach abzuweisen ist, so liegt sie doch indirekt in dem Um- 
stände begründet, dass mancher Beschauer an der Stätte des Grabes die 
darin zum Ausdruck gelangende erbarmende Liebe des Erlösers (Gottes?) 
mit dem Geschicke des Verstorbenen oder mit seinem eigenen zukünf- 
tigen Geschicke in Beziehung setzen mochte. Der Hirt „verbildlicht . . . 
jedem Verirrten das Gnadenamt, das Christus für alle Zeiten verwaltet. 
Gestalt und Bedeutung verketten sich in diesem Vorgang ausserdem 
enger. Der Hirt ist nicht Christus, doch Christus wirklich der Seelen- 
hirt." Es ist „den christlichen Malern nicht häufig geglückt, in antiker 
Form die christlich befriedigte innere Güte so unbefangen zum Aus- 
druck zu bringen". 3 „L'äme des premiers fideles se complaisait . . . 
dans ces images douces et consolantes, dans cette poesie du Nouveau 
Testament qui n'est que l'exaltation des vertus de predilection du chri- 
stianisme: humilite, charite, onction, tendresse, — vertus que le Christ 
n'avait pas inventees, assurement, mais dont le langage humain n'avait 
pas avant lui trouve l'expression et que l'art avait negligees ou me- 
prisees". 4 Dem entspricht der friedliche Charakter der Herdentiere, 5 

« Vgl. Passio SS. Montan i etc. S p. 277 (s. o. 188 Anm.). 
a Munter I 81—3. de Waal, RE. II 204—7. Fjcker, Apostel S. 149 ff A. 5. 
Steinmann a. a. 0. 7 f. A. 1 f. 

3 Hotho a. a. 0. 36. 39. Hier bestätigt es sich wieder, dass nicht eigentlich 
die Perwon Christi, sondern die Handlung, die durch ihn (oder Gott?) ausgeübt 
wird, den Nachdruck erhält. So vergegenwärtigte man Bich im Zeitalter der 
Verfolgungen in diesen Kreisen den Eindruck von seiner göttlichen Person 
iPerate p. 83). 

* Yeyries p. 70. Tert. de pat. 12 hebt als Motiv des Suchens die Geduld 
des guten Hirten hervor; später heisst es bei Basilius hom. in Main, mart 3 
i.ed. Maur. II 1722, p. INJ) zum Lobe der frommen Armut: noipifjv ovöev fiiya, 
ovöi aotpov imtTjötvna. ovx av ooyio&eig dvxl ovtiSovg elneg xtü nagogvvavxl 
ae notfttjv ti; notfitjv oväkv nHov xtjg i<ftifxtgov xpoqyg xexxtjfiivog, nfoav 
avy/tfiivog xal xooivtjv <piou>v xal xa nobg ijfitQav iipoöia, ov&piav ntQtfivav 
ntyl toi; aifjiov i%(i>\>, fh]t>iotg noXifuog, ijueoorxdxaiv ^cJaiv ovyvoftog, tpexrywv 
dyopdv, tftvyatv Ötxuoxt'jQia, ov yvwQt^cav ovxotfävxag, ov yvtogt^wv ifxnopiav, 
oix tiöutg nXovxov, ovx txwv l&iuv oxtnrjv, vnb xtjv xotvtjv xov xoofiov 
öitutwftt-vog, iv vvxxl npög ovquvov ävafi).in<ov, xal öta xiöv daxtpwv avayivtö- 
axtov xb buifia xov nsnouixöxog. 

4 Cyprian, de zelo et liv. 12 sieht sich durch die Herde Christi an „sein 
Volk'' erinnert: Ouea nominal, ut innoccntia christiana ouibus aequetur. Agnos 
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ohne dass eine Identifikation (mit dem Gläubigen) auch hier ohne weiteres 
statthaft wäre. „Der Grundgedanke" des Bildes ist „die Rettung der 
einzelnen Menschenseele". „Das innerste Lebenselement ist hier auf 
eine kurze Formel gebracht 44 1 Daher die grosse Verbreitung der Dar- 
stellungen auf dieser Anfangsstufe der christlichen Kunst, welche an 
„die Monotonie einer geheiligten Formel" 2 gemahnt Erst späterhin 
begegnet (in den Sterbeliturgien, s. o. 246 A. 2) eine Anwendung des 
Gleichnisses mit speciellerer Rücksicht auf die Zukunft, zu einer Zeit, 
als bereits die Beliebtheit des Sujets zu schwinden begann. 3 

r. Jahreszeiten. 

(Fig. 21-23.) 

Auch dieses Sujet ist durch ein gewisses Behagen in der Vorfüh- 
rung von Scenen ländlichen Lebens und ländlicher Beschäftigung aus- 
gezeichnet Es wird jedoch auch ohne Zusammenhang mit dem Hirten- 
bilde (vgl Nr. 2) verständlich gewesen sein. Der „Ausblick auf Tod 
und Ewigkeit", welcher in dieser Verbindung gegeben sein soll, 4 legte 
sich gewiss jedem ernsten Beschauer an der Stätte des Grabes nahe, 
insofern er durch die verschiedenen den Wechsel der Jahreszeiten ab- 
bildenden Erntehandlungen an das Wechselvolle des eigenen Daseins 
gemahnt wurde. Die heitere Art der Vorführung, in welcher Lieblings- 
beschäftigungen des menschlichen Lebens in idealisirter Gestalt er- 
scheinen, verhinderte jede Trübe des Ausblicks, wenn sie nicht gar einen 
Ausdruck des Seligkeitszustandes selbst enthält, etwa wie auf gleich- 
zeitigen heidnischen Sarkophagen „die festliche Freude des bacchischen 
Kreises ... als ein Sinnbild der zu hoffenden Seligkeit" im Verein mit 
anderen bewegteren Darstellungen (Nereiden etc.) gegolten hat.^ 

Christliche Apologeten und Schriftsteller erblicken in dem Wechsel 
der Jahreszeiten entweder einen Beleg für die Vortrefflichkeit und Ein- 
heitlichkeit der göttlichen Weltleitung '• oder geradezu einen Beweis für 

uocat, ut agnorum naturam siinplieeni simplicitas mentig iniitetur." cf. de cath. 
eccl. unit. 9 (s. o. 201) A. 3;. 

1 Bergner a. a. O. 24. 

J Gkoi-üwet, Mrtanyes 1. c WS. 

3 Eine Erklärung dafür s. bei Beroner S. 25. 

* Kraus, RE. II 4. Ge*c/iicht<< 206. Doch ist die Beobachtung DCA. II 1875 
(Seasons, the fonn nicht belanglos: ,.The customary use of this subject seems 
to have died away, perhaps with a parallel decline to that of the Good Shepherd.'' 

* Friedi.äkder a. a, 0. III 695. Vgl. Fräst/, a. a. 0. I 31 f. A. 2. 

« 1 Clem. 20, 9. Arist apol. 4 (a. a. 0. 13 u*). Min. Fei. Oct. 17. Vgl. 
Justin. apoL 13. 
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die Auferstehung, 1 während andere den Blick von dem Trügerischen 
und Unvollkommenen in diesem Wechsel auf die Fülle und Annehm- 
lichkeit des zukünftigen Zustandes lenken, 2 der auch als Sommer für 
die Gerechten, als Winter für die Sünder bezeichnet wird. 3 

Cyprian epist. XXX VII (C. Moysi et Maximo presbyteris et ceteris 
confessoribus fratribus), 1 f. schreibt, dass die Länge der Zeit der Kerker- 
haft der römischen Bekenner und ihre Wiederholung des Bekenntnisses 
mit den Tagen und Monaten ihre Ehren und Verdienste erhöhe, deren 
Abzeichen die Ehrenzeichen der heidnischen Magistrate überträfen (c, 2): 
.... „per uicissitudinem mensium transmeauit hibernum: sed uos in- 
clusi tempora hiemis persecutionis hieme pensatis. successit hiemi uerna 
temperies rosis laeta et floribus coronata: sed uobis rosae et flores 
de paradisi deliciis (!) aderant et caput uestrum serta caelestia corona- 
bant. aestas ecce messium fertilitate fecunda est et area fmgibus 
plena est: sed uos qui gloriam seminastis frugem gloriae metitis etc. 
nec deest te autumno ad munera fungenda temporis gratia spiritalis. 
uindemia foris premitur et profutura poculis in torcularibus uua cal- 
catur: uos de domini uinea pingues racemi .... torcular nostrum carcere 
torquente sentitis, uini uice sanguinem funditis .... sie apud seruos dei 
annus euoluitur. sie spiritalibus meritis et caelestibus praemiis temporum 
uicissitudo celebratur." 

Die Stelle ist von mehrfachem Interesse, nicht wegen der Einzel- 
ausdeutung, die die Jahreszeiten durch die subjektive Gedankenverbin- 
dung des tröstenden Bischofs bei dieser Gelegenheit erfahren, sondern 
weil sie mit andern bestätigt, 1) dass aufseiten der Christen sowohl ein 
ausgeprägtes Gefühl für den äusseren Wechsel im Naturverlauf wie ein 
starkes Naturgefühl überhaupt vorhanden war, kaum geringer als bei 
Männern des augusteischen Zeitalters und in der alexandrinischen Periode. 4 
Selbst in rauhen Momenten erstarb dieser Sinn nicht Er spricht schon 
aus dem Hirten des Hermas. In den Schriften des Basilius und anderer 



' Tert. de res. 12. cf. apol. 48. Min. Fei. Och 34. 

5 Tat i an. or. 20 (ed. Schwartz p. 22 «_«). Cypr. ad Demetr. 20. 

3 Herrn, «im. III f. cf. Orig. cxh. ad mark 31. 

* Vgl. Woermann, Über den landschaftlichen Xaiursinn der Griechen und 
Römer 1871. (S. 65 Gründe für die „Umgestaltung des gesamten Empfindungs- 
lebens" in der hellenistischen Epoche; S. 73 über bukolische Dichtung; S. 82: 
die Religion der Römer „hatte sich, so lange sie von fremden Einflössen frei blieb, 
weniger weit von dem pandämunisticchen Charakter der ursprünglichen Natur- 
religion entfernt, als der mythenbildende . . . Polytheismus der Griechen.") Quell- 
uyuiphen u. dergl. begegnen auf christlicher Seite erst in nachkonstantinischer Zeit. 
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ist er späterhin noch offenkundiger hervorgetreten; 1 2) geht aus der 
Stelle Cyprians (cf. ad Demetr. 20. lncerti auctoris carra. de iudicio 
domini ed. Härtel III 308 ff., v. 2—5. 20—3. 2S0— 2) hervor, dass 
man in Xord-Afrika (und Italien) ganz bestimmte Handlungen zur 
Charakterisirung der vier Jahreszeiten wählte, eben diejenigen, welche 
die Katakombengemälde aufweisen; 2 3) scheint der Ausdruck „delictis" 
beinahe eine Anspielung auf die idealisirende Vorführung dieser Hand- 
lungen durch Putten zu enthalten. Denn „deliciae" („conlusores") sind 
die Spielkinder, welche sich die Vornehmen (auch Kaiser) in Rom (für 
ihre Kinder) hielten, und die an ihrem Teile das massenhafte Hervor- 
treten der ungeflügelten oder geflügelten Puttengestalten schon auf 
antiken Kunstwerken in allen möglichen Handlungen des täglichen 
Lebens, auch Berufshandlungen Erwachsener, wie Traubenpflücken, Wein- 
keltern, Schuhverkauf, Olbereitung, Kränzewinden veranlasst haben. „So 
verwendete man nun auch auf Gräbern seiner Verstorbenen gern Putten 
als Gräberschmuck, und ihre Gestalten häufen und drängen sich hier je 
mehr und mehr." In Spielen, Festrausch, Opferhandlungen umgaben 
sie auf den Sarkophagen „den Toten mit dem, was man als das seligste 
Leben im Diesseits kannte und für das Jenseiis erhoffte, und verhüllten 
dem Leidtragenden mit der unschuldigen Wonne dieser Seligkeit den 
herben Anblick des grabstummen Sarges". 3 Auf christlicher Seite werden, 
auch in der Sarkophagplastik, diese Thätigkeiten auf die herkömm- 
lichen der Blumen- und Weinernte sowie auf maritime Spiele beschränkt 4 
In der Regel wird hier die Auffassung der Sccnen den hergebrachten 
Sinn nicht überschritten haben. Aber es soll nicht rundweg geleugnet 

1 A. v. Hcmboldt, Kosmos II 1S47, S. 27 ft'. 

J Vgl. „die in der Basilika des Severus zu Neapel in Mosaik angebrachten 
Kronen aus Oelzweigen, Tauben, Ähren und Ronen" [RE. II 526). Anders die 
Monatscyklen in den Kalenderbildern des Chronographen von 354 ed. Stbzyoowski 

S. 85 f. 

» Bibt, Wer kauft Liclxsgötter'i (Deutsche Rundschau LXXIV 1S93, S. 370— 
91) S. 374 ff. 37Stf. 3.S3 (A. 2. 3: Stelle Philostrats vom Äpfelpfläcken der Eroten 
— ohne Leiter ). 3N5f. 390. 391. Vgl. Jahn, Über Darstellungen des Handwerks 
und Handelsverkehrs auf antiken WaiulgemäUlen (Ber. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. V 4 
Leipzig 1865) Taf. VI. Archäologische Beiträge 18-17, S. H>2. Stephani, Der atts- 
ruhende Herakles 1854, S. 347 ff. W. Zahn a. a. O. I 50a. 54 (unten). II 77. III 35. 
Le Blant, sarc. de la (Jaule p. XII A. 1. 

« Vgl. S. 88 sub 44. 98 A. 3. WO A. 1. 102. 121. RQS. IV Taf. III 1, S. 61 f. 
Vereinzelt als Substrat der Handlung im Amphitheater {angebunden, der Kütig 
geöffnet, unten die Gefangenführung ) auf einem „medaillon en terre cuite du 
Musee de Lyon" bei Lafaye, UAmonr incendiaire [Melange* d urch, et d'hütt. X, 
p. 01—97, pl. Ii. 
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werden, dass etwa im Falle der Weinernte eine Erinnerung an biblische 
und sonstige Stellen, in welchen der Weinrebe gedacht wird, 1 zu 
Zeiten wach werden konnte. Doch ist von diesem Zugeständnis zu der 
Annahme einer allgemeinen Beziehung auf die Eucharistie ein weiter 
Schritt 2 Sofern sich überhaupt eine tiefergehende Reflexion mit der 
Anschauung verband, „lag in den Scenen der Weinlese" vielleicht „der 
Hinweis auf den Tag nahe, wo wir die im Dienste Gottes gewonnenen 
Fruchte unserer Arbeit ernten; in den vier Jahreszeiten sah man nicht 
nur ein Bild unseres wandelbaren Daseins, sondern sie erinnerten auch 
an jenen ewigen Frühling, der dem wechselvollen Leben hienieden folgt". 3 
Dabei hat man den dekorativen Zweck der Darstellungen gebührend 
zu berücksichtigen, den de Rossi für die Psyche und Eroten (s. o. 100 A 1 ) 
ausschliesslich annehmen möchte. 4 Doch wird man auch hier weiter- 
gehen und einen Anschluss an hergebrachte (heidnische) Anschauungen 
suchen müssen, etwa der Art, dass man in den Bildern von Psyche und 
Eros im Vorraum von Domitillae einen nachdrücklichen Hinweis auf 
den Zustand ungetrübter Seligkeit und Freude der „Seele" (des Ver- 
storbenen) im Jenseits erblickt.'' 



1 Jen. 5, 1—7. Cantic. 1, 13. ps. 79, 9. Matth. 20, 1 ff. 21, 2Sff. Marc 12, 1 ff. 
Luc. 20, 9 ff. Joh. 15, 1. 5. Doctr. XII ap. 9 (EvxaQioroi/iiv ooi, nartQ tj/töiv, 
vnif xij<; iiyiag AfoitXov Jaßlö tov nai6o$ oov, iyvtogtoas tjfilv 4ia 7ijaor 
tov natöög oov). Herrn., nm. V etc.; RE. II 982. Le Blakt, Recherehe* sur 
t'lrinL de la parabolt de la rigne {Ret. areh. 1865, p. 461—73). 

2 Vgl. Künstle, RE. II 983 f. (Bezug auf „das Land der christlichen Ver- 
heüwung", nach Num. 13, 24: „Syuibol des Martyriums auf Grund von Deuter. 
22. 14, wo der Wein das Blut der Rebe genannt wird," cf. Clem. Alex., paed. 
I 5 etc. „Symbol der Eucharistie"!. Kraus, RE. 1 2. 4. Roller I 64. 81 f. 278 ff. 
303. II 66. 199. DCA II 2018 f. Bildische Stellen, welche für die Ernte (von Ge- 
treide) beizubringen sind, einseitig zur Deutung des zweiten Falles zu verwenden, 
verbietet sich gleichfalls (trotz Co mm od. instr. I 25, 6—9). 

2 (Vgl. Kraus, GwoA. 122 f.) In den zwei mittleren Bildern der Jahreszeiten 
wie in dem Nebeneinander von Brotvenuehrung und Weinverwandlung auf Sarko- 
phagen sieht man „eine bildliche Illustration zu der Verheissung des Herrn" Joh. 
6. 55 IRQS. IV 63). 

» dk Waal, RE. II 724. Vgl. Hkixrici a. a. O. 722. 

* RS. II 169. 

» (Darstellung der Seele als« Falter, s. Birt a. a. O. 38« 5; der Ausdruck tpvyj 
für den Nachtfalter zuerst bei Aristoteles, s. Jahn, Ber. etc. s. o. 175 A. 1, S. 156.) 
Eine Anspielung auf den (sputen'i Mythos von Eros und Psyche liegt ferner, wegen 
der Ungleichheit der beiden Gestalten. „So zahlreich auch die Kunstwerke sind, 
welche sich auf Ero* und Psyche beziehen, so sind doch die Werke der Skulptur 
und Malerei selten genug, welche die verschiedenen Motive dieses Mythus in aus- 
führlicheren Kompositionen darstellen" (Jahn a. a. O. 155). Amor und Psyche in 
pompejaniscbeu Gemälden, schwebend, mit verschiedenen Gegenständen in den 
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Zu den Fällen, wo einzelne Köpfe (von Jahreszeiten ? s. o. 101 A. 1. 
Pipeb a. a. 0. II 313 ffi) in der Deckendekoration erscheinen, vgl. noch 
Wilpert, Fractio panis S. 25 Taf. (II.) VI. 

s,. 2 - Fischerscenen und andere Stücke aus dem maritimen Cykius. 

(Fig. (3.) 

Auch bei dieser Gruppe steht der dekorative Zweck stark im Vorder- 
grunde. Auch hier ist eine Anlehnung an bereits Vorhandenes nicht 
zu verkennen, die vielfach soweit geht, dass man nur an einzelnen ein- 
gestreuten christlichen Motiven wie an der Jonasverschlingung in der 
Puttenscene der Katakombe bei Cagliari (s. o. 102) und auf einigen Sarko- 
phagen 1 den christlichen Ursprung festzustellen vermag. Es sind genre- 
hafte Scenen voll bunten und bewegten Lebens, welches wie in anderen 
in der profanen Kunstdarstellung zur Entwicklung gelangten Cyklen 
(Nereiden etc.) 2 gerade an der Stätte des Todes beliebt war, um dem 
düsteren Ernste desselben gleichsam ein Gegengewicht zu 
schaffen. Eine direkte sepulkrale Bedeutung 3 ist bei diesen 
Scenen des maritimen Cykius nicht zu erweisen. Ihre Übernahme 
geschah mit unbefangener Annahme des ursprünglich in ihnen zum Aus- 
druck gelangenden Sinnes. Die Stimmung des Beschauers überwog auch 
hier die Reflexion. Und wenn in den Fresken sub s,. 2 die Handlung 
eine weit weniger bewegliche ist wie auf späteren Kunstwerken christ- 
licher Abkunft, so ist auch hier die abkürzende Darstellungsweise in 
Rechnung zu ziehen, welche die biblischen Beispiele im Freskeneyklus 
aufweisen. 

Händen (Körbchen, Zweig), e. bei "W.Zahn a. a. 0. II 11. 12. 57 (staunende Über- 
raschung im Ausdruck der Gesichter . «57 (Ausdruck wohlgefälliger Freude). Vgl. 
Kravs, Gesch. 213 f. Sch., A. 179 f. über Rosen (und Lilien) im Jenseits s. o. die 
Literatur S. IN!) A. 2; zur Schätzung der Blumen überhaupt Rolkkk I 17N. dk Waal, 
BE. I 14,Sf. 109— 71. 

1 Vgl. Sch., A.SL 4tj f. cf. 12. 

3 Vgl. die „Ausbildung der Wassergottheiten und des ganzen Thiasos des 
Meere»" in der kampanischen Wandmalerei, deren Vorgängerin auch hierin die 
hellenistische Malerei war (Wöhrmann, Dir Lamlsrhaft in der Kunst der alten 
Völker. 187(i, S. 24K ffX Dahin gehört auch der Delphin (Mi xz, BE. I 351—3), 
der in der coemeteriulen Wandmalerei gelegentlich als Oroamentstüek, um einen 
Anker gewundeu, erscheint. 

3 BE. 1 52S. Sch., A.St, 50: „das Herausziehen des Fisches aus der Tiefe 
symbolisirt die Errett ung der Seele aus der Gewalt und dem Reiche des Todes (?) 
zu einem neuen (?) Dasein." 

Hennecke, Malerei. 17 



25S Fischer. 

„Figuren, welche Fische in der Hand tragen — wohl Scenen aus 
dem Fischhandel — finden sich auch in dem antiken Gräberschmuck**. 1 
Auf pompejanischen Wandgemälden z. B. sieht man neben vereinzelten 
Fischerinnen noch eine Erotenfigur (mit Korb), 2 während hier (vgl. 
Samteb I.e. 122. 132 f.) männliche Gestalten isolirt erscheinen. Es sind 
Genrebilder ohne bestimmte Absicht auf Abbildung des Berufszweiges. 
Doch schweifte die Phantasie beim Anblick dieser Gestalten naturgemäss 
weiter, zu den biblischen Berichten hinüber, und wie dem Clemens Alex, 
selbst (s. o. 9 A. 3), so kam auch gewiss dem Künstler, der solche Motive 
ungezwungen neben streng biblische Scenen stellte, sowie dem frommen 
Beschauer das Bild des Menschenfischers 4 oder der ursprüngliche Beruf 
der Jünger, welche den Auftrag „Menschen zu fangen" erhielten, 5 ge- 
legen! lieh in den Sinn, vielleicht auch „die aus Wasser gezogenen Kind- 
lein". 6 Doch hat im einzelnen schwerlich eine Ausdeutung der Be- 
standteile der Bilder stattgefunden. Der biblische Inhalt kommt auf 
ihnen nur andeutungsweise in der ganzen Handlung zum Ausdruck, die 
in einem Falle (s, Nr. 2) eine reichere, die biblische Näherbestimmung 
ziemlich sicher ermöglichende Ausgestaltung erfahren hat, nämlich mit 
Hinblick auf die Tobiasgeschichte (c. 6, 3 f.). 7 In den übrigen Fällen 
ist eine Identifikation des Fischers im Bilde mit Tobias nicht angezeigt, 



1 Hasenclkvkk 222. 

2 W. Zahn u. a. O. I. 2). Oo. II <M. III 55. (30 Venu*».) 
s Vgl. Scn., A.St. 4t). Aciikm», Fisch lcis. 

* Clem. Alex, im Hymnus am Schlüsse des „Pädagogen": 

Ahti /<f(>on«>»' 
züty auj^ofii rwr 
nt).ayovq xuxiaq 
iyÖiq ayrovq 
xiuazoq t/ttpoi 
yhxfyt, l,u)> a <)t).fi'Zwv. 

Bei Späteren (.(ireg. Naz.. Cyr. Iiier., HE. 1 02si wird der Gedanke dogmatisch 
ausgeführt. 

s Vgl. die Berufuiigsgeschiehten; Luc. 5, 10. Vgl. Fickku. Apostel 151 A. 

c Wenn nicht an die Jngcndgeschichtc des Moses iKxod. 2, 10). so dachte 
Clement an die Kindertaufe In Calijsti helindet sich t>-, Nr. 1 nehen einer Mose?-, 
Nr. 2 neben einer Taufscene! Die Deutung von der Taufe vertreten thaträrblich 
dk. H<psm u. a. (AciiKLis a. a. 0. ins f. A. 1 '!. Ks ist immerhin bezeichnend, das« 
derartige Scenen insbesondere in den Taufkirchen auftreten JtE. I :>'2'>). 

' Si nt i.tzk's Krklärumr des Vorgangs aus Matth. IT, 21 ff. \A.St. 4s f) ist 
nicht haltbar. In der „Verwendung der < '.eschichte" stellt Kiucs. Geschichte 14*- 
mit Ib cht die „Beziehung auf den lehthys" zurück vgl. Arm.i.is a. a. O. 10'.» A. 1 
*ie solle nur „die Allmacht und liüte (Jottes zur Aufrichtung der (ieuieinde nahe 
bringen", tber das l-'isehsymhol s. sub u. 
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auch nicht auf den Goldgläsern 1 und anderen Produkten der Klein- 
kunst 

3 :i . Schiffbruch. 

(Fig. 24.) 

Vom Schiffbruch ist nicht selten die Rede in der christlichen 
Literatur, zumal in übertragenem Sinne, etwa in Anlehnung an 1 Tim. 
1, 19 (Teri de pud. 13); Spätere (z. B. Hieronymus) roden des öfteren 
vom Schiffbruch ausserhalb der Kirche. Das giebt aber kein Recht, in 
einem Bilde wie dem vorliegenden diese Fassung angedeutet und somit 
in dem Schiffe selbst, wie in anderen Fällen, das Bild der Kirche zu 
sehen. 2 „Denn ein Schiff, das von den Wellen überflutet und von 
seiner Mannschaft als rettungslos aufgegeben wird, kann unmöglich die 
Kirche symbolisiren". 3 Ob man an einen konkreten biblischen Vorgang 
zu denken hat, etwa an den Schiffbruch des Paulus (Schultze, A.St. 02 f. 
A. 16S), ist sehr in Frage zu stellen; es könnte auch auf Marc. 4, 37 
verwiesen werden. „Es ist offenbar der Gedanke des Schutzes in einer 
Not und Gefahr, was dem Künstler vorschwebte." Möglich, dass er 
„überhaupt nur bei dem Beschauer die Erinnerung an den Schutz, den 
die Gläubigen von oben gemessen, hervorrufen wollte". * Vielleicht 
schwebte ihm ein bestimmtes Ereignis, etwa aus dem Loben dos Be- 
sitzers der Grabkammer, vor. Die Versinnbildlichung des himmlischen 
Schutzes durch einen Genius hat ihre nächste Analogie an heidnischen 
Darstellungen, etwa der Sturmgötter, denen es charakteristisch ist, „dass 
sie in die dargestellte Handlung eingreifen oder zu der allegorischen 
und realen Situation notwendig gehören". 5 Von da aus konnte der Ge- 
danke des Beschauers weitergehen, indem etwa der gegenwärtige Zu- 
stand der Welt (Cypr. de mort. 25) oder das unerwartete Überkommen 
des Todes bei der Schiffahrt der Seele (Tert. de an. 52) mit dem Schiff- 
bruch verglichen wurde; denn den Gefahren des Schiffbruchs sind auch 
die Christen nicht entnommen (Cypr. de mort. S). Schiffbrüchige unter- 

1 Hier erscheint der Knabe in kurzer Tunika, die Hand im Rachen des Finch« s. 
wobei einmal rechts die abgebissene Hand sichtbar ist [DCA. II 1400. RE. II S72). 

2 RE. II 732; e. o. 22« Ä. 7. 

3 Scn., A.St. 02. 

* Hask.nci.evkk 207. 

s Woermanx, Die Landschaft etc. 2">0. Vgl. Scn., A.St, 04. Kinen „Strahlen- 
nimbus" vermag ich in dem Gegenstände von grauer Farbe (wie die Segel; Himnie'. 
und Wasser sind bläulich) um die Gestalt in den Wolken (s. o. 103 A. 1) nach 
DK Rosst's Abbildung nicht zu erkennen. 

17* 
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lagen bei den Profanen einer wenig vorteilhaften Schätzung; denn die- 
jenigen, welche dabei 7.u Tode gekommen, blieben ohne Begräbnis. Das 
Wasser galt als ein dem Feuer (der Seele) entgegengesetztes Element.' 
Auch hatte man sie vor Augen, wie sie, im Vorhofe des Tempels 
stehend, um Almosen bettelten und dabei die Geschichte ihrer wunder- 
baren Rettung erzählten; 2 sie „führten in der Regel Bilder bei sich, die 
sie auf einer dunkelblauen Meeresfläche von dem Wrack ans Land 
schwimmend darstellten". 3 

t Taufe. 

(Fig. 25.) 

Die Bilder (Nr. 3. 4) zeigen wirkliche Darstellungen des Tauf- 
vorganges, wenn auch in starker Abkürzung, Nr. 2 aller Wahrschein- 
lichkeit nach eine Abbildung der Taufe Jesu. 4 Da nur in dem letzteren 
Falle eine wirkliche Untertauchung — dem biblischen Berichte gemäss 
(s. o. 137) — stattgefunden zu haben scheint, bei Nr. 3. 4 dagegen die 
blosse Aufgiessung (infusio) durch vorheriges Schöpfen der Hand auf 
das Haupt des Täuflings geschehen ist, wie auch auf späteren Monu- 
menten etwa aus einer Schale das Wasser auf das Haupt (Jesu) ge- 



1 Le Blant in den Memoire« de V 'Institut natl. de France. Aead. des inscr. 
et belks-kUre* XXVIII 2. 1870, p. 80 f. 

* Lucian. de merc. cond. 1. cf. navig. s. vota 9. (Hier erscheinen die 
Dioskuren — maritime Gottheiten, s. Daremberg und Saolio 1. c II 203 — als 
Retter.) Schiffbrüchige wurden bei den Christen unterstützt (Tert. apol. 39). 

3 Eriedlänuer a. a. 0. III 203. 

4 Schultze'b (A. 300 A. 3) Einwand, das* die Taube „die Bringerin de* Todes- 
friedens ist", int hinfällig, da sie hier keinen Ölzweig trügt. (Wilfert, Fraetin 
panis S. 25 f. A. 1). An Bich wäre freilich das Erscheinen einer Taube auch in 
einem andern Tuufbilde nicht auffüllig, da spiitere Taufdarstellungen dieselbe 
zeigen (Sch., A. 360 Fig. 114) und da man auch sonst mit dem Taufvorgang und 
anderen wichtigen Vorgängen die Vorstellung von der Herabkunft des hl. Geistes 
in Gestalt einer Taube verknüpfte !s. o. 209 A. 2). Die Situation des Bildes im 
einzelnen entspricht genau dem biblischen Bericht, zu welchem nur das Ergreifen 
der Hechten durch den Täufer eine Hinzufügung des Malers wäre, (Dasselbe findet 
sich übrigens auch in der Beschreibung der christlichen Taufe bei Hippol. can. 19 
a. a. 0. inj an der Stelle, wo der zur Linken des Bischofs stehende Presbyter, der 
den Katechumen mit dem Ol des Exorcisinus gesalbt hat, vor der eigentlichen 
Taufe diesen ,.presbytero qui super aquam stat tradit presbyterque, diaconi munere 
fungens. prehensa manu eins dextra uertit faciem eius ad orientem in aqua".) Eine 
Darstellung der Taufe Jesu gerade aus der früheren Zeit kann nicht wunder nehmen 
angesichts der Bedeutung, welche man diesem Vorgange für das Zustandekommen 
seiner Gottessohnschaft in gewissen Kreiden beilegte. (Uskner a. a. 0. Ü9. 153 ff.) 
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gössen wird, so darf man hieraus auf „einen wirklich in der occidenta- 
lischen Kirche gebrauchten Ritus" schliessen. 1 Der besondere Augen- 
blick in der gesamten Handlung wird der sein, wo der taufende Pres- 
byter den im Wasser stehenden Täufling bei der dreimaligen Frage nach 
seinem Glauben die Hand auf das Haupt gelegt hat, die er auch beim 
jedesmaligen Untertauchen auf demselben belässt (Hipp. can. 19, S. 96 f.). 
Die Kleider des Täuflings waren zuvor abgelegt und wurden erst nach 
der unmittelbar darauf folgenden Salbung (mit dem XQ ta f a tvxaQiOrlite) 
wieder angezogen. Dass derselbe, wie auch Christus bei seiner Taufe 
auf späteren Monumenten, 3 in knabenhafter Gestalt abgebildet ist, hat 
wohl seinen Grund lediglich in der bequemeren Ermöglichung der Hand- 
auflegung (s. o. 129 A. 2) und steht ohne irgendwelche Beziehung zu 
der damals noch auf Widerspruch stossenden Einrichtung der Kinder- 
taufe (Tert. de bapt 18), wenn nicht an 1 Petr. 2, 2 zu denken ist. 8 
Die Gewandung des Taufenden entspricht im Falle Nr. 3 mehr der 
priesterlichen Wurde. „Dass dieser feierliche Akt in den Cömeterien 
zur Darstellung gekommen ist," will Schultze „auf die Thatsache 
zurückführen, dass diese Personen bald oder unmittelbar nach der 
Taufe gestorben sind". 4 Doch muss dies fraglich bleiben; es ist be- 
zeichnend, dass die überhaupt vorhandenen Taufbilder vornehmlich in 
der Region eines und desselben Cömeteriums sich finden, welche auch 
eine andere Gruppe kultischer Darstellungen (u 3 ) in gehäufter Anzahl 
aufweist. 

Eine vollständige Darstellung des Taufvollzuges im Einklang mit 
dem angeführten altkirchlichen Kanon scheint das Stück eines Löffels 
RE. II 8 Fig. 4 zu bieten, wo ausser dem Täufling drei Figuren, wohl 
die beiden Presbyter und (im Hintergrunde) der Bischof, sichtbar sind. 

u. Mahlscenen. 

(Fig. 26-28.) 

Von den drei aufgeführten Gruppen ist die letzte (u 3 ) die eigen- 
artigste; es ist nicht zu bezweifeln, das» sie in den Körben und Fischen 

» (de Rossi,) BE. S37(f.: S. $32 f. zu Nr. 2, S. 833 zu Nr. 3. 4). Kraus, B.S. 
311 f. Auch in späterer Zeit fand in Koni (innerhalb der Baptistericn) keine voll- 
ständige Cntertauchung statt (Ducuesne 1. c. 302). 

1 Le Blant, Sarr. de la Gaule p. 14 A. 1. Sure, d' Arles p. 27. Wilpert, 
Ein Cyeltts 7 A. 3. 

» Vgl. die Darreichung von Milch und Honig bei der sich an die Taufe und 
Handanlegung anschliessenden Kommunion; r>E Waal, Art Milch BE. II 394 f . 
* A. 3m-, vgl. ASt. 57. 
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Reminiscenzen, wenn auch zum Teil ungenaue, an das eine oder andere 
der neutestamentlichen Speisungswunder bietet (s. o. 236 f.). Doch kann 
man nicht sagen, dass in den Tischgenossen „das in wunderbarer Weise 
gespeiste Volk zu sehen" sei 1 Eine (historische) Darstellung der biblischen 
Scene ist hier überhaupt nicht beabsichtigt, wie die gleichförmige, solenne 
Anzahl der Personen am Polster, zwischen denen man gelegentlich auch 
eine Frau bemerkt, 2 und das Auftreten von Krügen oder Pokalen im 
Vordergrunde bei Nr. 2. 3 beweisen. Letzteres und vor allem die Brot- 
brechung im Falle Nr. 2 3 lassen vielmehr eine eucharistische Deutung 
der Gruppe als naheliegend erscheinen, für welche freilich weder die 
Fische im Bilde noch der Zusammenhang von Job. 6 (s. o. 237 1) etwas 
austragen. Denn die Fische sind nur Merkmale der Speisungsscene, 
und nur die Vorstellung einer nicht versiegenden (unvergänglichen) Nah- 
rung, welche sich an beide Speisen im Bilde knüpfen mochte, sowie 
die über den Speisen erfolgende Danksagung lieferten vielleicht ein 
Bindemittel zwischen dem biblischen Wunder und der Sakraments- 
handlung. Man empfand auch die letztere als Mittel der Sättigung 
durch Christus. 

An die sonntägige Hauptfeier des Abendmahls, welche zuerst 
Justin ausführlicher bezeugt, zu denken, wird freilich ausgeschlossen 
sein. Denn die Scene tragt durchaus den Charakter eines Familien- 
mahles, entsprechend den profanen Darstellungen verwandter Form 
an gleichzeitigen römischen Grabstätten, welche eine beschränkte An- 
zahl von Personen am Sigma, natürlich ohne jene biblischen Merkmale, 
versammelt zeigen, „schmausend und zechend, 4 oft mit entsprechender 



1 Dobbert im Rejxrt. f. Kumhciss. 189t), S. 307. 

2 Nr. 2. 3. Eben die« macht die beliebte Deutung auf das Mahl der Sieben 
am See Tiberias (Joh. 21; vgl. noch S< n., A. 173) ein für alle Male hinfällig. Ober 
die römische Sitte des tnxdxhvov vgl. Houbert a. a. 0. 307. (Zur Heiligkeit der 
Siebenzahl s. Act. 0, 3. Apoc. 1, 20. c. 2 f. Philostr. vita Apoll. I 18. Hieron., 
in Auios II, zu c. ö; Acheli*, Fisch 79 f. In den Sieben „die ganze Kirche 
dargestellt" zu sehen, liegt kein zwingender (Jrund vor.) RE. II 354. 

5 iß. 109 A. 1.) Wilpert, Frarlio jmnis S. 8 f. Taf. (III.) XIII f. Der Mann 
auf dem Ehrenplätze rechts am SpeiseFopha, welcher mit gerade vorgestreckten 
Armen das Brot bricht, hat den Mund geöffnet, scheint also zu reden, und ist, 
wie die dritte Person, bärtig. Alle seheinen in Unterhaltung begriffen. Links im 
Bilde befindet sieh „zunächst der Kelch, dann die beiden Teller mit zwei Fischen 
und fünf Broden" (9; doch giebt die Kopie Tür die Teller u. s. w. keinen sicheten 
Anhalt). 

4 Koller 1 pl. L bis 1. p. 00 von einem Kolumbarium bei der porta Maggiore); 
Jahn. Ahh. d. I. Ci. <l. k. bayr. Ak: <l. U'iss. VIII 2, ls'.8. S. 270 f. Taf. VI Nr. 16. 
Photographie Nr. 2h'.ü um Kolumbarium der villa PaintiLi: Lagerung im Freien um 
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Legende." 1 Doch liegt ein grösserer Ernst über diesen christlichen 
Darstellungen, während die sub u 2 aufgeführten eine vennehrte Lebendig- 
keit der Handlung hervortreten lassen und auch durch die Hinzufügung 
von Beischriften dem heidnischen Stile näher kommen. Man wird also 
keinen Grund haben, in der Deutung der letzteren von der Auffassung, 
welche jenen profanen Darstellungen zukommt, zu weit abzugehen. Das 
Unterscheidende ist eigentlich nur die Fischspeise, welche man vor dem 
Polster (in den Fällen Nr. 5 — S) gewahrt. Im übrigen stellen sie sich, 
wie jene, als Abbildungen häuslichen Lebens und Qlückes dar, dessen 
Betonung bei dem stark ausgeprägten Sinne der Römer für die Zu- 
sammengehörigkeit der Familienglieder (Glieder der gens) auch nach 
dem Tode doppelt begreiflich erscheint. Die Tendenz auf eine höhere 
Bedeutung schloss sich an. Wie schon bei den Griechen die Vorstellung 
von dem Familienmahle „als einer der bezeichnendsten Handlungen eines 
heiteren Lebensgenusses" Darstellungen von Mahlscenen hervorrief, die 
zugleich dazu dienen sollten, die alcovtoq ftt^r/ der Geweihten, vor 
allen im Bereiche der Dionysoskulte, zu versinnbildlichen, 2 so war auch 
hier der Reflex auf das Jenseits gegeben. Erzeugte doch die christliche 
Phantasie selber angesichts aufregender Ereignisse zu Zeiten plötzlich 
Vorstellungen ähnlichen Inhaltes. 3 Das stellt die Deutung dieser Bilder 
als himmlischer Mahlscenen 4 (im Sinne der Vorherverkündigung .Jesu, 

eine ObstschüBscl mit Trinkgefässen); eine Analogie des letzteren Mahles ,.si trova 
sulla parete di unu toruba di vigna Codini non piü esistente riprodotta presso 
Campana" etc. {Samter 1. c. 113;; Fresko eines Sepulkrums in Ostia, jetzt im 
Lateran (Samter 1. c. nach Annali dell' Istiiuto 1800, tav. d'agg. S); Praetextati, 
rechts im inneren Bogen eines Arkosol« (s. o. 31 A. 3) Muhl der „siebend) frommen 
Priester" mit Vincentius, mit Huhn und Fisch etc. als Speise (Gaur. VI tav. VM. 4. 
Parker Nr. 171»! : Cb#. pl. 15). „Ks ist das Schema des OpferechmauseB, ans griechi- 
schen Denkmalern bekannt" (Maas* a. a. 0. 221 A. 20); in der Lunette ebenda 
Darstellung der Freuden des Klysiums (s. o. IS'.t. Garr. I.e. 3. Parker Nr. 1793: 
Cbs. pl. 10. Vgl. Maas*s 223; 201» ff. über den hier vorkommenden Vincentius- 
spruch, der eine Aufforderung zu den Freuden des Mahles, ähnlich wie der sog. 
Sardanapalspruch, enthält). 

> Hasenci.ever 53. Beispiele für die Inschriften S. 53 f. Graves bei Parker, 
Cbs. p. 190 f. IiAC 1SS2, p. 121). 

1 Stei'Hani, Der ausruhende Herakles (.Wmot'res de l'A'itd. imp. des sciences 
de St.-Peterstmunj VI« Ser., VIII 1*55) S. 200. 30S. 270. 2Ü0. Dietkricii, Xeh/m S. 73. 
Rohde, Psyche 2M> A. 3. Anrich a. a. O. IS f. (Hasen-clever S. 35—7.) 

3 S. 200f. Vgl. Mart. Polycarpi 14: fvloytü of, ort i}z!tDOt'.t; ue T' t g ijLttQag 
xal toQttq TavtTjq, tov laftüv (XhQoq tv UQt9/iup xojv firtQTVQütr £v T(ü norijp/w 
tov Xqiotov aov tf'c dvuatuaiv aitorlov t>>vyfj$ rf xal awfiaTOC iv aipSaoahc 

nvtvfiatot; uylov. 

* Nach Poi.iDoufs Vorgänge (1S44, vgl. Lefokt 1. c. 145 A. 1. ItE. II 355) 
Graves 1. c. 195. 19\ de Rosst, BAU 1H<2. p. 122 ff. (p. 114—21 über das Alter 
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8. o. 200 A. 1) als vorzugsweise berechtigte hin. Dabei mag die (heid- 
nische) Tendenz, durch Erinnerung an Scenen, die eine gewisse Lebens- 
fülle bekunden, die Starrheit und den Schrecken des Todes gewisser- 
massen zu übertäuben, immerhin in Rechnung gezogen werden. Schilde- 
rungen Ton Totenmahlen und Gedenkfeiern für die Verstorbenen sind 
hier so wenig wie dort zu erblicken. 1 Auch die Meinung älterer Forscher, 
dass man in der Scene (Nr. 5) die Darstellung einer Agape zu sehen 
hätte, 2 kann als überwunden gelten. Von Interesse sind (in den Fällen 
Nr. 5— S) die wiederholten Beischriften mit den Namen „Agape" und 
„Irene", welche sich auf die beiden Dienerinnen 3 (Vorkosterinnen) im 
Vordergrunde der Scenen beziehen; die Namen sind häufig in der alt- 
christlichen Epigraphik. 4 Ihre Wiederholung in benachbarten Räumen 
lässt eine ideelle Fassung neben der ursprünglichen nicht ganz fern- 
liegend erscheinen, sei es nun, dass man die Beischrift zugleich als 
einen Anruf des Verstorbenen an die (christliche Liebe der) Vorüber- 
gehenden fasste, was einen Bezug auf die Darbringung von Speise au 
den Gräbern ergäbe, 5 sei es, dass man mit diesen Figuren der Vor- 
stellung von der ewigen Glückseligkeit überhaupt einen höheren Inhalt 
verleihen wollte. 

Von den sub u, aufgezählten Bildern gehört allem Anscheine nach 
in dieselbe Kategorie das Wandgemälde in Domitillae, wo Mann und 
Frau (zwei Männer?) „auf einem antiken Ruhebette 6 sitzen" (Nr. 3). 



der Bilder: nicht nach Diocletian). Lefort, p. 155— S (unter Wiederholung der 
Argumente de RossiV . RE. 11 35C f. (desgl.) 

» Parker, Cba. p. 195; Stephani S. 308. Vgl. Dieterich a. a. 0. 79 f. A. 4. 
Eine circumpotatio beim Leichenmahle war bei den Römern verboten. 

* Vgl. Lefort p. 154. 

3 Die Möglichkeit, dass eine Christin beim Gelage ihres heidnischen Ehe- 
mannes Ungläubigen aufwarten müsse, berührt Tert ad ux. 11 G. (Vgl. Noel- 
deciien, Tetiul/ian 1890, S. 227.) 

* Beispiele de Hossi 1. c 126—8. i Lefort p. 158.) Grabstein Roller 1 
pl. X 27, den ein Vater seinen Töchterchen A. und I. (von 5 und 3 Jahren) ge- 
setzt hat Vgl. Acta SS. Agapes, Chioniae, Irenes etc. ed. Rotnart p. 424. 

5 Vgl. Aug. conf. VI 2. Wenn auch nicht ofticielle Totenfeiern, so haben 
doch derartige Betätigungen frommen Gedenkens seitens einzelner Familien- 
angehöriger (in Anlehnung an die heidnische Sitte der Totenopfer Hasenclever 
S. 27 f.; 43 f. Marquardt, Römische Staatsi-encalluny III 312 f.) gewiss auch in 
den Katakomben utattgefunden. Für (eucharistische) Feiern im grösseren Stile 
waren die Räume zu eng. Dass sich in einem cub. von Ostriantm ausgehauene 
Sitze befinden, ist immerhin bezeichnend. Über liturgische Versammlungen in 
den Katukomben s. de Rossi, R.S. III 47S — 507. 

6 Ein subsellium mit Kissen und Decken s. Herrn, vis, 111 1, 4. Zur 
Situation vgl. Lucian Lucius s. asinus 2 (Besuch des Hipparchi: "Enjs 6i iv 
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„Auch dies Bild besagt wohl, dass hier ein christliches" Ehepaar 
„(Brüder- oder Freundespaar (?)) schläft, dem der Genuss der Himmels- 
speise, der Genuss der ewigen Seligkeit dort, wo der Hunger und Durst 
auf immer gestillt wird, gewiss ist". 1 Nr. 1 dagegen ist vollends genre- 
haft und einer bestimmten Deutung unzugänglich. Anders Nr. 2, in 
welchem man mit Recht eine Individualisirung des daneben be€ndlichen 
grosseren Mahlbildes (u, Nr. 5) erblickt hat 2 Die Herübernahme der 
Speiseelement« aus demselben wird, wie im Nebenfalle u 3 Nr. 4 (Drei- 
fuss etc.), ohne weitere Besinnung erfolgt sein, und selbst der Fisch über 
dem. Brotkorbe in der Lucinaregion (Doppelbild s. o. 102 unten) 9 ver- 
trägt schwerlich eine tiefer gehende Deutung. Man übernahm die Doppel- 
speise aus der biblischen Erzählung häufig und gern, weil diese sich der 
Erinnerung fest eingeprägt haben mnss, und weil bei der besonderen 
Befähigung jener Stücke zur Herstellung einer Art Stillleben, gerade wo 
sie allein auftreten, ein gefälliges Dekorationsmittel sich ergab. So kommt 
auch Fischen im Wandschmuck zwischen anderen Beigaben anerkannter- 
massen eine dekorative Bedeutung zu. 4 Das schliesst nicht aus, dass 
der Fisch in anderen Fällen eine symbolische Bedeutung hat Aber in 
ihm ohne weiteres auf diesen Bildern einen Bestandteil des Abend- 
mahls in dem Sinne zu sehen, dass Christus sich selbst den Gläubigen 
zur Speise bietet (s. u.), geht nicht an, und eine Stützung dieser Deutung 
durch literarische Nachrichten lässt sich für die Anfangszeit nicht un- 
gezwungen herstellen. Darum ist die Erklärung der fraglichen Handlung 
u, Nr. 2 auf die Bereitung und Ausspendung des Abendmahls durch 
den Priester, während das betende Weib die Kirche darstellte, 5 als 
künstlich und gewagt zu bezeichnen. Künstlerische Personifikationen 
der Kirche sind aus diesem Zeiträume nicht zu erweisen, mag auch 



apxs iflnvov <!uv xal xaxtxHZo inl xfaviMov axtrov, yw»/ öh avtov xa9ij<no 
nXrjalov, xal rgan^a firjdlv fyovoa TiapixftTO. 

» H. M(erz), Christi. Kututbl. 1SS0, S. 93. Vgl. Fkrate p. 116. Hasen- 
clfaer S. 227. 

a Achelis», Fisch 91. 

* Hasenclever 233 A. 2. Achelis 94 f. 

* Deckengemälde im Coem. Hermetis (a. o. 121); desgl. in der jüdischen 
Katakombe unter der vigna Randanini (Garr. VI tav. 4M9. Parker Nr. 774. lltiü: 
Roller I pl. IV 1). 

* RE. I 141—5. Dobbert (a. a. 0. 370 f.) sieht sogar in dem Manne Christus, 
in der Frau „eine Personifikation des Dankes gegen Gott", und ist der Ansicht, 
das Bild vertrete „vielleicht eine Cbergangsstufe ... zu der späteren schon mehr 
historisirendeu Darstellung des Gegenstandes an den Sarkophagen". 
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Hermas eine solche bieten. 1 Überhaupt hat man Personifikationen nach 
Analogie antiker Darstellungen in der Anfangsperiode der christlichen 
Kunst vermieden. Selbst der ungeschickteste Maler würde es aber nicht 
gewagt haben, eine ideale Vorstellung wie diese in einer Hässlichkeit 
vorzuführen, welche das Bild an der offenkundigen Verzeichung gerade 
dieser Figur nun einmal bietet. Zudem scheint mir der Vergleich mit 
der gegenüber befindlichen Zeichnung s. o. 117 sub ß die Absicht des 
Malers auf individuelle Gestaltung (S. 126 f. A. 2) der in beiden Fällen 
offenbar identischen Personen zu beweisen, 2 d. b. er wollte damit Dar- 
stellungen aus dem Leben liefern. Dort ist die Frau eben in häuslicher 
Arbeit (am Brunnen) beschäftigt, während der Mann dem kirchlichen 
Kanon (Hipp. Nr. 27, a. a. 0. 126 f.) gemäss handelt: „Quocunque die 
in ecclesia non orant, sumas scripturam, ut legas in ea. Sol conspiciat 
matutino tempore scripturam super genua tun." Und hier haben wir 
eine häusliche Mahlscene vor uns, bei welcher der Mann schon die 
Speise ergreift, während die Frau noch im Dankgebet begriffen ist. 3 
Es ist nicht ausgeschlossen, dass jener (in beiden Fällen) doch eine 
priesterliche Person vorstellen sollte, 4 wenn auch nicht in eigentlich 
kirchlicher Aktion. Das vermehrte Vorkommen der christlich niodi- 
ficirten Mahlbilder (u 3 ) in den benachbarten Räumen, für welche sich 
uns eine eucharistische Beziehung ergeben hat, und das (nahezu einzige) 
Auftreten von Taufdarstellungen in denselben Räumen 5 könnten darauf 
führen. Denn es ist anzunehmen, dass nicht die Handlungen als solche, 
sondern einzelne Personen in der Handlung den eigentlichen Anlass 
zu ihrer Vorführung abgaben, wobei man von einer sakramentalen Er- 
klärung der übrigen biblischen Bilder in diesen Krypten, wie sie seit 
de Rossi (s. o. 149 A. 2) vielfach beliebt worden ist, natürlich abzusehen 



» Vis. II 4. 1. Andere Stellen s. bei Dechext, Chrtell. Kiiwtbl. 1S77, S. 157 f. 
Spät in der christlichen Kunst begegnen vollends die Sibyllen (von Akneth, 
Da* classischc Hcitlcnthum und die christliche Religion. Wien 1S9I3. I 292 fl. t. 

2 Kine gewisse Ähnlichkeit der Gesichtszüge lässt sich nicht verkennen, und 
die Art der Bekleidung bei der Figur am Brunnen weist doch ganz augenschein- 
lich auf die weibliche Gestalt in der Mahlscene hin, so dass in jener also kein 
Mann, wie die Mehrzahl der Forscher wollen, zu erblicken ist. i Vgl. RE. I 41s. 
Sch., ASt. 95. Haskxclkvkr 239 f.) 

3 Sch., ASf. 91. (Hasknci.kver 230 i Achems a. a. 0. 91. 
* i Trotz Seil., ASt. SS f.) Rof.l.KR I 142 cf. 144. 

1 (Vgl. Anrich a. a. 0. ls.'i — .">.) Kraus, Gesch. 103, erwähnt „die Hypothese 
V. de Bcck's. welcher die Gemälde der Sacramentskapellen in beabsichtigte Be- 
ziehung zu den bei Ausspendung der Taufe und dem Kmpfang der Comtnunion 
gehrsimeu LeeHotR'ii aus dem Alten Testamente setzte"'. 
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hat. Während eine benachbarte Krypta derselben Kegion in Caixjsti 
die irdischen Überreste mehrerer Bischöfe selber barg, waren wohl in 
diesen nebeneinander liegenden Räumen — und so vielleicht auch in 
den Fällen Nr. 1 — 3 — andere priesterliche Personen beigesetzt» Die 
Scenen sind den eigentlich biblischen gegenüber gewissermassen als 
Darstellungen aus dem Berufsleben zu betrachten, und das verhältnis- 
mässig seltene Auftreten dieser Gruppe scheint so am besten seine Er- 
klärung zu finden. 

Dass mindestens im Falle Nr. 2 die an der rechten Seite des Sigraa 
den Ehrenplatz einnehmende Person, wenn nicht notwendig ein Bischof, 1 
so doch ein Priester (oder Diakon) sein sollte, ist wegen der von ihr 
vollzogenen Handlung der Brotbrechung wahrscheinlich. Nun war „das 
Brotbrechen (fractio panis, /) xiaot$ rov (xqtov)" allerdings „bis in das 
2. Jahrhundert hinein der terminus technicus für das eucharistische 
Opfer", 2 das zwingt aber keineswegs zu der Annahme, dass hier eine 
Schilderung der öffentlichen kirchlichen Kommunion vorliege; denn das 
Abendmahl wurde um 200 auch bei anderen Gelegenheiten gefeiert, 
und der Akt des Brotbrechens findet sich auch gesondert vor, nämlich 
bei den Agapen. Bei Abwesenheit eines Bischofcs soll hier ein Pres- 
byter oder doch Diakon und sonst, also in Ausnahmefallen, ein Laie 
die Brotbrechung (Verteilung des panis l$OQXt(j[iov vor dem Nieder- 
sitzen!) vollziehen. 3 Freilich deuten die stereotype Anzahl der Teil- 
nehmer am Mahl im Bilde und die danebensteheuden Taufscenen auf 
eine strengere sakramentale Handlung, als diejenige der Agapen war, 
wenn auch gleichfalls mit mehr familiärem Charakter. Eine solche 
fand z. B. an Gedenktagen für die Verstorbenen (itritpvr'jOeii;) statt J 
Ausserdem wurde, nach der vor der Mitte des 2. Jahrhunderts erfolgten 
Abzweigung der Agapen von der 1 Kor. 11 beschriebenen „einheitlichen 
Gemeindefeier, die von Anfang bis zu Ende xvQtaxov dttxvov war, 

1 Wilpebt a, a. 0. 16. 

2 WlLPEHT S. 1'). 

» Hipp. can. 3-1 f.. a. a. 0. S. 110 (vgl. litt. 200. '3 2 t'.;. Aus Tert. apo). 39 
ersieht mau den Verlauf eines solchen christlichen „tricliniuui", «las zugleich zum 
Besten der Armen dient: Gebet zu Gott, bevor man sieh niederliess, massiges 
Kauen und Trinken, Hündewaschen, Beleuchtung, Lobpreis Gottes durch einzelne 
Teilnehmer, Schluxsgehet. Vgl. Hipp. can. 32. S. K.Ci f. 33, !■?. 106 f. 34. S. 1«*S. 
Clein. AI. paed. II 1. (Ign. ad Smyrn. 7 f. Acta Perp. 17. Jacobi etc. 8. o. 2<U 
Orig. c. Cel«. I 1 etc.i 

* Hipp. am. 33, S. 106 (vgl. lim f.-. Die Reihenfolge ist Abendmahlsfeier 
nebst Verteilung des panis £$of>xtanoi\ beides vor «lern Niedersitzen, und darauf 
das Mahl. 
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wenigstens sein sollte", das Abendmahl mit der abendlichen Haupt- 
mahlzeit (cena, ötlxvov) in Privatkreisen fortgesetzt verbunden: 1 „cum 
coenamus, ad conuiuium nostrum plebem conuocare non possumus, ut 
sacramenti ueritatem fraternitate omni praesente celebremus". Dass bei 
dieser Hauptmahlzeit der vereinigten Kleriker des Ortes ein principieller 
Ausschluss von sonstigen Gemeindegliedern, einschliesslich der Frauen, 
stattgefunden hätte, kann aus diesen Worten Cyprian's (ep. LXIU 
Caecilio, 16) nicht gefolgert werden. Sie wird „gewiss nicht täglich 
geschehen sein: der letzte Überrest des alten xvqioxov öeIjcpop von 
I Kor. 11, 20, den die konservative afrikanische Kirche sich bewahrt 
hat, vielleicht ein Beweis, dass ihre Anfange in Zeiten zurückgehen, 
wo noch ganze Gemeinden jene abendlichen Herrenmahle feierten* 4 . 2 
Was aber in Afrika geschah, wird auch in Rom gewiss nicht gänzlich 
gefehlt haben. 

Dass an die Darstellung einer derartigen Feier in den Gemälden dieser 
Untergruppe in der That zu denken ist, wird wenigstens durch die in 
einzelnen Fällen etwas lebhafte Art der Beteiligung am Mahle nicht 
ausgeschlossen. Der ständigen Einfügung von Brot und Fischen wurde 
schon gedacht. Diese eigentümliche Veranschaulichung der Segnungen 
der eucharistischen Feier hat ihren Grund schwerlich darin, dass man 
in der Anfangszeit „das Abendmahl selbst nicht darstellen zu dürfen 
glaubte". 3 Gerade durch die Einfügung jener biblischen Embleme hob 
man die Darstellung aus dem Schema der gewöhnlichen Mahlbilder 
heraus und stempelte sie zu einer specifisch christlichen, während die 
(alleinige) Vorführung der Abendmahlselemente der Anschauung diesen 
Dienst vielleicht nicht geleistet hätte. 4 Abbildungen von Totenmahlen 
zum Gedächtnis der Verstorbenen, d. h. von der denselben vorangehenden 
Abendmahlsfeier, liegen hier schwerlich vor, man müsste denn annehmen, 
dass solche zur Erinnerung der gerude in den betreffenden Räumen 
beigesetzten Verstorbenen gehalten worden wären. Sie werden nur in 
Ausnahmefällen gefeiert sein. Zudem spricht die Analogie der profanen 
Mahldarstellungen nicht für eine solche Auffassung. Selbständige eucha- 
ristische Feiern am Begräbnistage fanden aber nur bei Personen hervor- 
ragenden Ansehens statt und sind vor dem 4. Jahrhundert überhaupt 



i Ji'i.KHKR in Thiol.AMiawltunficii (Frstsrhrift für Weizsäcker) 1892, S.232. 230. 
* Ji-LicHEit a. a. O. 231. (Vgl. RE. I 2."..) 

3 Dobbkkt a. a. 0. 3(54 cf. L'ÜO. 

4 Zu den an <U»n heidnischen Totenfesten vorgesetzten Speisen gehören u. h. 
Brot und Wein (Mah^varmt a. a. O. 313). 



Digitized by Google 



Totenfeiern. 



■im 



nicht nachzuweisen. 1 Das Gleiche gilt von jenen Leichenmahlen, welche, 
wie die älteren Agapen, eine grössere Beteiligung auch ferne stehender 
Personen, vornehmlich von Armen, einschlössen, aber durch die dabei 
hervortretenden Excesse häufig zum Gegenstand der Klage und des 
Vorwurfs seitens der Kirchenmänner (um 400) wurden. 2 Spenden von 
Speisen an der Stätte des Grabes mag der fromme Aberglaube in An- 
lehnung an die heidnische Sitte schon in der vorkonstantinischen Zeit 
hie und da veranlasst haben, was sich jedoch unseren Blicken entzieht. 
n Oblationen" und Opfer („sacrificia"), d. h. Gebete und Naturalspenden 
(für die Armen), welche sonst seitens der Gemeindeglieder zum Herren- 
mahl beigebracht wurden, in Anlass des Abscheidens von Familien- 
und Gemeindegliedern, besonders am Jahrestage ihres Todes, werden 
bereits für den Anfang und die Mitte des 3. Jahrhunderts bezeugt Hier 
liegt eine specifisch christliche Einrichtung vor, bei welcher aber die 

„Absicht, auf Gott zu wirken, für Verstorbene zur Mehrung ihrer 

Seligkeit", bereits in Rechnung zu ziehen ist. 3 Eine stärkere Anlehnung 
an die heidnischen Totenfeiern, auch in der Wahl der Tage, 4 ist vor 
dem 4. Jahrhundert im allgemeinen nicht zu beobachten. 



' Hasexclever 93 f. 

2 Bosio p. (333 f. Mt'NTEB 11 119 A. 95. Hasenclevkr 101 f. RE. I 26. II 355. 
Auch aus früherer Zeit begegnet man Stimmen, welche gegen pietätloses Mit- 
schmausen (bei den eigentlichen Agapen) Einspruch erheben (1 Cor. 11, 17 ff. 
lud. 12 cf. 2Pt. 2, 13. Herrn, mand. VI 2, ö(V). Clero. AI. paed. II 1 cf. 3. Hipp, 
can. 33, S. 107 f. Tert. de ieiun. ps. 17). Besonders bemerkenswert sind die 
Begründungen für die Abstellung solcher Feiern bei Aug. conf. VI 2. ep. XXXIX 
(an Alypius) 9; an dieser Stelle bestätigt sich die Annahme de Rossi's von der 
nachkonstantinischen Entstehung derartiger Unsitten (Hasenclkver 102). Da« 
schliefst nicht aus, dass der fromme Aberglaube im Anschluss an die gewohnte 
heidnische Sitte schon vorher vereinzelte unchristliche Gebrauche erzeugte. Die 
altchristlichen Agapen scheinen im Laufe des vierten Jahrhunderts in diese Be- 
grübnisagapen (Gedenkfeiern für Märtyrer) aufgegangen zu sein. Die hier wie dort 
übliche Sitte der Spenduug von Nahrungsmitteln etc. für Arme hat dabei vielleicht 
durch den römischen Gebrauch der Spendung von Geldmitteln (Aussetzung von 
Legaten i zur Feier der Totentage (Hasenclever 44 f. KH) A. 2) einen verstärkten 
Antrieb erfahren. Wenigstens schürfen die Kirchenvater um 4<XI in ihrer Fürsorge 
für Abstellung oder Milderung der Mahlunsitten diese Art von Wohlthätigkeit 
als Pflicht aufs angelegentlichste ein. 

* K. Mi' lt. er, Khrhnujf.tchirhte 1S92. S. 121 (Veil h. a. 0. III); s. Tert. de 
cor. 3. de uionog. 10. de exh. cast. 11. Cypr. ep. I 2. XII 2. XXXIX 3. Die 
Oblationen sind nicht als „Messopfer" {RE. II 749 f.) zu verstehen. 

4 Const. ap. VIII 42; vgl. die Termine für die Totenopfer bei den Griechen 
(Hasenci.evkr 27 f. i und d;w Novemdial (sacrincium und eena) der Römer. In der 
Anfangspei iode scheinen ausschliesslich die Jahrestage des Todes 'Marquardt 
a. a, O. 311; christlich: Natalizien, vgl. Hasenclever 103 f.) gefeiert zu sein, 
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Der vorhergehende Abschnitt zeigte 1 ) das Vorkommen des Fisches 
in Mahlbildern, a) solchen, die eine unverkennbare Beziehung auf das 
Speisungswunder enthalten, b) in anderen Mahlbildern (u 2 Nr. 5—8, hier 
isolirt); 2) eine gelegentliche dekorative Bedeutung des Fischbildes. Als 
zu 1 a gehörig erwiesen sich noch einige Gemälde, welche in abkürzen- 
der Darstellung die Speiseelemente des biblischen Wunders enthalten, 
sowie einige Grabsteine mit 2 Fischen und 5 Broten (s. o. 237 A. 1). 
Dass dem Fisch in den Fällen la eine über den ursprünglichen Sinn 
des Speisungswunders hinausgehende Bedeutung zuzuweisen wäre, dafür 
bietet die altchristliche Literatur keine sonderlichen Belege, aber ein 
eucharistischer Sinn dieser Stücke mag wegen der Bedeutung der Mahl- 
bilder, welchen sie entstammen, nicht gänzlich ausgeschlossen sein. 
Direkter wird ein solcher Sinn in den Fällen der Sarkophagskulptur 
vorliegen, wo eine Nebeneinanderstellung der Brotvermehrung und der 
Wasserverwandlung zu Kana sichtbar ist. 1 Auch Mahlscenen am Sigma 
liefert die Plastik. 

Was die Grabplatten anbelangt, so ist noch daran zu erinnern, dass 
auf denselben „sich häufig Fische abgebildet finden, bald mit, bald ohne 
andere Gegenstände des christlichen Grabschmucks . . . dass auch 
nichtsepulkrale Gegenstände, wie Hinge und andere Schmucksachen, 
Lampen und Becher den Fisch tragen, auch manche andere, die ofl'en- 
bar als Amulette gedient haben, in Fischform gebildet sind. Von dem, 
was augenscheinlich nur Ornament ist, kann man füglich absehen, 
ebenso von solchen Beispielen der Auwendung des Fisches, die auf den 
Beruf hindeuten oder eine Anspielung auf den Namen (z. B. Pelagia 

während mau sich treten eine Mitfeier heidnischer Totenopfer und -mahle energisch 
verwahrt»; (Cleni. AI. paed. II 1. Tert. dt' res. 1 cf. de fest, an. 4 . Auch die 
Feier der jährlichen öffentlichen und privaten Totenfeste trat bei den Christen 
gänzlich in den Hintergrund, wahrend späterhin die Hosalia wieder auftauchten 
iII.wENt i.kvkk lOt.t A. 1) und aus den l'arentalia im Februar das völlig heterogene 
Fest „Natale IV-tri de cathedra" gemacht wurde (Dcciiksxk p. 20») f.). 

1 DonniiKT a. a. 0. 37»j f. ;jsnf.; s. o. l-l'i (A. 1. (i). Den gleichen Typus ver- 
tritt, wenn auch in bunterer, zum Teil nicht mehr deutlicher Komposition, ein 
i.-pätes (Jeuiälde aus den Katakomben zu Alexandrin \HAC lSli"), p. 57 ff. 73 ff. 
KuAt s. R.S. !'')] f. WiM'KRT, Fra'/io jianis S. 11 f. Vgl. S. 13 über eine Pyxis aus 
Karthago;. Kine gemeinschaftliche Erwähnung beider Wunder liefert Liberius 
(-. o. Ü37 A. 3 
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oder Maritima) enthalten". 1 Unter den auf Grabplatten häufigen Zu- 
sammenstellungen des Fisches mit anderen Emblemen 9ind Schiff Taube 
und Anker noch besonders hervorzuheben; „die Verbindung von Fisch 
und Anker ist auffallend häufig*'. 2 Leider ist eine sichere Datirung nur 
in seltenen Fällen möglich, doch scheint dieses Zusammenvorkommen 
vorwiegend auf die Anfangszeit zu weisen. 3 Auch die Legende 1X0 YC 
findet sich auf Grabplatten und sonst 4 

Man ist hierdurch mit Recht an die Stelle Tert. de bapt, 1, sowie 
an die bekannte von Späteren bezeugte akrostichischc Deutung der Buch- 
staben (h/Govq Xqiotos d-sov viog 000x1)0) erinnert worden. 5 Lieferte 
sie den Grund zur (frühen) Verbreitung des Fischsymbols, oder ist diese 
durch andere Umstände veranlasst? — Die Meinungen der Forscher 
gehen hier auseinander, und das vorhandene Material reicht zur sicheren 
Feststellung kaum aus. 

Das gilt auch von den literarischen Nachrichten, wenigstens der 
Anfangszeit Über die richtige Auffassung des Aberkiosfragments 
(um 200) wogt noch der Streit, und solange sich die Wellen nicht ge- 
glättet haben, darf an eine unbedenkliche Verwertung des dort v. 13 — 16 



» Hasenclever 22S f. (Vgl. die Klassifikation hei Acheijs S. 57.) Der Fisch 
auf Larapen 8. Seil., A. 297 f. (Becker, Durst. J. C. unter dem Bilde de* Fisches. 
1S70, c. IV.) 

2 Achelis 07 f.; S. 00 „vier Verladungen von Bildern' 4 nach 1>E Rosai (vgl. 
RE. I :.2l ff.). 

s Vgl. den Sarkophag der Livia Primitiv a (gegenwärtig in Paris; Li: Blast, 
sarc. d' Arles), wo „links ein Fisch in vertikaler Richtung, in der Mitte ein Hirt 
in kurzer Tuniku, von zwei Schafen begleitet die zu ihm aufblicken, ein drittes 
trägt er auf der Schulter; an der rechten Seite ein Anker" (Scuultze, A$t. 232, 
der die beiden seitlichen Embleme als spätere, christliche Zuthaten ansehen möchte 
S. 234 f ). (Jegen i»e Rossi's Nachweis, „dass der Fisch in den Katakomben zu den 
ältesten Symbolen gehört, dass seine Anwendung in da» 2. und 3. Jahrhundert 
fällt und dass dieser tiebrauch im 4. Jahrhundert allmählich abgenommen habe" 
(vgl. Heuser, RE. I 510. Kraus, Gesch. 93). verwahrt sich Acheijs a. a, 0. 74; 
es gäbe „etwa gleich viel Fischiuonninente aus vorcoiistanstiniseher wie aus nach- 
constantinischer Zeit". Auch auf orientalischen Monumenten (christlichen Ursprungs) 
erscheint der Fisch i.Ravkt p. 12 f. The Edinburgh Revieir January 1 s« »,">, p. 215). 
Der Versuch einer chronologischen Sichtung der hieher gehörigen Monumente (vgl. 
RE. I 510—8. cf. 519 f.). insbesondere der Grabplatten, muss noch angestellt weiden. 

* Mus. Kircher. 70 s. Sch., ASt 271 Nr. 23; 274 Nr. 34 (vgl. S. 229—31). 
Andere Fälle s. Sc»., A. 301. 200. 

s „Scd nos pisciculi secundum lXfJYN nostrum Jesum Christum in aqua 
naseimur" (Tertullian; cf. Aug. de civ. dei XV11I 23 u. f.., i. B. in RE. 1 170. Von 
Augustin zeigen sich wieder Spätere abhängig, vgl. Acheijs 30 ff). Das Akro- 
stich erwähnen Sib. (s. u.i, Lact., Kus. (s. Hasenclever 230), üpt. Mil. (Acheijs 
S. 21 f., etc. (s. Oehi.er zu Teil. 1. c. I 019 f. «ub h). 
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vorkommenden Fisches 1 nicht gedacht werden. Clemens Alex., der den 
Fisch als Zierstück für christliche Ringe neben anderen indifferenten 
Emblemen empfiehlt (s. o. 9 A. 3), besagt nichts. Noch weniger Origenes 
an der häufig angezogenen Stelle zu Matth. 17, 27. 2 Erst bei späteren 
Schriftstellern (vom 4. Jahrhundert an) trifft man wieder auf Gleich- 
setzungen des Fisches mit Christus, sei es unter Vergleichung seiner 
Heilskraft mit derjenigen des Tobiasfisches, d. h. mit Rücksicht auf 
das Taufwasser, 3 sei es unter Vorbringung einer eucharistischen 
Deutung, deren Anhaltspunkt in der Ausführung Joh. 6, vielleicht auch 
in der Anschauung von Mahlbildern auf den christlichen Kunstwerken 
selbst, gegeben war. 4 Damit ist nicht gesagt dass das (alleinige) Auf- 



1 Kai naQi&tjxs [sc. nlaxti;} xpo<priv narrt] l%&vv ano nrryr,<; 
navftty^tj, xaihapöv, ov iÖQÜ^axo naQ&tvo<i ayvq, 
Kai xovxov inidüjxe <piXot<; to&ttv dla navxöc, 
Olvov zqtjoxov ezovoa, xtpaofxa Aiöovoa //fr' uqxov. 
Vgl. dazu nach G. Fickek (s. o. 250 A. 2) Habnack, Texte u. Unters. XII 4 •> 1K95. 
Schültze im Tfteol. Lit.-Blatt 1K94, Nr. 18 f. Rohert im Hermes XXIX 1894, S. 421— 8- 
Mabucchi im A T . Bullettino di are/t. er. 1895, p. 17—41. Wilpert, Fractio panü S. 103 
— 27. Dietebich, Die Grabsehri/f des Abcrkios (erst augekündigt; Verf. will „den 
römischen Kult bestimmt nachweisen, zu dessen Feier AberkioH nach Rom geschickt 
wird . . . Die grosse Feier diese« Kult* fallt gerade in die Zeit, in der die Inschrift 
gesetzt sein muss. Dan Kultbekenntnis, die Schilderung seines kultischen Lebens 
findet so erst eine wirkliche Erklärung, und die Gottheit, die ihn führt und nährt, 
ist eine ganz andere als die Pistis"). Habnack a. a. 0. 28 gab noch über den Fisch 
der Inschrift die Meinung ab: „zur Zeit dürfen wir nicht anders urteilen, als dass 
in dem 'Ix&vq höchst wahrscheinlich das Christus - Mysterium verborgen liegt" 
(26 cf. 22). Bestätigt sich dieser Kanon im weiteren Verlauf der Verhandlungen, 
so darf man vielleicht vermuten, dass in v. 11 — 14 ein Hinblick auf Tob. 6, 4 
vorliegt; die Jungfrau wäre nicht Maria (Zahn, Forschungen V 81) sondern die 
Kirche. 

a Es ist unverstandlich, wie die Ausleger iauch H. M(erz). Chr. Kunstbt. 1880, 
S. 97. Achei.is S. 19 f. cf. Hasenci.evkk 23Df.) den „Tpontxtiit; Xtyofuvoq tx&v$" 
ied. Huirrivs I 316 Dl überhaupt auf Christus haben beziehen können. Es ist damit 
augenscheinlich der (durch die Apostel gefangene) Mensch gemeint, der — im 
Gegensatz zu Christus — erst nach Befriedigung seiner weltlichen Neigungen den 
göttlichen Beziehungen Zutritt verstattet (Anspielung auf Matth. 22, 21). 

3 Opt, Mil. de schisra. Donat. TU 2, der hier (s. Achems S. 21 f.) eine Ety- 
mologie von priscina giebt. Ähnlich bezeichnet Pauliii. Nol. ep. XIII 11 (a. a. 0. 
25 f.) in einer Hinweisung auf das Speisungswunder Christus als „panis ipse uerus 
et aquac uiuue piscis", letzteres offenbar mit Anspielung auf Joh. 4, 10. 7, 38 etc. 
Dass „piscis" hier an „eine allgemein bekannte Symbolik" erinnere (Achei.is 26), 
ist nicht gesagt. Die Erwähnungen machen den Eindruck momentaner Einfälle 

* Hinblick auf Joh. 6 bei l'aulin. Nol. 1. c; Aug. in Joh. ev. tract. CXX1II 
erklärt das Brot Joh. 21, 9 als das vom Himmel gekommene (Christus) und das 
oif'UQtov für den leidenden Christus; dagegen vollzieht er von f. XIII 21. 23 in 
einer allegorischen l'mdeututig der Schöpfungsgeschichte Gen. 1, 21. 26 eine direkte 



Digitized by Google 



Fisch. 



27:* 



treten des Fisches in christlichen Mahlbildern von Anbeginn einer 
eucharistischen Deutung unterzogen wäre. Der Sinn der Gemälde u 2 
Nr. 5—8. wo dies zutrifft, geht in anderer Richtung (s. o. 263 f.). Und 
wenn der Fisch auch sonst isolirt begegnet, wie auf einem späteren 
Miniaturbilde, welches das Mahl des Herodes (Matth. 1 4, 6 ff.) darstellt, 1 
so liegt in diesem Falle natürlich keine Bezugnahme auf Christus vor, 
geschweige denn eine eucharistische Deutung. Es spricht daraus nur 
die Gewöhnung christlicher Maler, gerade den Fisch zum Gegenstände 
eines christlichen oder doch auf biblischem Stoffe beruhenden Mahles 
zu machen, während tiefere Reflexionen über die Art dieser Speise ihre 
Arbeit vielleicht gar nicht begleiteten. „The symbolic meaning of the 
fish has been too much insisted on by those who tiave described and 
commented on these pictures." 2 Und jene Gewöhnung datirte möglicher- 
weise von der Zeit, wo man eucharistische Handlungen durch Vor- 
führung von Fischen und Broten zur Darstellung brachte. Es ist nicht 
zu bestreiten, dass dabei eine Erinnerung an den ursprünglichen Sinn 
in die veränderte Situation mit hinübergenommen werden konnte. 3 Es 



Gleichsetzung des „aus der Tiefe gehobenen" Fisches mit der Abendmahlspeise, 
welche die Annahme, dass er den Sinn der altchristlicben Mahldarstellungen (u 3 ) 
gekannt habe, nahelegt. Die eucharistische Deutung vertreten noch (die Aberkios- 
inschrift.) die Pektoriosinschrift von Antun (Kbai>, B.S. 2 19 f.) und IV Afric. 
iß. o. 23of. A. ii). Schölt/K, ASt. .">:', urteilt über die Symbolik des Faches: ^Ur- 
sprünglich ein Bekenntnis (. . .i involvirend, erhielt derselbe in den bildlichen 
Darstellungen und, wahrscheinlich erst unter Rückwirkung derselben (!). bei den 
Kircheilschriftstellen» eine tiefere mystische Bedeutung, die sich aus dem Fische 
als Nahrungsmittel und aus der dogmatischen Vorstellung von der Selbstinitteilung 
Christi au die l> laubigen im Abendmahle zusammenwebte." D;i* ist der wahr- 
scheinlichste Verlauf. Auf die Fischnahmng legte H. TA Enz für die Entstehung 
des Symbole« (iewicht, unter Berufung auf Job. *> und die Bedeutung des griechi- 
schen oi:-ov, oiyriptov [Chr. Knnsthl. l.ssti, S. US): „wenn Christus sagte, ihn selber, 
sein Fleisch müsse man essen, wenn man das ewige Leben haben wolle, und wenn 
am mittelländischen wie am galiläischen Meere das Fischfleisch so sehr die Haupt- 
nahrung und Zukost zum Brote war. dass man bei dem Worte Fleisch gewöhnlich 
nur an Fiüchileisch dacht* und der Fischmarkt einfach so viel uls Fleischmarkt 
war, so konnte es der mehr von der l'hantnsie als von der Logik geleiteten Alle- 
gorik in Alexandria wie in Horn, in Horn wie in Karthago, in Karthago wie iu 
Fjphesus einfallen und gefallen, in dem sein ewiges Leben in seinem Fleisch dar- 
bietenden Christus den nährenden Fisch zu sehen, und ihn förmlich ,unsern Fisch' 
zu nennen'' (a. a. O. W«i, S. 77 f.). 

1 Aus einem Bamberger Evangeliar. jetzt zu München (von Kohki,l, Kunat- 
rol/e Miniaturen nwl Initialen ans Ilamlsrhriftvn des I.—ld. Jahrhunderts]: vor 
der Polsterbank Schüssel mit l isch, rechts und links davon ein Brot. 

2 «iltAVKä 1. c. l'JS. 

3 Vgl. zu den Füllen u 2 Nr. 5— s DAC 1SSJ, p. Iii) f. (Lekoht p. 1">7 f.) 
Hennecke, Msilon-i. 18 
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ist aber ebenso möglich, dass die Vorstellung von der Fisehuahrung 
als einer vorzugsweise einfachen und daher auch den Christen an- 
gemessenen ' die Fortführung einer derartigen Gewohnheit veranlasste. 
Gewiss hat auch der Umstand, dass, wo in den Evangelien von Mahlen 
berichtet wird, auch ausserhalb der Speisuugswunder gerade Fische und 
Brot begegnen (Job. 21, 9 f. Luc. 24, 42 f.), zur Verstärkung der hier 
ausgesprochenen Vorliebe mitgewirkt. Schliesslich ist jedoch auch die 
Vermutung der Einwirkung einer besonderen sakralen Bedeutung des 
Fischsymbols in irgend welcher heidnischen Anschauung ( vielleicht zu- 
gleich derjenigen des Verfassers der Aberkiosinschrift ?) nicht auszu- 
schliessen. Auf heidnischen Monumenten begegnet der Fisch gelegent- 
lich neben anderen Speisen, 2 auch in den jüdischen Kunstwerken fehlt 
er nicht. 3 

Wie dem auch sei, ein eucharistiseher Sinn ist den Fischdarstel- 
lu ngtm auf älteren Grabplatten kaum zuzusprechen. Die entlegenen 
schriftstellerischen Zeugnisse, welche einen solchen Sinn andeuten, 
können dafür nicht in Anspruch genommen werden. Lag ein geheilig- 
tes Symbol dieses Inhalts schon von Anbeginn vor, so ist nicht ein- 
zusehen, warum sich davon nichts bei den vorkonstantinischen Autoren 
verraten haben sollte. Ebensowenig kann eine solche Bedeutung be- 
reits für die Anfangszeit aus den sakramentalen Mahlbilderu ab- 
geleitet werden. 4 So lange nicht neue monumentale oder literarische 
Quellen das Dunkel erhellen, das sich über den Ursprung des Fisch- 
symbols ausbreitet, wird man nicht sagen dürfen, dass aus der 
eucharistisehen Bedeutung desselben die übrigen hervorge wach- 



1 Cleui. Alex, paed. I! 1 .»ieht in dein Fbeli Matth. 17, 27 die tvxolog xtd 
£bo<WJ(>>,ros xru av'»nnov T(<oy»J ab^i-liililet und in Lue. 2-1, 41 einen Hinweis auf 
«las fruuale Leben der Jünger. \\A. Mauna« k, TIk,,I. I.it.-Zly, lxs2. Sp. 373 von 
den Marcionite». Andrerseits jsdt «lie Fischspei*e ,.«il<us sanetior" hei Tertullian, 
s. T'.ite ii. U >i!ns. a. a. Ü. Kii, wo sie neben amlereii Genüssen auftrat, «jerade 
„com«; vivanda eletfa e di nol)ile eena" (JiAC 1. c. 121». Guavks 1. e. Iiis. Ibu.i.iK 
1 in. Hasi;n< li vir 227 A. '■'). 

2 /.. B. in dem Mahle «W Salmziospriester ,s. o. 2" KS A.). 

3 K VVFMANy, L'rr. <l,s rt.julns XIII Ks<j. p . 5' t f. 

* Hasknoi kv Kit 2 !2. 2 11 f.: da^eiren Aciiki.is WH — Auch die Gläubigen 
Hkkskii, /■'/•.'. I .V2I sub Ii i wir«l «l« r Fiseh auf den Kutisblarstellungen nicht le- 
derten (Seil.. .I.V. 11- I i. J»er Vergleich bei Tertullian 1. c. ist nur ein heiläutiger. 
Und «lie Krwahnun«r den Mensehenlaii«r«>s «liirch Chrislus als Fischer im Hymnus 
des ('lein. Alex. s.o. 2*«S A. 1) stellt nur eine Übertragung de» neutestumentliohen 
Hildes vr.n den Mensehentbehern 'Apo-telu dar. Mi mi.k I „In den thuluiudi- 
seilen Sehrj'ten Huden wir «b ti Messias ;^ ^ n.iii)it."i 
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sen wären, 1 sondern bei der einfachen Gleichset/.ung des IXHYC mit 
Christus stehen bleiben müssen. 

Ob diese bereits am Anfang in der (später bezeugten) akrostichischen 
Deutung ihren Grund hatte, darüber lässt sich nichts Sicheres ausmachen. 
Tert. de bapt. 1 giebt keinen weiteren Anhalt.' 2 Der Anker könnte 
in jener Verbindung allerdings einen Hinweis auf das Kreuz enthalten, 3 
so dass die Verbindung mit dem Fisch auf den Gekreuzigten wiese. In 
dem Zeugnis der Sibylliuen, welche in den Anfangsbuchstaben einer 
Reihe von Hexametern VIII 217—50 das Akrostieh nebst dem Worte 
otkvqoq vorführen, liegt vielleicht eine eigentümliche Bestätigung dieser 
Deutung. Derartige Spielereien waren nicht bloss in Alexandrien beliebt. 4 

v. Märtyrerscenen. 

(Fig. 29.) 

Es ist auffällig, dass Martyrien gerade in der Periode, in welcher 
sie sich ereigneten, so selten zur Darstellung gelangten. „C'est ä peine 
si, sous le voile de quelques scenes symboliques (?), les fideles pouvaient 
entrevoir une allusion aux dangers qui les nienacaient, une exhortution 
ä bien niourir." Dieser Mangel entsprach aber doch den Intentionen 



' DoitUKKT a. a. O 429. S« hui.tzk. Chr. KhnsM. I^sii, S. (giebt S. l'l u» 
Anlehnung an den Ausdruck <füfjfiuxoi' ditaruaiaq bei Ign. ad. Kj>h. 20 dorn 
Gegenstände eine sepulkrule Zweckbczichung; auch Hasenclevkk Z\ö). A. 17.11'. 
Vgl. Hkcsbk, HE. I 520 (erwähnt ..die Annahme, dass in dem lehthys die Eigen- 
schaft Christi als KrW'iscr die erste Hedeutung war und dass der Gebrauch diesen 
Symbols mit dem symbolischen Delphin begann und allmählich auf den Fisch ver- 
allgemeinert winde, seit mau in den buchstahen des griechischen Namens IXwVC 
die Anfangsbuchstaben . . . erkannt hatte"; cf. Kou.eu 1 lu). Dagegen Aciikiih ÖÜ. 
Krais. (iisrh. \>'M ,,Kr*t seit Mitte des \\. Jahrhunderts scheint" der Delphin ..be- 
liebter geworden zu sein, wie dies die römischen und gallischen Epitaphien auf- 
weisen". Scn., .I.V. »Jl). Richtig Aciieus S. öl. 

J Aber es ist augenscheinlich, „dass ihm die akrostichische Auflösung des 
Wortes hier vorgeschwebt haben muss" und sonach bereits einer gewissen Vor- 
bereitung sieh erfreute gegen Hasknci.kvkk 23" . Kine Beziehung auf die Taufe 
Jesu liegt in dein ..secundum ftc." nicht mit absoluter Notwendigkeit begriiidet 
vielleicht enthalten die Worte nur eine llinweisnng auf den Taufbefehl). Dass 
diese Vorstellung von der Taufe und die akrostichische Deutung wechselweise zur 
Verbreitung des Fisehsymhob beigetragen hätten (Achki.is S. lö. ö\\ ist wenigstens 
aus der Tei tullianstelle zu viel gefolgert. 

3 Hot i ku 1 ](üf. UK. I öl f. Als Urund für diese versteckte Anspielung 
liesse sich der Abscheu vor der Todesart der Kreuzigung, zumal in der Zeit vor 
Konstautin, der sie erst abschaffte, denken. 

* (b-gen 1'itka HE. I Ö2M- Kuai s, (hsrli. M cf. S2. 

IS* 
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* 

der ältesten christlichen Kunst, die lieber „scenes de paix et de joie" 
darstellte. 1 Nicht die Erinnerung an den Tod, sondern der Ausdruck 
des Vollbesitzes des Lebens sollte sich in den Kunstwerken an der 
Grabesstätte wiederspiegeln und so den Schrecken des Todes in eigen- 
artiger Weise überwinden helfen. So ist in dem einzig vorhandenen 
ßilde aus den Katakomben ein Verhör dargestellt, das einfach als Sccne 
aus dem Lebon des betr. Verstorbenen gelten kann. 2 Darstellungen von 
eigentlichen Märtyrerscenen werden erst seit dem 4. Jahrhundert mit 
dem Aufkommen der Heiligen- und Märtyrerverehrung häufiger, 3 nach- 
dem der Sinn für historische Darstellungen inzwischen geschärft und 
die Absicht auf Belehrung und Bekehrung der Volksmassen hinzugetreten 
war. Der ursprüngliche Enthusiasmus war gewichen, dafür weidete 
man sich an der Anschauung von Erlebnissen aus einer grossen Ver- 
gangenheit, 

w. Die Oranten. 

(Fig. 1. 20. 30- 32; vgl. 3. 4. 7. 8. 2ti.l 

Zu allon Zeiten ist es Sitte gewesen, Verstorbene (mit deren An- 
gehörigen) an der Stätte des Grabes abzubilden, sei es wirklich in der 
Haltung von Toten (als Schlafende), sei es in Vorgängen aus ihrem 
Lebcu. Auf den christlichen Darstellungen dient die betende Stellung 
der Hände und Arme im ersteren Falle als Ausdruck der christlichen 



> Bayet 1. c 42. cf. Koi.i.kr I 1<»2 (A. 2). 

J Die Person auf dem Tribunal ist der Richter ls. o. 187 A. 1. Vita 
Cypr. 12. Le Blant, I.c# Arten de.s Martyrn, in den Mnn. d'Infttitus natt. de 
France. Aead. des inscr. et Mlra-Mtre* XXX 2. 18s3. p. 201 f. Hier — p. 193 ff. 
- anderes „detail des termes particuliers aux debats judieiaires" ; vgl. l*e# sen- 
tence* rcmUies contre tat vmrtyrn in den Mrlanycs U. B. de Ronst p. 29 — 40), ihm 
gegenüber unten der Bekenner, recht* im Bilde ein zu Gunsten des Bekenners 
durch das Verhör traurig (iestitn ruter i Christ? — er macht nicht „den Eindruck 
eines stillvergnügten Beobachters", wie S<»ui.r/.E, Chr. Kunstbl. 1S79, S. ISO 
meint, s. o. 135 sub i 6 über die Armgeberde. Ein «acerdos coronatus — HE. I 
Cm«; und Kraus. Gesch. lfi!) nach df Knssi — kann also darunter nicht verstanden 
werden'. Wen die vierte Person im Bilde vorstellen soll, ist nicht auszumachen, 
vielleicht den Anklilger oder einen Beisitzer im Verhör. (Sonst erscheinen die Be- 
kenner auch auf einer catasta s. o. ls" A. 1. Vgl. Cypr. ep. XXXVIII 2.) 

3 Beispiele, zugleich der mehrfachen Erwähnung solcher Darstellungen bei 
Kircheib hriitstellern 41 m 4m etc., s. ltE. 1 <if>7. II 37S f. Seil.. A. 362 f. 305. 
Bayet — 4. Mi'vrz I.e. 16 f. Stkinmann a. a. 0. 21 ff. Stevenson, II chm'trro 
di Zottrn ] sTG, S IX, p. 73. Schwarzi.«ke. Ar Bild'rshrit is'.hi, s. 33 f. Kraus, 
(ir,,h. v.r.ü. 
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Hoffnung, die sich angesichts des Todeszustandes aufdrängt, 1 andernfalls 
charakterisirt sie den noch im Leben Gedachten überhaupt als Christen. 

Wir stehen mit der vorliegenden Gruppe von Darstellungen hei 
der letzteren Klasse, d. h. wir haben hier Abbildungen Lebender vor 
uns, aber unter den Lebenden sind in der Regel die an der betreffenden 
Stelle beigesetzten Verstorbenen zu verstehen. Der Zusammenhang der 
äusseren Haltung mit derjenigen von Halbfiguren (Brustbildern; s. o. 
tl2f. tlßsubx) oder ganzen Figuren in umfangreicheren Darstellungen 
(s. o. 114 f), sowie mit solchen in mehreren alttestamentlichen Scenen 
bestätigt die Absieht der Verfertiger auf individuelle Vorführung. Es 
„sind Porträts im weiteren Sinne der Toten. Der Tote in seiner leib- 
lichen Erscheinung wird damit im Akte des Gebets abgebildet. Daher 
ist zuweilen der Name beigefugt: Gesichtsausdruck und Kleidung sind 
individuell, was in den Sarkophagreliefs noch schärfer ausgebildet ist 
als in den flüchtigen Malereien der Grabstätten." 1 Dass die Zahl der 
weiblichen Oranten auf den Katakorabengeraälden diejenige der männ- 
lichen um ein Bedeutendes übersteigt, wird auch aus dem Zusammen- 
hange mit dem Leben begreiflich. Diese Gebetshaltung, 3 namentlich 



1 Vgl. die Wundergeschichte bei Tert. de an. 51: „Scio ferainain quandam 
uernaculam ecclesiae, forma et uetate integra funetam, post unicuui et breue 
matrimonium cum in pace dormisset et lnoraute adhuc sepultura Interim oratione 
preabyteri cornponeretur, ad primum hui i tum orutionis manu* a lateribus dimotus 
in habitum supplicem confonnasse ruraunique eondita pace situi suo reddidissc." 

2 Seil., A. 175 (Beispiele für die Namensbeifügung s. A. 3. Koi.i.eu I pl. XI X. 
XLIX 3. II pl. LXVII 4. Wim'ert, Ein Cycht* S. IVA). Lif.i.t. verweist auf die 
römische „Sitte, bei Begräbnissen die Totenmaske des Verstorbenen auf dem ver- 
schlossenen Sarge anzubringen; an den Grabdenkmälern war es Brauch, die wohl- 
getroffenen Porträts der dort Beigesetzten aufzustellen" ia. a. O. 130). 

3 Ausgebreitete Arme und erhobene Auge»; vgl. (auf heidnischer Seite LlKl.L 
117 A 2. 12") A. 2 f. Bai'.mk.istkr, PmhMiiür I r»«K * — 2 Art, Gebet) die Zeug- 
nisse bei (l.uiKUeci I 124 f. RE. II 53.N. Lf. Blaxt, Inscr. ehr. de la Gaulr II IG.) 
A. 1. Koixkr I 297 (f.). Liki.l 117. Sch., A. 175 A. 2, dazu Tert de orat. 11. 
adv. Marc. III IN (Nachbildung des Leidens des Herrn; der Oedanke findet sich 
bei Späteren wiederholt, h. z. B. oben 221. Dioti. Alex, bei Ens., h. e. VII !>, 3. 
Acta Pauli et Theclae 34. Acta SS. Phileae etc. 1, 1. c. 51'.» (nimmt bei der Erwäh- 
nung Gottes im Verhör die Gebetshaitang an) etc. Das stehende Gebet war das 
gewöhnliche im festlichen Gottesdienst (Dion Al. 1. e. 5. Tert. 1. c. 2:5; vgl. Mrx- 
tkr a. a. (). II 114. AtTii-sTi, Priiktriinli<jl:eih>n V 3Ü2). Der Kanon des Paulus 
betreffend das l'nbedeektsein oder Bedecktsein des Hauptes (1 Cor. 11,4 f.) wurde 
wohl eingehalten (vgl. Ln i.i. 11*1); aber man stritt darüber, ob in der Vorschrift 
v. 5 auch die Jungfrauen inbegriffen seien (Tert. 1. c. 21 f., der auch <fr rr\. rinj. 
den Schleier „für alle Mädchen, die die geschlechtliche Keife erlangt haben", 
fordert; s. Noeldk« hkx, Tirtullimi S. 403. Derselbe galt „bei den Griechen wie 
Kömern als Zeichen des Eheweibes oder doch der Verlobten, die mit dein Trugen 
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der Frauen (und Kinder), an den gottesdienst liehen Versatnniluugsstätten 
oder im Hause muss sich der zeitgenössischen Anschauung besonders 
nachhaltig eingeprägt haben. Wo dagegen Männer dargestellt werden, 
erscheinen sie vorwiegend in Berufshandlnngen (s. o. 118 f.). Aber 
alles vermittelt den Eindruck wirklichen Lebens, und die Nebeneinander- 
stellung von Orantenfignren und biblischen Scenen diente dazu, den 
Zusammenhang zwischen Vergangenheit und Gegenwart zu einem lebens- 
vollen zu gestalten. 

Dass solche Figuren gelegentlich verdoppelt sind, insbesondere an 
Deckengemälden oder in Räumen auftreten, die bereits hergestellt wurden, 
bevor eine Beisetzung daselbst stattgefunden hatte, oder dass in ver- 
einzelten Fällen die Bilder mit dem Alter und Geschlecht der Begrabenen 
sich nicht «lecken, 1 beweist nichts gegen die angezeigte persönliche 
Fassung. Man hat in solchen Fällen mit der Freiheit der Phantasie 
der Verfertiger und, wo die individuellen Züge weniger stark ausgeprägt 
erscheinen, auch mit ihrem Unvermögen zu rechnen, und jene veranlasste 
bis . s eilen sogar einen ansprechenden Gebrauch dieser Figuren als speeifiseh 
christlicher zu dekorativen Zwecken nach Analogie heidnischen "Wand- 
schmucks, wo andere statuenartige Fülltiguren begegnen. Schwerlich 
eignet den Oranten hier ein tieferer Sinn, wenn man nicht etwa eine 
„Personifikation des Gebets" in ihnen erblicken will (Seif., A. 17<H. Sie 
sind nur Ersatzmittel für Formen, deren Fortführung sich unter den 
neuen Verhältnissen als ungeeignet erwies. Aber selbst in diesem unter- 



des Schleiers der Übrigen Welt nun entsagte" S. 3! Hl. Die freiere Praxis in der 
römischen Gemeinde — S. 4»« » — macht »ich auch in den christlichen Wandbildern 
bemerkbar, doch überwiegt der Schleier, s. o. 131). Gegen die ängstliche Beach- 
tung gewisser äußerlicher Gepflogenheiten beim Hebet i Hände waschen und Ablegen 
der pueuula vor und Hinsit/,en mich dem liehet) h. Tert» de orat. 13. 15 f., der 
aber die Einfachheit der Kleidung mich den apostolischen Vorschriften einschärft, 
während die Verfertiger mancher Katakombenbilder sieh darin freier «teilten ',s. o. 
113 zu Fig. 3n : hierin mit Fkantz a. a. O. S3 „ein Zeichen der ewigen Herrlich- 
keit, welche die Entschlafenen geniessen", zu sehen, geht natürlich nicht an). Com- 
mod. instr. II 3S stellt eine andere wichtige Forderung für den Betenden auf. 
fber die tiebetszeit a. Tert. 1. e. J,"». de exh. east. Ut Hipp. can. 25(*_ k 7'.. Im allg. 
zu vergl. Pitek-, h'K. i ">:>'!— Ol. Eine interessante Mitteilung über (kniende) Hal- 
tung Betender mit ausgebreiteten Armen s. in Th> ArinUiinj 1M)4 Nr. 1137, p. 1,">": 
,.Two years ago, in the Hcpublie of Mexico, Indiatis might occasionally he seen 
kneeliug facing the altar, with their arm* lo..sely extended. with the elbows 
slightly beut, and the hands raised to abmir tlie level of the ear. I only remember 
seeing t Iiis attitude adopted by inen, never by wonien, or by people of other thun 
lndian blond: and 1 do not think that I ever saw them employ it standiug.") 

1 Vgl. oben III A. 1. Likm. r.'7f. 133 f. Wu i Kitr, Ein Cyclm S. 41. 
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geordneten Gebrauche drücken sie dem Ganzen unverkennbar den Stempel 
christlichen Geistes auf. Auch bei der Eiufügung einer oder mehrerer 
Oranten in eine heitere landschaftliche Umgebung ist zunächst der 
dekorative Endzweck in Anschlag zu bringen, aber zumal da, wo sie 
als Begleit tiguren des guten Hirten erscheinen (s.o. 96. 113 sub w 2 a), 
oder wo Schafe als Attribute des Hirtenlebens neben sie gestellt sind,' 
ist der Bezug auf das göttliche Erbarmen einerseits und den stillen 
Frieden der Ewigkeit andrerseits, der durch diese Sinnbilder verkörpert 
wird, zugleich gegeben. So sieht man auch Tauben in der Umgebung 
einer Orans, insbesondre auf Grabplatten, abgebildet, 2 die überhaupt 
die mannigfaltigste Umgebung für Oranten aufweisen. Auf Sarko- 
phagen entsprechen sie nicht selten Hirtenfiguren an den Enden oder 
in der Mitte der Seitenwände, gelegentlich mitCista oder Rollenbündel 
zu ihren Füssen. H Hier „ist als Beweis einer stärkeren Einwirkung der 
Antike die Thatsache beachtenswert, dass in sehr zahlreichen Fällen die 
heidnische Adorationsform, d. h. die Erhebung eines Armes, neben der 
gewöhnlichen Orantenstellung angewandt ist." 4 Auf Goldgläsern u. s. w. 
finden sich häufig Namenbeischriften von Heiligen (Maria, Agnes u. s. w.), 
von denen aus jedoch kein Rückschluss auf die ursprüngliche Bedeutung 
der Oranteufiguren in den Wandgemälden statthaft ist. 5 Eine Darstellung 
der Maria in ihnen zu sehen, verbietet sich ebenso wie die Beziehung 
auf die Kirche (s. o. 266 A. D: beide Deutungen sind von der neuesten 
Forschung mit Hecht aufgegeben worden.'' 

Auch eine Darstellung der christlichen Seele lim allgemeinen \ .hat 
ruui in der Orans nicht zu erblicken: die hiefür beigebrachten Belege 7 
sind vereinzelten und noch dazu späten Dokumenten entlehnt, und Aus- 
nahmefälle wie die angeführten, welche gegen die nächstliegende An- 



' Vgl. oben S. 90 f. (Fig.2n). 9 s A. 2; Grabplatten dkUossi, H.S. II tav. XXXIX f., 
in. 11. XLIXf. 11. Wim'Kut, h'QS. 1S9-J (Tuf. XII 2 Mus. Lat. XVI; hier 
rechts ein Mann auf Kathedra mit erhobener Rechten, vgl. da* Bild oben S2 A. 3\ 
S. 372. 

2 Wii-rmT, Dil f/'/ttt/t w.Juwjfruuen S. 71 A. 2. (Lk Blast in Mtjlttmjt-* tVarrh. 
rt ti'hi*!. 1S14, pl. Xül 1, y. 379.'l 

3 Wie in dem Fresko Viak Latin ak bei Bosio p. 311: Gakkitci II tav. 40, 3. 

WlI.I'KKT, Kdtal.oiiil'cmji »liihlr- 37. 

* Seif., A. 2."»]. Vgl. l'i'icAii': p. 301 f. (heidnische I'ietas!) 

s Vgl. Sc».. ASt. 2' »7 ff. Likll (170 ff.) 17")«'. 
S( ih lt/.k, Cln i.-I/. Kmmthl. 1879, S. 81 — j. Likll l.'s ff. 197. 1'kuatk p. 79 f. 

< (uk Kos-i.) HE. II r>39. Lif.ll 132. 130. Fkuatl p. 7ti f. Kjiacs, (Jexchirhtc 
12i cf. 12s. HE. II öl.:,. Auch Wilpebt, Eni Ci/rhis S. 43 f. sieht in den Oranten 
nicht l'ortrats, sondern „Idealgestalten". 
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nähme, dass in den Orantenfiguren „Darstellungen verstorbenerChristinmn"' 
vorliegen, „die in vertrauensvollem Gebete sich zu Gott wenden", 1 zu 
sprechen scheinen, vermögen thatsächlich die beobachtete Regel nicht 
umzustossen. Dass die Wirklichkeit vielfach nicht erreicht wurde, kann 
in Anbetracht der Verhältnisse nicht auffallig erscheinen. Der Inhalt 
des Gebets wird gemeiniglich durch einen Bezug auf den Todeszustand 
der als Orans dargestellten Person näher zu bestimmen sein, wiewohl 
nicht zu vergessen ist, dass die Gebetshaltuug als ersten Zweck den 
hat, den Verstorbenen überhaupt als gläubigen Christen (Anbeter des 
wahren Gottes) zu charakterisiren.'- 2 Oft ist die betende Figur geradezu 
in einer Umgebung vorgeführt, welche an das Paradies (s. o. 1S9) er- 
innert, also „in dem Momente uns vor Augen gestellt, da sie in das 
himmlische Paradies eintritt, voll Lob und Preis, triumphirend über 
Welt und Tod, bereif das unvergängliche Kleinod der ewigen Seligkeit 
zu empfangen". 3 Auch die Bitte um Rettung der eigenen Seele kann 

1 Schui.tze a. a. O. B4. Archiiolmjie 175. Vgl. (de Rossi,) HE. II 542 f. und 
bereits i.'Heürecx (Macabics*) 1. c 1G9 f. Dass gerade hervorragende Christinnen 
(Märtyrer) darunter zu verstehen seien, wird man in der Regel nicht behaupten 
dürfen. 

2 Konstantin liess bei Lebzeiten seiu eigenes Bildnis in Orantengeetalt 
prägen und bilden (Kus., vita IV 15 f.). 

3 Mrm-s, Ein Etnnilienbild aus der Prisiillakatakovibc mit der ältesten Hoc/i- 
xeitsdorstellung der christlichen Kunst. Freibg. u. Lpzg. 1SU5, S. 7. Freilich ist 
in dem hier behandelten Bilde selbst (s. o. 114 Fig. 31) ein Bezug auf das Para- 
dies« mit keinem Anzeichen gegeben (dagegen s. o. 115 sub w 3 Nr. 5). Im übrigen 
dürfte die hier gegebene Erklärung des Bildes vor den bisherigen (S. 1 f.; den 
Vorzug verdienen; Koller ist ihr mit seiner Deutung der linken Seone auf die 
Vermählung Maria'« mit Joseph vor dem Hohenpriester am nächsten gekommen 
Iii 154); aber er sah noch „in der rechts sitzenden Frau die Gottesmutter selbst" 
(b. dagegen Mrrirs S— 10: zu dem Unbekleidetsein des Kindchens vgl. Tert de 
an. 5*1: „infans sub uberutu foutibus, puta nunc puer inuestis" etc.). „Die drei 
weiblichen Gestalten bedeuten . . ein und dieselbe Persönlichkeit, die sie uns nur 
in verschiedenen Lebensmomenten zeigen" iS. 11); doch ist vielleicht zu beachten, 
dass die Richtung des von ehrerbietiger Scheu zeugenden Blickes der Figur zur 
Rechten eher nach der linken Scene hin als auf die Mitteliigur zu gehen scheint. 
Vielleicht kommt darin nur die Absicht auf symmetrische Gestaltung im Vergleich 
mit der (entgegengesetzten) Richtung des Blickes der Endfigur links zum Aus- 
druck. Dieselbe stellt allem Anscheine nach einen Bischof dar auf der cathedra 
(ucluta? Seil., A. 12S; vgl. den sitzenden — unbärtigen — Mann auf dem Grab- 
stein des Mus. Lat. 220 Kicker, Jiildirrrkc S. 175. vor welchem rechts ein Mann 
mit ofi'ener Rolle — Lektor? — steht). Zum Akte der Eheschliessung s. noch 
DCA II Iii«; — 1<> Xujt/int crroitniiitx \m Art. Marriage (in der ohlatio Tert., 
ad. nsnr. II S vgl. MiTins 18 A. 4 werden richtiger (lebete mit Spenden gesehen, 
s. o. 20!». Erst in späterer Zeit ist die wirkliche Feier der Kommunion bei dieser 
Gelegenheit nachweisbar; vgl. Drcm>NE 1. c. 41.1— 'J . 
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in die Darstellung wohl eingeschlossen gedacht werden. 1 Grab- 
inschriften als Belege für diese oder eine andere Fassung sind 
jedoch nur mit Vorsicht zu verwenden und jedenfalls nicht mit dem 
Anspruch auf direkte Erläuterung der etwa danebenstehenden Oranten- 
figur. Als volkstümlicher Niederschlag kirchlich erzeugter Vorstellungen 
lassen sie allerdings etwas von der Stimmung verlauten, die über dem 
Ganzen ruht, und sonach wird man auch die Fürbitte für die Hinter- 
bliebenen, zu welcher manche unter ihnen auffordern, 2 als Inhalt des 
dargestellten Gebetes nicht rundweg abweisen dürfen. Aber es wäre 
verkehrt, eine dieser Deutungen als ausschliesslichen Sinn der Oranten- 
darstellungen zu proklamiren. 3 För ebenso möglich ist es schliesslich 
zu erachten, dass sich hie und da mit der Anschauung ein näherer 
scpulkraler Sinn überhaupt nicht verband, wie auch der Hirt (neben 
der Orans) gewiss nicht immer in sepulkralem Lichte erschien. Min- 
destens dienen Abbildungen von Kindern neben der Mutter oder beiden 



' Scnrr.TZE, A. 175 f. Ä. 6 möchte specieU an Act. 7, 59 denken. „Da« volle 
Verständnis wird" ihm „erst durch die Symbolik des cönieterialen Bilderkreises 
überhaupt aufgeschlossen." (?) Vgl. Helssner im Christi. Kuustbl. 1S93, S. HS — 91. 

2 Beispiele b. o. 50 A. 2 (eine Abbildung der Inschrift liefert Wili-ekt, Ein 
Cyelu.« Taf. IX 3, der S. 40 A. G das daneben abgebildete Instrument für eine 
Peitsche erklärt als Gewerbezeichen des Verstorbenen, der also Fuhrmann oder 
Wagenlenkcr gewesen). ItE. I 5(iG f. Wn.rERT a, a. O. S. 39 — 13. JMC1N94, p. 147). 
Umgekehrt kommt die Fürbitte der Hinterbliebenen für die Verstorbenen auf den 
Grabinschriften seltener zum Ausdruck, denn diese geben sich in der Regel als 
Zurufe (Acclamationen, s. RF.. I 14 f.) der Zurückgebliebenen an die Hingeschiedenen 
oder als kurze Aussagen über dieselben; sie ist aber sonst zu belegen: II Marc. 
12, 44 f. Act« Perp. 7. Tert (s. o. 209 A. 3); über Begräbnisgebete unter kirchlicher 
Assistenz s. o. 277 A. 1. Lit Rom. ed. Muratuiu Arezzo 1771. XIII 1 col. 730 ff. 
2 col. 415 ff. 105(3— tü); Kkieo in HE. II 529 f. iHA.sENci.EVEU 92 f. 9«; f. Dithesne 
1. c. hat „tont <e qui eoncerm* l'uWtance des mourants, le bapteme et la peni- 
tence in extremis, 1'aduiinistrat.ion de l'extreiue-otiction, les prierea pour les agoni- 
sants" von seiner Behandlung ausgeschlossen, da diese Riten de? öffentlichen kirch- 
lichen Charakters entbehrten p. V.) Zumal im 4. Jahrhundert ist ein Zurücktreten 
der privaten Fürbitte fiir die Heiligen gegenüber dem Ansuchen, dass sie fdr die 
Oheriebenden Christen bitten möchten, zu beobachten (M<">u.er, KirchciKjrsrh. \ 
531 1; die Spuren der Heiligenverehrung gehen aber, wie die Inschriften zeigen, 
weiter zurück vgl. Arm': 1. c. 39i»)- 

3 Wii.I'kkt u. a. O. 43 in enger Anlehnung an Grabinschriften S. 33 f.). Likix 
S. 15S unterscheidet (auf Grund dogmatischer Erwägungen, die er an seine Be- 
trachtung der Bildwerke heranträgt) „zwei Klassen von Oranten . . .: solche, welche 
inmitten biblischer Darstellungen, die Verkörperung der Bitten des Priesters am 
(trabe, stehend den Besucher des Grabes um sein Gebet anflehen und solche, 
die in einer Umgebung, welclie die Freuden des Paradieses ausdrückt, für uns zu 
Gott flehen". Der Bezug des dargestellten Gebetes auf die eigene Seele der Ver- 
storbenen wird dabei nicht in Ansehlag gebracht. 
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Eltern als Oranten (s. o. 113. 114 f. w.,) zugleich zur Darstellung der 
Liebe und Zusammengehörigkeit in der Familie während des vergange- 
nen Lebens und über den Tod hinaus. 

Eine unzweideutige Versetzung der Orans in das Paradies scheint 
in den Fällen snb w, vorzuliegen, von denen eiuige freilich nicht als 
„Einführungsscenen", sondern als Darstellungen der Susannageschichte 
gefasst werden. 1 Mit Unrecht, denn eine sichere Verwertung dieser 
Erzählung liegt erst auf der Kassette von Brescia (Sch., A. 279) und 
der Schale von Podgoritza (s. o. 16) vor, hier mit einer ausdrücklichen 
Beischrift, dort in vollständigerer Darstellung, d. h. mit Einschluss der 
Kichterscene v. 50 ff., während die Scene der Auflauerung allerdings 
an die Form der Darstellung sub w 4 erinnert (Susanna als Orans, be- 
kleidet u. s. w.).- Es ist abt»r wohl denkbar, dass, wie es für die spätere 
Zeit bereits öfters beobachtet wurde, eine Seene, deren Deutung der 
Erinuerung verloren gegangen war, der Phantasie den Stoff zu ander- 
weitiger Identificiruug lieferte, wobei die inzwischen erfolgte Steige- 
rung des Interesses für Vorführung rein historischer Vorgänge zu be- 
rücksichtigen ist. Auch die Beischrift zu einer Tierdarstellung in Pkae- 
tkxtati (s. o. 120 sub 3) weist auf eine spätere Zeit. Aus der Anfangs- 
periode dagegen sind Belege für die Susannageschichtc nur spärlich 
beizubringen. 1 ' 

' Nach Pkratk p. 109 f. z. B. Nr. 1 etc. («. n. 120 sub i) und 5; jene {Dar- 
stellungen der „cappella greea") auch nach Wii.I'F.rt, Frnctia pmiis (Taf. II. IV. V) 
S. 22—4 (vergleicht S. 21 die Ähnlichkeit der Haltung des Mantels — s. o. 120 — 
mit den Figuren in den Ecken des Deckengemäldes der hinteren Seite des Raumes 
und der Eingangswand), während Krais, HE. II 541 darin richtiger ,,uur Sccnen 
aus dem Leben der hier Bestatteten sehen (möchte*, die uns zu erklären jetzt eben 
einfach unmöglich ist". (In der Nische rechts vom Eingänge befinden «ich zwei grie- 
chische Iiischritten — s. Wilpkkt S. 10 — mit folgendem Wortlaut: „Obrinios 
dem l'alladios, süssestem Vetter (und) Mitschüler, zum Andenken ': „Obrimos der 
Nestoriane. seligen, süssesten Leln-nsgenossin, zum Andenken". ! Das Tempelhäuschen 
im Hauptbilde ist vielleicht ein (Jrahgebäude. 

J Nach DCA 11 14511 f. sub 10 bereits einige Male auf Sarkophagen „as a 
type of the chureb persecuted by the two eider forms of religion — the Pagan 
and the Jewish". Vgl. Hkiskk. HE. II Smf. 

In jener Darstellung sieht man ein Schaf (Susanna) zwischen zwei Wölfen 
(den jüdischen Altesteu';. Im biblischen Bericht ist der Vergleich nicht enthalten; 
s. aber ('hrysost. bei I'itka, Annluln etc. II 20m Nr. XX zu v. IS: J EntÖQan6vxtq 
dt avi>i utfvw o'i Ttpui^iinjot taont-f» i.ixoi dpvdSa xarei/ov. r<» otorpa) 
r»7> dxo?.no!cg oTtapd^ai fiov?.6pfroi m xal ?]r tttv ij Zovadvva drctfuaov ztöv dvo 
?T(>f »? 4 ifi?r/pn/i' tui b Juvtij). dittfii'aov rtöv dio /.toritov i.cf. p. 202 Nr. XXII zu 
v. 21. p. 2'i5 Nr. XL zu v. :>V. Der Vergleich mit „den zwei Völkern, welche 
ilv Kirche nachbellen", tindet sich bei Hipp, in Sus ebenda p. 257 Nr. VI) v.T. 
Vgl. Cypr. ep. XU11 4. I\i>si<> SS. l'i.mii etc. 12. 
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Wie auf dem Fresko s. o. 113 sub vt. t y augenscheinlich die Auf- 
nahme der Veneranda im Jenseits durch Petronilla zur Darstellung ge- 
langt ist ( vgl. die Blumenzeichnung links, wo vielleicht noch eine andere 
Heiligenfigur an der Ausbruehstelle sich befunden hatl. so wird in den 
Seeneu sub w , (ähnlich wie in einem Bilde aus Ostrianoi s. o. 96 
sub q 2 ) der Empfang der Verstorbenen im Jenseits durch zwei Engel 
abgebildet sein. Denn sowohl die Überführung ins Paradies wie der 
Empfang am Eingange des himmlischen Heiligtums und die Einführung 
IXTEli SANCTOS' wird nach altchristlichen Zeugnissen von Engeln 
besorgt;- auf späteren Monumenten erscheinen auch die Apostel Petrus 
und Paulus in derartigen Scenen. 3 

1 Vgl. Inschriften, z. B. de Kossi. lt.S. II tav. XL Vf.. IS; ir ityloiq Sun. 
Sal. 5. 5. 

J Luc. 10. 22. Apokalypsen. Acta Perp. s. o. ISO, f.). Tert. de ciiltu fem. 
II 7. VA („angeli baiuli":. Hipp, de causa uniy. bei Pjtra 1. c. 2u9. Inschrift 
„aecersitus ah angelis" (UF. II '>S0 nach Fabretti). Const. ap. VIII 11: c'yyi- 
Xorq n'fitrtii ntcpnoryiov airty. Vgl. Liei.l 207. HE. I 410- 'J. Seit., (ASt. I V) f. 
10J.) .1. 34i>tf. (Der „angelus hotiuä*' im heidnischen Vibialiilde ». o 7") A. ist nicht 
christlichen oder jüdischen Ursprungs Maass a. a. O. 222 f. 1 Der Vorhang bei 
Nr. 5 dient zur Bezeichnung des Eingänge!* ins himmlische Heiligtum Wii.pert, 
Di> tfoHi/ew. JiiiKjfr. S. 7<i nach dem Vor gange der jüdischen Zukunftserwaitung 
Ipargod 8. Wkrkr S. l.'sf.i; vgl. „ein Bild an der confcssio der Märtyrer .lohanneH 
und Paulus, welches einen der beiden Heiligen in der ewigen Seligkeit darstellt . . . 
al* Orans zwischen zwei zurück gezogenen Vorhängen- (Wii.I'ERT a. a. 0. Anm. 1); 
an ,,den Eingang zu einem (Jemach" gemäss der Vorstellung, dass Christus der 
Bräutigam ist ,a. a. ( K S. 75), zu denken wird man nicht nötig haben. 

3 Vgl. oben 211 (A. 41; auch ein Fresko, aus Syrakus I'i'kati': l'i'J Fig. 111; 
dazu liturgische Satze p. 1Ö7 cf. l.YJ,. Die beiden Apostel rechts und links neben 
dem Kopf einer Orans mit ausgestreckter Hand, um die halbkreisförmige Tafel zu 
halten, auf der jene sich befindet, auf der Blatte Mus. Lat. XIV 4">. Vgl. die 
Blatte der Bessula Orans i ebenda (Pkratt: 1"»7 Fig. 11") , zu deren Seiten unten 
je ein Leuchter und oben je ein Kopf imit spätem Monogramm'. Andere Um- 
rahmungen (einer Orans) auf Oral. platten s. o. IVA f. A. 1. Mus. Lat. XVI 2S 
sieht man u. a. einen Spiegel mit eingeritztem männlichen Kopf. 
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V. Überblick. Klassificirung. 



Es hat sich ergeben, dass eine Untersuchung des ursprünglichen 
Sinnes der Schöpfung der Katakombengemälde einer Benutzung von 
Zeugnissen zeitgenössischer kirchlicher Schriftsteller angesichts der Un- 
gebundenheit ihrer Schriftauslegung nicht zu entraten braucht, falls 
diese Benutzung nur den bei der Verschiedenheit der beiden Gebiete 
obwaltenden inneren Gesetzen folgt, und dass sie derselben bei dem 
Mangel von sonstigen Anhaltspunkten zur Deutung der verschiedenen 
Sujets auch nicht entraten kann. Dass die Einflüsse vielseitigere sein 
konnten, ist damit nicht ausgeschlossen. Vor allem will erwogen sein, 
dass die biblischen Sujets in einem Komplex von Darstellungen auf- 
treten, der von der herkömmlichen Art profaner Wandbekleidung zu 
Zwecken des Zimmerschmucks, des oberirdischen wie des unterirdischen, 
im ganzen keine Abweichung zeigt. Der christliche Volksgeist hat sich 
auch zu den heidnischen Einwirkungen unbefangener gestellt als die 
officielle Vertretung der kirchlichen Lehre. So kam es, dass „der römische 
Christ auch rein heidnische Stoffe inmitten seiner Welt von vorzugs- 
weise christlichen Darstellungen zuliess. Denn wie ihm so manche antike 
Anschauung auf Generationen hinaus noch in Fleisch und Blut steckte, 
so auch die, dass das Grab die Wohnung des Toten sei, welche man 
ebensogut wie die des Lebenden mit den duftigsten Blüten der Kunst 
schmücken müsse. Hielt er aber an dieser Idee fest, gewissermassen die 
Zimmerdekoration des V erstorbenen auf das Grab desselben zu übertragen, 
so ergab es sieh ganz von selbst, dass auch einzelne Bestandteile dieser 
Zinimerdckoration auf den neuen Boden hinüberwanderten, darunter 
manches profane Stück, welches,* wenn es nicht geradezu widerchristlich 
war, in der Katakombe ebensowenig störte, wie es in dem Wohnhaus 
das christliche Gefühl verletzt hatte.'' 1 Dabei will freilieh beachtet sein. 



1 Wieoani» a. n. 0. 2'i f. Vfjl. oben t S. .j . XI A. 1 (zum Kxkubitoriuin in 
Tni-tovi-re vj»l. Di:s.iarmns, X<>tc >«r Ick iiisrrijrfioiis graf'fifes du curps <U gartle 
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dass das einzig noch vorhandene Wohnhaus auf dem Caelius (s. o. 34) 
eine Wanddekoration zeigt, in der man kaum einige biblische Motivo 
gewahrt. Die Meinung, durch ein System, das es nur aufzufinden gälte 
oder das man bereits gefunden zu haben glaubt, mit einem Schlage eine 
Deutung der ganzen Summe von Kreskendarstellungen erreichen zu 
können, 1 stellt sich hienach als eine verfehlte heraus. Noch weniger 
ist es erlaubt, in der Deutung alles Mögliche als christlich zu reklamiren, 
dessen heidnische Provenienz ersichtlich ist, oder die Thatsache überhaupt 
zu ignoriren, dass gerade in der Kunstentwicklung an Übergangspunkten 
die Fortbildung häufig unter Anlehnung an Überkommenes vor sich 
gelit. Vevkies betont mit Recht für das von ihm behandelte Sujet des 
guten Hirten, „qu'un type figure, aux epoques recentes et chez un peuple 
qui ne possede point d art spontane, original, et, pour ainsi diro, autoch- 
• tone, a presque toujours plusieurs antecedents; qu'il est la synthese de 
deux ou de plusieurs types anterieurs, synthese dans laquelle une in- 
tention, une idee nouvelle vient donner de l'unite ä ces elements de 
provenance diverse"^ Und dass Christen des 3. Jahrhunderts Sarkophage 
(aus heidnischen Magazinen) an ihren Grabstätten aufstellten, die noch 
nichts von speeifisch christlichen Typen aufweisen, 3 verdient Beachtung. 

de la srptiinie eohorte des virijiles. in Memoire* de /' Inst. tiatl. de France Aead. 
des Inscr. et bellen ■ lettre* XXVIII 2. lSTti p. 205— Sji. F we D s OER a. a. O. 
III IM. 

1 f*cnvi.T7.E,Arehtiotogie S. 1S3 (sepulkrale Deutung neben derjenigen Le Beant's 
S. ISO — 8">); Kraus, Geseh.~\, erhebt gerechtfertigte Bedenken gegen Le Blant's 
Hypothese und findet seinerseits, unter Verweis auf den „Kintluss des AJexaudri- 
nisiuua" (S. K4i und der in Rom um 300 (!• erneuerten altetruskischen Kunst (S. 91): 
die „sepulkralen Darstellungen sind zugleich symbolisch-allegorischer Natur" (?); 
die biblischen Geschichten sollen typologiseh verwandt sein 'S. 1:5-1; dagegen s. o. 
100 A. 1). Erwähnt sei noch Kknan's These, „die christliche Kunst sei eine 
Schöpfung der Häretiker" (S. S3; Kinfluss der apokryphen Kvaugelien, aber doch 
eist in späterer Zeit! s. o. 135 A. 4). 

1 Lrs fii/tircs eriuphores p. Ol. 

5 Dafür aber mythologische Motive, z. B. Odysseus und die -Sirenen (auch 
in der l'atristik erwähnt, s. IlK. II jVJof.; dazu Apoc Dar. 10, S. B. Henoch, im 
griech. Frgt. von Achmim. Cletn. Alex., ström. 1 10, p. 3-1"»). Ferner der Genius 
mit der Fackel wie auf späteren Sarkophagen der aquitanischen Schule Le Blast, 
gare, de la Gaule IV A. \'.',. 14). Die von Lewing über diesen Gegenstand ange- 
regte Streitfrage: „Wie die Alten den Tod gebildet?" ivgl. Hehueu's gleichnamigen 
Aufsatz) ist mit J. G. Ja com (Abb. über Steine vn/tholoi/ist In n Inhalts ans dem 
Cahinete, des Herings ron Orleans. Zürich 1790| dahin zu entscheiden: Die Alteu 
haben den Tod „nie personificirt. sondern sich bloss darauf eingeschränkt, ihn 
durch Bilder anzudeuten, die den Geist nur mittelbar an ihn erinnerten" S. GOl. 
D.ls ausführende Subjekt der Handlung ist hier, wie sonst (s. o. l'.V)), ein Putto 
oder (Jenius. ,.Die umgekehrte Fackel weist auf die Nacht des Grabes hin" 
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2S6 Stellung zur Plastik. 

Es war dies freilich nur eine notgedrungene Koneession an den heid- 
nischen Geschmack. Noch bemerkenswerter ist, dass sich in einem Annex 
christlicher Grabräume Kammern mit durchaus heidnischem Wandschmuck 
(s. o. 119 f.) vorfinden. Andrerseits ist nicht zu verkennen, dass ein weit- 
gehender Ausschluss von specifisch heidnischen Darstellungen innerhalb 
der ältesten christlichen Kunst stattgefunden hat, und dass man mit 
Bewusstsein strebte, Formen der Darstellung zurückzustellen, welche 
dem geläuterten christlichen Geschmack austössig sein konnten. 

Diese Beobachtungen legen noch folgende Fragen nahe: t'j An 
welchen Punkten und aus welchen Ursachen musste sich das christliche 
Bewusstsein vor der Übernahme heidnischer Motive sträuben? 2) Was 
bedingte insbesondere die Auswahl neuer, d. h. der biblischen, Motive? 
3) Woraus ist die augenfällige Beschränkung in dieser Auswahl zu 
erklären? — 

1) Wir finden, dass seitens einiger Väter das alttestamentliche Bilder- 
verbot wiederholt wird unter Konstatirung vereinzelter Ausnahmefälle 
für die Vergangenheit. 1 Der Widerwille gegen die Aufstellung von 
Statuen, welcher die Zeit vor Konstantin kennzeichnet, wurde auch 
sonst in der Christenheit geteilt. 2 Denn seit alters haftete an diesen 
Erzeugnissen heidnischer Plastik in der Volksvorstellung auf das engste 
die religiöse Wertschätzung des Dargestellten. Mochten auch die 
Gebildeten schon in dem Zeitalter der Aufklärung unter den Antouiueu 
die herkömmlichen Vorstellungen über die verschiedenen Götter belächeln 
oder doch nur unter l'mdeutungen gelten lassen, für den naiven Volks- 
glauben, dessen Erhaltung auch die heidnische Obrigkeit gegenüber dem 
neuen Aberglauben sieh angelegen sein liess, wie die Christeuverl öre 
beweisen, bestanden sie noch fort. Man dachte sich die Statuen als 
Wohnsitze «1er heidnischen Götter (Dämonen) und sogar beseelt, :i wobei 



Stki-hani n. a. 0. W)). Vorhandene Skelettdar>tellungen (z. B. in Pompeji, s. 
Hu iUKit. Christi. Knii.stl'tott l.s75, S. ■>>•— 71) hihlen dagegen „Aufforderungen zum 
brutalen Leliensgenuss" (Kkacs, 6W//. iMh. Lk Blant in Milmitjrs d'areh. rt 

,1 lu«t. vii jr.i 7). sni., .1. :r,:;f. 

1 L 11. der ehernen Sehlange, die Moses auflichtete, mit Rücksicht auf ihre 
tvj'i-fhe Bedeutung .loh. .4, II. .lustin, dial. '.»1. Tert.. de idol. 5. adv. Marc. 11 22; 
T. erklärt die Kiir/.eltiguren auf der Hundemüde, filr ..eerte simplex ornaincntutn"). 

- Vgl. die Stellen bei Üavkt \i. •> A. 1. 10 A. 1. Hknnkcke, Dir Apohx/i' 
'/'•< An'st ;•/..< r*ti siib dtj/uovyyoi; dazu Tert. de idol. "MX. »Mein. Alex. coli. 4. 
Urig. c. OK VII \ III 17. Martyrien berichte etc.; Athenag. Minpl. giebt bei 
dieser (ielegenheit N.nln ichten ülier die Knt-tehung der griechischen Malerei und 
.son.^t i'.r»'r K mist zweige i. 

:i Lk Bi.axt, linh, r, h, .< s. o. 177 A. 4. j>. 4 f. 
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Gegenwirkung. 



2S7 



die Nachwirkung des Eindruckes vollendeter Schönheit, welchen man 
von den besten Erzeugnissen heidnischer Plastik her hatte, als Reiz- 
mittel zu ihrer Anbetung 1 in Betracht kam. Die höchste Schönheit 
war aber nach christlichen Begriffen überhaupt nicht in körperlicher 
Form zur Anschauung zu bringen; sie besteht vielmehr in der Schönheit 
der Seele. 2 Und Statuen für die Verstorbenen vermögen nicht ihr An- 
denken mit dauernden Ehren zu umkleiden, wenn sie auch als „Bilder 
hinfälliger Leiber .... für solche genügen, in deren Hoffnungen für 
weitere Güter nach Ablauf des sterblichen Lebens kein Kaum mehr 
war." 3 An diesem Punkte kann man von einem wirklichen Kunsthass 
der Christen in der Anfangsperiode reden. Das ttxiia, (f vXd^ars lavra 
cLto xöiv tlöa'iXow (1. Joh. 5, 21) war ihnen tief eingeprägt. Es wurde 
dem christlichen Handwerker und Künstler verdacht oder verboten, 
etwas (iötzenbildartiges anzufertigen, „sei er nun Goldschmied oder 
Silberarbeiter oder Maler oder sonst ein Künstler". 4 Erst als nach 
Konstantin die Ruhe und Erspriesslichkeit der allgemeinen Lage ein- 
getreten war, deren Knnstzweige wie die Plastik zu ihrer Pflege be- 
dürfen, haben sieh weitere Kreise innerhalb der Christenheit derselben 
beflissen und fand sogar eine Begünstigung durch die Kaiser statt (Seil., 
A. 163 A. 2). 

Dass in der Anfangszeit die Malerei als vorwiegende Vertreterin 



• Le Blast in Mtlnm/fs <l'unh. c( i/'hist. V IssTi, p. VC— "». 

2 Orig. de orat. 17. August in (couf. IV, i:$f. cf. 1."») hat noch über den Be- 
griff des .Schönen in »einer Jugendzeit Ih-Hexionen angestellt und einige Bücher 
geschrieben, die er dem Hedner Hierin« in Rom widmete. 

9 Kus. vita Const. I 3 (Kemptens Ausg.). Nach Origene» c. Cels. VIII 17 
sind die rechten Bilder und Geschenke für Gott die Gebete aus reinem Gewissen 
und die Tugenden nach dem Muster seines Ehenbildes (Christus!. 

4 Hipp. can. 11, S. 7S f. Tert. de idol. 5 ff. c. S: „Nulla ars non alterius artis 
aut mater uut propinqua est. Nihil alterius uacat. Tot sunt artium uenae quot 
hominum coueupiscentiae." Cher die verschiedenen Alten von Beru fsai heitern 
vgl. Blcmxer a. iL 0. Hxjf. Iii». (Dimer- : Hertzbero , Gwh. </e.s röm. Kaiser- 
reich* III I'i2 Xr. 10. Fejei>läm>er III 25S; 2<X>ff. üher Portiätmulerei. vgl. 
christliche Urteile hei Cyprian., de hah. virg. 15. Basti., hom. in Gord. mart, 
2 ed. Mattr. II U ) i in .SS. XL mart. 2. p. 141V. Als christlicher -Maler ist Ihr- 
inogenes zu erwähnen (Hii.<;enkeli>, Kitxcr'jcsrh. m'S ff. Noei.klc hkn, TniitlUnn 
m>). Schriftsteller verglichen ihre Thiitigkeit mit derjenigen von Malern (Greg. 
Tbaura., panegyr. 1. Kus., vita Const. I 10). Beispiele von Malereien in Stucco 
(s. o. 2li A. 1. Seil., A. 2M' liegen z. B. vor in Priscillae, cappella giec.i (Wil- 
i'ERT, Kniet it, /„niis 22 Fig. 4-, q, Nr. 15, s. o. Stil". Viae Latinae cub. II 
(Bosio). Vgl. Petersen üher derartige Grabmale an der Via Latina in Mminiiniti 
inethti puhblirati r/air List, ,/i >„n;\s,,. „reh. VI tav. XLIII f. ]s»Ju, p. 31^-415. 
tav. X LI X— LI II IStil, p. 11X3—242. 
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Eigenart der Malerei. 



der christlichen Kunstübung erscheint, ist bei ihrer Eigenart und dem 
allgemeinen Charakter dieser Epoche begreiflich. „La pensee religieuse 
est trop spiritualiste encore pour qu'on ait la tendance ä materialiser 
l'esprit en l'emprisonnant sous des formcs huinaines." 1 Die Malerei 
vermag vorzugsweise „der Innerlichkeit zu dienen und die grossen That- 
sachcn des Gemütea zum Ausdruck zu bringen". 2 Dazu hat sie an der 
Komposition und der leichteren technischen Handhabung die Mittel zur 
bequemeren Vorführung zusammenhängender Begebenheiten (s. o. 147 
A. 1). Sie zeigt eine immerhin noch stärkere Zurückhaltung in der 
Vorführung heidnischer Motive und mythologischer Figuren als die 
spätere Plastik. Aber eine ängstliche Scheu ist hier so wenig wie dort 
zu beobachten. Das Christentum „befürchtete von diesem Erbe römischer 
Kultur keine Begriffsverwirrung, keinen nachteiligen Einfluss religiöser 
oder sittlicher Art auf seine Glieder". 3 Was nicht geradezu als störend 
empfunden wurde, wurde dem Cyklus der Bilder eingefügt. 4 Darstel- 



1 Roller I 91. 

2 Krau», RK. II 7S. r >. Die christl. Kunst S. 204— ü. Horno u. a. 0. 4 ff. 
» Wikqaxd a. a. O. 31. iKravs, RK. 11 4Ü3f.) 

« Unter diesem Gesichtspunkte ist das Vorkommen des Orpheusbildes s. 
o. 121) in erster Linie zu begreifen, wie Zucker mit Recht hervorgehoben hat 
\G. G. A. 1NS9. S. 338, unter Verweisung auf die Umgebung in Callisti S. 338 f.; 
vgl. 310 f. Für den Fall Nr. 4 besteht ihm die Möglichkeit , „daus der hier Be- 
grabene auf diese Weise als .Sänger gefeiert werden sollte" S. 342). Eine sepul- 
krale Bedeutung des Bildes kann „in den zeitgenössischen Vorbildern desselben 
nicht gefunden werden. Die Beliebtheit des Mythus, die Möglichkeit der Ver- 
wendung eines landschaftlichen Hintergrundes, auf den die Malerei der Kniscx-zeit 
Wort legte, sowie die Gelegenheit in möglichst naturgetreuer Darstellung auslan- 
discher und fremder Tierarten zu glänzen, mögen die Hiluligkeit der Darstellung 
in den Gemälden und Mosaiken der Kaiserzeit begründet haben" (Hecssner a. a. 
O. 19i. Immerhin wird eine auf das Jenseits bezügliche Fassung, falls man nicht 
bei der angegebenen stehen bleiben will, noch am ersten in Rechnung zu ziehen 
sein, wenn auch nicht aus den von Hei'ssker beigebrachten Gründen (1) mun 
unisBte sonst schon eine vorhergehende Bekanntschaft der ungebildeten (i laubigen 
mit dem Sinn der orphisch-bakchischen Kulte und ihrer Unsteiblichkeitslebre (vgl. 
Maass ii. a. 0. Ü4 f.) voraussetzen; 2) beruht die Konstruktion Heussner's auf der 
irrigen Voraussetzung von der durchgängigen sepulkralen Bedeutung des Cyclus 
der Katakoinbengemälde, namentlich des Hiltenbildes; 3) wird an dein rein äusser- 
lichen Umstand, dass Orpheus im Falle Nr. 2 von Schafen umgeben ist, durch 
Vermittlung des Hirtenbildes die weitgveifende Schlussfolge gehängt , „dass über- 
haupt von vornherein eine sepulkrale Bedeutung des Orpheus seinen Eintritt in 
den altchristlichen Bilderkreis veranlasste" S. 2t. während die Einführung der 
zwei Schafe dort augenscheinlich „nur Ungeschick des Katakomben-Malen» ist" 
Zither S. 3H>, ; vielmehr s. o. 2">"i A. 1. Zu den Stellen bei Heissner S. 7 f. 9; 
ferner Hipp. ref. V 2') (Sethianer; Orpheus unter den „Theologen" und als My- 
shijrog:. Orig. c. OYls. VII '>'.'> f. seine Lebensführung', und aus der Urofanlitera- 
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Fremde Motive. 2S9 

hingen des Nackten gebrauchte man — mit Einschränkung — auch bei 
specifisch christlichen Figuren (s. o. 129); was an das Lascive streifte, 
wurde vermieden, hier wie dort. Scenen ungebundenen Treibens wie 
Wettkämpfe, Spiele und dergl. traten in den Hintergrund. 1 Genrehaftes 
jeder Art wurde ungezwungen und absichtslos in die gesamte Dar- 
stellung hineingezogen. ,,Die idyllische Richtung, welche schon die 
spätrömische Literatur in Gedichten und Romanen genommen hatte", 
bückt überall durch. „Das Landleben wurde ein neuer Mittelpunkt des 
Interesses, besonders die Beschäftigung der Hirten, Winzer und Fischer 
reizte die Künstler immer wieder." 2 Die Vorliebe für ländliche- und 
Meeresseenen schaffte sich Ausdruck, wenn auch die Mittel, mit denen 
man derartiges zur Darstellung brachte, noch geringwertigere waren 
als diejenigen, welche die spätrömische Kunst zur Verfügung hatte. 
Trotz der Abkürzung verleiht aber alles den Eindruck der Naturwahr- 
heit und Lebendigkeit. Ist es nicht, als ob der Anblick eines Bildes 
wie der Meeressceue bei Cagliari (s. o. 102) das Wohlgefühl am Wasser, 
welches Goethes Fischerlied schildert, erweckte? Der Personifikationen 
bedient man sich nur vereinzelt, um Abstraktes zur Vorstellung zu 



tur Vergil. buc. III 14—0. Aen. iL c). Lucian de astrol. 30. Philostr. iun. 
imag. 7. Abbildungen de? Orpheus unter den Tieren begegnen z. B. in Pompeji, 
„auf alexandrinischen Münzen des Antonin und Mure Aurel" (Piper a. a. 0. 1 121), 
und „seit der Zeit der Antonine bis ins 1. Jahrhundert . . . humidere auf gallischen 
und englischen Mosaiken" (Kraus, Gesch. 211). Verschiedene Ansichten in der 
Auslegung der christlichen Orpheusdarstellung s. bei dk Rossi, BAC ISST, p. 29—35. 
he Waal in RK. II 5(52—4. Piper S. 122. Heixhici a, a. O. 739 (A. 2. 4). Sch., 
.1. 178 f. — Zu den mythologischen Figuren in der christlichen Wandmalerei ge- 
hören noch Oceanus (RK. II 517 f.), Victoria. 

1 Derartiges häufig auf heidnischen Denkmälern (vgl. die Schilderung der 
Unterwelt bei Vergil. Aen. VI 037 ff.i. Auf christlichen Monumenten nur vereinzelt 
ein Gladiator i Wassereimer aus Tunis, RK. II S9) oder Ringkämpfer (? S. Se- 
bastian!, cub., rechts in einem dreifachen Gemälde: links Ürans mit Stern, in der 
Mitte Lamm auf einem Berge und Hirt mit Schaf auf den Schultern; der Stock 
jenes Mannes soll „mit einer Schlinge versehen" sein: nach M.vhucciii a. a. 0. 90 
„das Amentum, der Schleuderriemen'"). Sinnbildliche Bedeutung (etwa nach 
1 Cor. 9, 24 f.) ist diesen Figuren schwerlich beizumessen; auch nicht den in 
einzelnen Katakomben (besonders Ostrianum, ferner S. Agnetis, Maximi und 
Domitili.ae, im Fresko SS. Petui et Marcelldji, rechts oben am Arkosol des 
Bildes u 2 Nr. 6 — Mitteilung von Achems — , und im Wandgemälde t\ x Nr. 69) 
auftretenden Pferden (RK. II 89. 617 f.: cf. 11 Tim. 4, 7; s. dagegen Seil., ASt. 
279. .4.204 A. 2i. Kampf- und Jagdscenen begegnen auf (karthagischen) Lampen 
(Seil., A. 295 f.!, die sonst nur „dürftige Trümmer des älteren sepulkrnlen Bilder- 
kreise»" aufweisen (290 f.), zumal in der älteren Zeit (Lk Beant in M>'lanyes d'arch. 
et (Hiüt. VI 229 -38). 

» Portheim a. a, 0. 24. cf. 14. Sch., A. 104 ff. 319 ff. 
H*nneck«, Malerei. 19 
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bringen, 1 und lässt solches durch idealisirende Handlungen geschehen, 
welche ebensowohl Leben wie Heiterkeit atmen. Auf die Handlung als 
solche fällt, auch in den biblischen Sccnen, der Hauptnachdruck. Alles, 
mit Einschluss der Berufsdarstellungen, 2 fügt sich gut in die dekorative 
Art der christlichen Kunst auf dieser Anfangsstufe ein, in der sich die 
Übernahme eines antiken Erbos am unmittelbarsten vollzieht. Doch 
war die „herkömmliche Ornamentik" nicht bloss „leere Augenweide. 
Sie versetzte auch den Gläubigen in vertraute Umgebung, sie vergegen- 
wärtigte bestimmte Hoffhungen, die er nicht im Widerspruch mit seinem 
Bekenntnis zu Christus fand". 3 

Um das Maass des Neuerfundenen im Verhältnis zu dem Bestände 
des Überkommenen veranschaulichen zu können, sei hier noch eine 
Klassificirung des gesamten Materials der Katakombengemälde vor- 
geführt, die den dargelegten Gesichtspunkten entspricht 4 Wir finden 
auf den Fresken, Grabplatten, Reliefs u. s. w. 

I. Darstellungen von profanem Charakter, meist unbewusst als Dekorativ- 
stücke übernommen, manches davon mit christlicher Auslegung ver- 
knüpft. 

II. Figuren und Embleme zur Darstellung rein persönlicher Beziehungen, 
gleichfalls übernommen, aber unter Hinzutritt christlicher Neu- 
bildungen. 

A. Bezeichnung des Namens oder des Berufes von Verstorbenen. 

B. Vorführung der Verstorbenen selber 

a. in Form von Porträts oder Darstellungen aus dem häus- 
lichen Leben, gelegentlich mit christlichen Merkmalen. 

b. in Orantendarstellungen. 

III. Biblische Scenen und Figuren, als Gegenstände völliger Neuschöpfung. 



« S. 3S sub b Nr. 1. 103 A. 1. Krst mit dein Aufkommen der Plastik stellen 
sie sich häufiger wieder ein; s. KrM'S UK. II 130(5 f. Gesch. 203 ff. Sch., A. 374 ff. 

2 S. llSf.; vgl. die I renacusstelle f\ 1S1 f. über Fossoren s. Bingiiam, 
Oriyincx III S ed. (ituscuov. II 42 ff. HE. I 537— !>. Anderweitige Beispiele von 
Darstellungen eines Fosxor liegen vor in S. Agnese und über dem Eingangsportal 
von S. Maria in Trastevere Mitteilung von At heusi. 

3 Heinrici a. a. O. 741. Auch für die (mythologischen Figuren anf heid- 
nischen (irabmomituenten kommt man mit der Annahme einer lediglich deko- 
rativen Bedeutung (Hasenci.kvkr IS f. '>■[— 04 i nicht aus, mag auch eine direkte 
mepulkrale Fassung nicht angezeigt sein (Friekländer a. a. O. III G03 ff.'. 

* uk Rossu. It.S. II 351 teilt in 1) imnmirini simboliehe cristiane; 2: di tipo 
profano, altre ndoperate in senso crisf iano, altre ornauientali ; 3) storiche; 4) icono- 
grafiche. Ebenso Ajimeij.im, Lr '„fnramhc ramanc p. 138 ff. Anders Kraus, 
U.S. 234 ff. Frantz a. ;•. 0. I 33. Schui.tze. Die Katakomben 6. !»7 ff. 
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(Hierzu auch die eigentlichen Symbole, sofern sie nicht der I. Klasse 
zuzurechnen sind.) 

2) Die grösste Selbständigkeit hat die älteste christliche Kunst in 
der Einfügung der oben behandelten biblischen Motive in den Rahmen 
dekorativer Ausschmückung ihrer Grabstätten bewiesen. Sie wollen 
nicht nur als Ausdruck des Trostes gefasst sein, den man sich an der 
Stätte des Grabes selber gab, sondern vor allem des Bekenntnisses, 
an dem man sich aufrichtete. ,,Wie es Dichter verstehen, Denkbegriffe 
und Vorstellungen im Bilderglanze belebter Metaphern dem innern 
Blick durch verwandte Gestalt zu veranschaulichen, vergegenwärtigen 
die Maler jetzt die Hauptgedanken des Christentums unmittelbar in 
bezugreich verwandten Begebnissen." 1 Das treibende Moment beim Zu- 
standekommen der biblischen Doppelreihe auf den Kunstdarstellungen 
der Anfangsepoche ruhte in dem Bewusstsein der ältesten Christen, eine 
„Wolke von Zeugen" der Vorzeit um sich zu haben, und daneben in 
der festen Richtung ihres inneren Blicks auf Jesus als „den Führer und 
Vollender des Glaubens" (Hebr. 12, 1 f.). Damit war ihnen, bei ihrer 
vorwiegenden Schätzung der neuen Religion als eines weltumspannenden 
und in der Geschichte der Menschheit seit alters bewährten, jüngst zu 
endgültiger Bestätigung gelangten Gottesglaubens (Monotheismus), 
eine Stütze von nachhaltigster Kraft verliehen in einer Zeit, die geneigt 
war, jedweder neuen Erscheinung auf religiösem Gebiete, mochte sie 
auch nur der gröbsten Auffassung Genüge thun, ihre Aufmerksamkeit 
zuzuwenden, und die dabei doch neben einer hohen Achtung vor den 
ehrwürdigen Gestalten des grauen Altertums die Tendenz zeigte, sich 
aus dem Wirrsal polytheistischen Aberglaubens zu der Einheit der 
Gottesidee zu erheben, zu der auch eine verbreitete philosophische 
Richtung an ihrem Teile hinstrebte, ohne sie freilich nachhaltig vertreten 
zu können. Das Christentum wusste jene Idee, deren Schwerpunkt in 
der Glaubensüberzeuguug ruhte, dass der das Weltall beherrschende Gott 
für die Leitung der Geschicke des einzelnen nicht zu hoch steht, auch 
der Überzeugung der „rüdes et ineruditi" wirksam zu vermitteln, mit 
dem ihm eigenen Nachdruck der Wertlegung auf hohe ethische Forde- 
derungen. Blass und farblos konnten die Formen der Ausprägung, die 
man für einen solchen Gedanken wählte, nicht sein. Wie wirksam kamen 
sie in dieser Bilderreihe zum künstlerischen Ausdruck, der nun seiner- 
seits „in dem Beschauer wiederum die Erinnerung an jene Glaubens- 
wahrheiten wach rufen und vertiefen musste. Die didaktische Wirkung 



• Hotho a. a. (>. 35. 

11* * 
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war vorhanden, aber unbewusst, nicht zunächst bezweckt" 1 Sie vollzog 
sich darin, dass in den Gläubigen angesichts dieses Cyklus an geheiligter 
und doch verborgener Stätte unter den Gedanken des Todes das Be- 
wusstsein wachgehalten wurde, einen Gott zu haben, der über allen 
V ölkern und Geschlechtern wacht und schon von alters das Schicksal 
seiner Gerechten regierte, und einen Heiland den ihrigen nennen zu 
können, der alle Gebrechen Leibes und der Seele heilte und aus dem 
Todesverhängnis in der Macht Gottes errettet. „Quis non peregre con- 
stitutus properaret in patriam regredi? .... Patriam nostram paradisum 
computamus, parentes patriarchas habere iam coepinius; quid non pro- 
peramus et currinius, ut patriam nostram uidere, ut parentes salutare 
possimus?" 2 Mut und Todesfreudigkeit mochten sich angesichts der 
Reihe von biblischen Figuren beider Testamente bei den Beschauern 
der unterirdischen Fresken entzünden. — 

3) Eine grössere Anzahl derartiger Darstellungen hätte den Zweck 
der Belehrung oder besser der Erhebung nicht mehr zu erfüllen ver- 
mocht als die beschränkte Auswahl im Freskeucyklus der unterirdischen 
Wandgemälde, für die ein — annäherndes — Analogon auch in der 
altchristlichen Literatur vorliegt (s. o. 233). An der Schwierigkeit, 
welche die Beobnchtung einer starken Reduktion von biblischen Sujets 
in der ältesten Malerei aufweist» leiden alle bisher versuchten Erklärungen; 
aber die vorstehende dürfte dem wirklichen Sachverhältnis unter allen 
am nächsten kommen. Das Schwergewicht der Gewöhnung nach ein- 
mal getroffener Auswahl will unter allen Umständen berücksichtigt sein. 
Dabei soll nicht geleugnet werden, „dass innerhalb der grossen römischen 
Gemeinde zu gleicher Zeit in verschiedener Weise der Geschmack und 
die Sinnesrichtung der Glaubensgenossen bestimmt" sein konnte. 3 Viel- 
leicht hat selbst dem Maler oder dem Auftraggeber ein anderer Sinn 
im einzelnen Falle vorgeschwebt als dem Besucher der Grabstätte. 4 



1 Kraus, RS. 'J72. Die Befürchtung Koi.lkr's. dass „les Clements d'uu theisme 
«isbcz incolore pour nv contredire ni theologiens ni libres pcnseurs" zur Erklärung 
der Monumente unzureichend seien (II '!7!>;. hillt einer historischen Würdigung der 
Zcitvcrhiiltni.sse nicht stand. 

2 Cyprian, de iiiort. 2<i. 

3 Hkinrici a. a. Ü. 73<>. Ks will auch beachtet Nein, dass in den Aufzählungen 
der Schriftsteller das alltcstauientliche Wunder der Durchführung durch 1 » Rote 
Meer B. schon in der Anfunjjszcit. begegnet, während erst ein späterer Kunst- 
zweig das Sujet aufweist ^. o. l'i'J A. 3). 

4 Wii.i'ioin, Khi Cyrills S. .72 bestimmt „den Knd/.weck der religiösen Rata- 
kniuhengeiuahhr' so: „derjenige, welcher sie malen Hess, hat durch sie — bald in 
mehr, bald in minder ausführlicher Weise — sein Glauben und Hoffen ausgedrückt ; 
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Und zumal in der nachkonstantinischen Epoche mochten die Gesichts- 
punkte, die für die Auswahl der biblischen Sujets massgebend waren, 
in noch höherem Grade wechseln, nachdem sich der ursprüngliche Sinn 
den Veränderungen der Gesamtanschauung entsprechend verschoben hatte 
und eine strengere historische Auffassung eingetreten war, auch die 
paränetische Abzweckung der biblischen Kunstdarstellungen ausdrücklich 
betont wurde. 1 Selbst dann noch wird der ursprüngliche Sinn nach- 
gewirkt haben, wie der Kernschatten am nächsten an dem Gegenstande 
haftet. 

Von dem kirchlichen Einfluss zeugt bereits auch die Anfangszeit, 
man wird sich denselben mit Rücksicht auf die einfachen Gliedor der 
Gemeinde freilich nur als einen begrenzten vorzustellen haben. „Un- 
berührt von den theologischen Strömungen des Zeitalters führte der 
naive Durchschnitt der Gemeinde, der Bürger und der Bauer, der Soldat 
und der Sklave, ein religiöses Leben für sich. Ob es Religion im Sinne 
des Prophetismus und des Evangeliums war, was in ihren Herzen lebte, 
kann füglich bezweifelt werden, aber aus der klassischen Vorzeit hatte 
ihr Glaube wenigstens die religiöse Stimmung der unbefangenen, un- 
mittelbar sich gebenden Kindlichkeit"' Das zeigen gerade die Kunst- 
darstellungen. In dem Maasse nun, als es die Kirche in ihrer Beein- 
flussung des Volksgeist es verstand, denselben in der Fortführung von 
Liebgewordenein gewähren zu lassen und doch zugleich zum Verständnis 
sowie zur selbständigen Arbeit an dem von ihr vertretenen Neuen an- 
zuregen, hat sie ihren Einfluss auf sämtliche Glieder der Gemeinde 
behauptet. 

für den Besucher <ler Grabstatten waren sie — wenn auch vielleicht nicht immer 
beabsichtigt, so «loch t hat. «Schlich — eine Aufforderung und Anleitung zum Gebete 
für die in den Grübern beigesetzten und in den Grabsehrifteu genannten Ver- 
storbenen'?); für das Grab selbst ein Schmuck". 

• 8cn., ASt. 4. Zu Anfang des 4. Jahrhundert« steht cau. :J0 der Synode von 
Klvira (vgl. Dalk, The Synod uf Eltira. 18K2, p. 292 ff.) dieser Abzweckung noch 
strikt gegenüber. Derartige Abneigungen erhielten «ich fort (Epipb. ep. ad 
.lounnetu ep. Hier. ed. Dini»f. VI 85). Auf der anderen Seite hat die byzan- 
tinische Knoche dag Interesse für die Malerei erheblich gesteigert, und die Zahl 
der apokryphen Nachrichten über die Existenz von Bildern aus der Anfangszeit 
des Christentums vennehrt, z. B. den Lukas zum Maler gemacht (Wktzkb und 
Welte. Kireheiibj-ifcmt 2 VIII ]S3 f. Moroni, Diziouario LI1I 305. Haknack in 
Texte h. Unters. VIII 4, S. 4. 40). Den Endpunkt der Entwicklung bildet liier Das 
MaUrbitch vom Athos ed. Ditjron lübers. von Schäfer). 

2 Deissmann a. a. 0. 21. (cf. 2X; 
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Abendmahl 11Ü A. L 23L 2äfL 2Ü2. 2ÜIf. 

213 f. 2SÜ A. 3i 
Abendmahlskelche s. Kelche. 
Aberkiosinschrift 250 A. 2* 211 f. 
Abkürzungen 1H1 L 14" f. 217. 
Abraham s. Isaak'» Opferung. 
Abrnbam's Schoss 1112. 212. 
Acclamationen s. Zurufe. 
Adam und Eva s. Sündeufall, Erschaffung. 
Adoration s. Gebetehaltung. 
Aedicula s. Grabhaus. 
Agape 2üL 2M A. 2. 
AGAPE IM f. 2üL 
Agapius 200. 
Agathonike 200. 
d'Agincourt 28. 

Agnes 279; Coemeterium 31 A. L 
Ähren 1ÜL ML 255 A. 2. 
Aion, Geburt 2JÜ]f. A. 5t 
AkroHtichon s. IX ©YC. 
Allegorie 13. 

Altersbestimmung 1 f. 2L l.'frv 

Altes Testament 15h. IM A. 2» UÜ f. 

Amphitheater A. 1, 

Angelstock 101. 

Anker LÜ. 22ti A. L 2IL 215. 

Annuntiiitio s. Verkündigung. 

Apamea Kibotos 2ü2tf. 

Apokalyptische Darstellungen 1 -19.. 

Apokryphes 2N~» A. L 

Apollinare nuovo, S. (Raren na) 113 f. 

Apostel (mit Christus) Iii ff. 121. 12li Uli 

112. 1ÜL Uli 21üff. 21Ü A. 3. 
Apostelgeschichte 144 A. L 
Arbeitskleidung 51. 
Arcii 2u5f. 
AKCADIA 115. 
Arche Ju>ah. 



( Arcosolium 3. 

! Aristacus 21L 250 A. L 

Artaxius 

Aspasius 1S7. 
I Astrologie 229 f. 

Athos, Malerbuch 2Ü3 A. 1. 

Attis 2511 

Auferstehung des Fleisches IS f. IM. 2UL 
23L 233. 251 A. L 
j Auferweckung (des Lazarus) 15 ff. 121 f. 
13L IMf- Höf. m 23Sff.; 13Ü (nach 
Ezechiel). 

Ausführung, künstlerische 11, 120. 
Aussätziger 1 'M. 

Baum des Lebens 1!K 
Baume 31 f. IL HL Ü3 ff. lliL ISfif. 1ÜIL 
250 f. 

Baptisterien 258 A. Ii. 2ül A. L 
Bartloser, bartiger Typus 2A. 130 f. Uli 
243; Christus 121 A. L Hl A. 3. 21L 

Begräbnisliturgie HL II» A. 2L4. 281 A. 2. 
Beinkleider s. phrygische Kleidung. 
Berufsscenen 118. 125. 271L 2iM>. 
Besessener 111 A. L 1 "'■< 
Bischof 150 ff. 213. 2ÜL 2BQ. A. 3. 
Blinder M 121 13Ü HÜ. 235, 
Blumen(emte) IM A. L 255 f. 251 A. 
Blumengarten U5. 1 1 ~». 185 f. 2<S3 ; s. Para- 
dies. 

Blumengewinde IM A. L 
BlutHüHsige IL 12L 130. HÜ. 232 f . 235 f. 
Boldetti 21 f. 
Bonio 3. 2L 

Brotbrechung IM A. L 2ü2 A. 2. 2(>7. 
Brotvermehrung 12 ff. 121 f. 13L 130. HÜ. 
230 f. 250 A. 2. 202. 210. 
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Bronnen HL l2fi A. 2» 135. A. 4» 266; 

8. Samariterin. 
Brustbilder s. Porträts. 
Buchrolle a. Rolle. 
Buchstaben an Gewändern 12S. 
Byzantinische Epoche 142 ff 2113 A. L 

Calda IM f. 
Calliculae 2S, 128. 

Callistus, Coemeterium 32j s. Kalbst 
Cutacumbas, Coemeterium 32. 
Chlamys s. Mantel. 

Christus Lehrer 83» 124. 243^ Richter 84. 
124. 244; s. Apostel, bärtiger Typus 
Heilungen, Leiden, Lex, Pilatus, Por- 
träts, Wunder. 

Christustypus, anfänglicher 177. 

Ciacconio 27. 

Cirkus ML 218. 

Cista a. scriiiium. 

Clavus «JtL 129. 

Clemens Alex. V. Q A. 3. 208. 22A 2iä A. 

4^ 2Ü8. 212. 
Clemensbrief 155. lfil ff. 2'AA. 
Coemeterien 3 f. 2Ü A. L 24 f. 211 ff. 
Colobium 131- 25J. A. 4. 
Constantin, abgebildet 218. 2S0 A 2» 
Costanza, S. (Rom) 2h. 1Ü2. 142. 
Cubiculum 3. 

Cyprian 155. 1SI A. L. 210 f. 
Cyriaca, Coemeterium '..fast ganz zer- 
stört") 3L 

Dalmatica HL 13L 
Dämonen 17S. 2ST>. 
Damasus l'iit- 

Daniel 55 ff. 123» 125. f. 122, 13L 134. VAU 

A. L 14L L7_L 22üff. 
David äü. 123. 133. HL 21üf. 233. 
Deliciae -?.">~i. 
Delphica 105. los. 

Delphin 1U2. 22jiA.fi.2iiI A. 2. 215 A. L ! 
Deukalion 2ülf£ 

Dichtungen 152 f. 24ä A. 4. 258 A. 4. 
Dienerinnen, christliche 2JH A. 3. 
DIOGENES 11?). 
DIONYSAS LH 
Diptychen 145. 
Domitilla, Coemeterium 32. 
Drache s. Schlange, Hippocampus. 
Dreifuss s. Delphica. 



Ehegatten 2J1L 28Ü A. 3. 
Einführung im Jenseits Hü f. 125. U-> 
283. 

Eingewirktes in Gewändern 146 A. 

EIPHNH s. pax. 

Einzug Jesu in Jerusalem 140. 

Elfenbeindarstellungen 145. 

Elias, Himmelfahrt 5Ü f. 123» 132 f. 14a 

HL. 212 f. 2Mi s. Henoch. 
HA10A12PA Hl A. L 115. 
Elvira, Synode 223 A. L 
Elysium 194. 2ii3 A. 
Endyraion 122, 

Engel 134. IM f. 24L 249. 283» 
Entrückungen 124 A. 2. 218, 
Epiphanie 230. 

Erhaltung der Gemälde 25. ff. 
Ernte s. Jahreszeiten. 
Eros b. Psyche, Putten. 
Erschaffung des Menschen 139. 
Eschatalogie h. Zukuuftaerwartung. 
Eucharistie s. Abendmahl. 
Eunuchen 222. 

Excubitorium 33 A. L 284 A. L 
Exomis 93. 104. 248, 251 A. 4» 

Fackel 15. J?S5 A. 3i 
Familienbilder Hl f. HL 125» 281 f . 
Familienmahle, römische 2119 f. 
Fasciae 94. 

Fell 9fi» 2H A. 3. 248. 

Felsenwunder 46. ff. 123. L25 f . 131 f. 133. 

HÜ f. HL 213 ff. 
Feuer, zukünftiges 184. 198. 2QL 
Fisch ÜJ2. 1U5, IDSf. 12L 13S. 14a 23fif. 

2li2.2fi5.20Ji 2LClff 
Fischer, Fischfang lillf. 124. 251 ff. 281L 
Flussgott 51» 1ÜL 
Fossoren Höf- 12Ü. 29Ö A. 2. 
Freund Gottes 212. 
Fuhrmann 28 A. 3» 281 A. 2» 
Fünfkirchen, Coemeterium 64 A. L 
Fürbitte 2SL 

Fussbekleidung 46. HL 121 f. 133» 

Galla Placidia, Mausoleum 145. 
Garrucci 28. 

Geberde der Rede 81» der Ruhe 135. der 

Traurigkeit 1 :i r ». 
Gebetahaltung HL 134. 22L 25ü A. 4. 

211 f. ; heidnische G. 2ü2» 211 A. 3 212» 
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Geburt Christi 8L 13IL 23L 
Geburtsgeschichte Jesu 144 A. L 228 ff. ; 

Magier, Gehurt Christi, 
««edenktage s. Natalizien, Totenmahle. 
Gefangennahme 140. 210 A. 4, 255 A. L 
Geheiina 8. Feuer. 
Gekrümmter 233. 
Generosa, Coemetorium 33. 
Genius 8. Putten. 

Gesetzesempfang durch Mose» 1D f. 103 
A. L 123. 123. LLL HiL HL 213. 215; 
durch Petrus 82 A. 2. 12L 

Getreide Verteilung UM. 

Gewand «. Kleidung. 

Giehtbrüohiger 38 A. L üi ff. 124, f. 120» 
13L 13LL Hl A. L Lii A. iL 233* 231 f. 

Gitter <£ A. L 

Gladiator 28Ü A. L 

Goldgläser 2L Hü 21L 2ü£L 2I1L 

Gottesglaube Iii! ff. 113. 2ül f. 

Grabhaus 18 f. A. L 

Grabplatten 131 ff. 2ÜL 

Gmfiiti 13L 2Üf. A. L 

Griechische Sprache in Rom 1 5H. 

Guter Hirt s. Hirt. 

Haartracht 13üf. 183 A. L 

Habakuk HL 

Hüde« LH ff. 21£L 

Hahn s. Verleugnung. 

Handauflegung 2iL 12L 12il A. 2. L32. 

Uli. 233» 
Hasenclever iL 

Heiligenverehrung 2i! f . 2HL 281 A. 2. 
Heilungen (durch Christus) Ülff. 12LL 13tL 

Uli 178 f. 21*1 232 ff.; s. Wunder. 
Helena des .Simon Magusi 'Ml! 
Henoch 207; IL um! Elias lüil 1!>S A. 5. 
Henuas, Hirt V. 1 55. L'5 i . 
Hermes 2ÜQ A. 3. 
Hermes. Coemeterium 30. 
Henuogenes 'NT A. L 
Hemdes 27'}; s. Magier. 
Herrenmsihl s. Abendmahl. 
Himmel Uli f. 
Himmelfahrt s. Elias. 
Himmel -'leiter l^ü. 
Hinrichtung III. 

Hiob OL 123. 122. 131 f. 133. 218 ff 

Hippocampus LH f. 

Hippolyt 31 A 2. Hilf. 22üf. 221 



Hirt, mit Schafen 83 ff. 1LL 124. 12äf. 
120. 133» 111 f. Hä f. 180. liüL 188 A. ä, 
232 A. iL 211 ff. 2ÜL 28L 28Ö. 2ÜL. 

Hirtenflöte s. syriux. 

— -stab s. pedum. 

— -tasche !)4. 

Historische Darstellung 144. 14S. 150. 27* i. 

2SJ1 am A. L 
Hochzeit s. Ehegatten. 
Homilie in Rom lülif. 

Jacobus 2' K t. 
Jagd 28Ü A. L 
Jahreszeiten üia ff. 121. 2ü3 ff. 
IANVAR1VS HL iiS» 
IXrtYC 211 f. 213, 
Idyll 248. 283. 
1 Jerusalem (dargestellt i 223 A. 5j s. Einzug. 
— das neue Lilf. 
Jesus s. Christus. 

Inschriften, altehristliehe 1 A. L 1 3S. 

211 A. a 2IIL 2ÜL 
INTER SANCTOS 2ü3» 
Johannesevangelium 232. 
Jonas 38 A. L üi ff 123. L2iL 121L 132. 

131 f. HL 22L 222 ff. 
Jordan s. Plussgott. 

Jordani, Coemeterium i zerstört) 23.2L3Ü. 
Joseph von Arimathia '^Hi. 
IRENE IM f. 2ÜL 

Isaak'* Opferung 11 ff. 81 A. L 123, 123. 

123. 1321'. 21ilff. 
Jucundus isii. 
Juden, dargestellt 140. 
Jüdische Katakomben 3L 
Jüdische Liturgie 112 A. L 182 A. L 213 

a. a 2iii a. a 

Jüdische Zukunftserwartung 1 &">. 283 A. a 
Jungfrauen, zehn ZI f. 121. 13ti 233. 23S; 

turmbauende 33 A. a 
Jünglinge, drei (B. Daniel) 31 ff . 123. 12äf. 

131 f. 133 f. HL HL 221111. 
JYNIVS BASS V 8. Sarkophag 133. 130 f. 

2LL 

Kallist 130. 2<iL 213 f. 
Kampf 2iii A. L 
Kunanäerin s. Blutflilssige. 
Karpos isS. 
K.'isc 1 x>. 

Katakomben s. Coemeterien, Neapel, jü- 
disehe K. 
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Katasta läL 2IÜ A. 2» 

Kuthedra tÜL iL LLL 112 sub «5. 213. 210 

A. L 2S0 A. 3. 
Kelche im f. 211 f. 2Ü2 A. 3. 
Keltern Üü A. 3. 2j3 ff. 
Kirche, pereonificirt 23.~>. i'2'35 f.) 

— römische 1:*>4. 212. 
Kirchenmalorei 10 A. 1» 2L. 
Kirchlicher Kinfluss 11 f. Hill f. 1ÜL 222, 
Kleidang 12Iff. 243. 2IÜ A. 
Kleinkunst 2L 115 f. 
Kniende 70 f. 71). 121. 130 f. 140. 233. 
Kolumbarien 33 A. L 212 A. L 202 A. L 
Kopfbekleidung s. phrygische Kleidung, 

Schleier. 
Kreuz 97h. 

Kreuzigung 2IÜ A. 3» 14."> A. L 
Kriophorer Typus 21L 
Kunsthandwerker LL 2ül A. 4. 
Kunsthass VI. 2hl. 203 A. L 
Kürbis s. Jonas. 

Laharuni 1 40. 

Lamm llü f. 2ö2i h. Schafe. 
Lampen 2L Uli A. 2IiL 211 A. L 2h0. 
Landschaft <JS_i Sinn für L. 2ÜUf. 2jürl" 
Laube *. Jonas. 

Lazarus, sein Grab 2 10 ; s. Auferweckung. 
Le Munt HL 113 f. 2h5 A. L 
Lector 2NO A. 3» 
Leichenumhüllung 10 A. 
Leidens*ceneu 144 f. 
Lendentuch ül A. 2. JALL 104, 
Lessing 12 f. 2>1J A. 3. 
Leuchter 2s3 A. 3. 

Lex evangelica -M.'i. 243 ; s. Gesetzes- 
empfang. 

Liturgie 152; s. Begräbnisliturgie, jüdi- 
sche L. 
Li via, Haus 33 A. L 
LIMA l'KIMITIVA 211 A. 3. 
Loculus 3. 
Lucius 2113 A. L 

Magier Ol ff. LI LLL 12äf. 132. Lüf. 

137. 1 3<>. 141. L7_L Ulf. Hü f. 22Üff. 

233. 23Ü A. 3. 24U A. L 
Mahle Iii ff. 12ä f. 273i im Jenseits 75. A. 

ff. 212. 2li3f. 
Malerei, ihre Eigenart 147. 2sS f. 
Mantel s. pallium; kurzer M. (Chinin vsi 

ÜL 04. 2äl A. 4. 



1 Marangoni 28. 
Maria tili f. 135. 1Ü3. 22üff. 270; ». Ver- 
kündigung. 
Marianus 1s". 200. 

Märtyrer, bevorzugte Stellung 192. HH). 
210 A. 2. 

j Martyrien HQf. 145. 15iL 185. 1SJ_ f . 1S9. 
2I5f. 

, Maximus, Coemeterium 3o. 
| Melken ÖÜ. LS5. 

Milcheimer s. mulctmm. 

Miniaturen 144 f. 148. 

Mithrasdiener 52. 1 30. 

Mond s. Sonne. 

Monogramm, konstantinisches 2 A. 1 13. 
231 A. 2. 2S3 A. 3, 

Monotheismus s. Gottesglaube, 
i Mosaiken 21. 112 ff. 142, 
. Moses s. KelHonwunder, Gesetzeseinpfung; 
i Schuhentkleidung. 
1 Mulctrum 04. Oü. 2äl A. 4. 

Mumienstatuette Ih. 
1 Münzen 2L£ f. 21S, 

Mutter mit Kind Wf. IIS f. 231 f. 2SQ A. 3. 

Mythologische« 12L 2hS f. 20Q A. 3. 

Nacktheit 120 f. 2S9. 

Nasonengrub 33 A. L 

Natale l'etri de cathedra 2ZU A. 
. Natalizien 200 A. 4. 
. Neapel 2 A. L. 35 A. 2. 
! Nebukadnezar s. Jünglinge. 

NEMESIVS Hü. 

Nestoriane 2h2 A. L 

Nimbus 1 A. iL 5Ü A. 2. 55. Sfiff. 213 f. 

Noah 3Sff. 123. 125 f. 120. 131 f. 13Hf. 
2ülff. 

Novatian !">!). 1 fi< i f. 

Novella, Coemeterium 3L 

Novemdial >ft A. 4. 
j Nunziatvlla (Kirchlein Coemeterium 33. 

Oblationen 200. 2hQ A. 3. 

Obriuios 2^2 A. L 

Ochs und Esel s. Geburt Christi. 
1 Ocfanus 12L 2h0 A. 
i Odysseus s. Sirenen. 

Ofen iL 

Oliven OS. 255 A. 2. 
Opfer 2jjÜi Abel's 0. 130. 213 A. Li *. 
Isaak'« Opferung, Totenopfer. 
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Optatus 187. 

Oranten 38 A. 1. 9Üffi 111 ff. 125 f. 123 
A. 4. 138 f. 140 A. 209 A. 4. 220 f. A. 2. 
238-241.251.220ff. 289 A. L29Ü. 

Orpheus 12L 125 f. 223. 2511 2S3f. A. 4. 

Orphiker 33. 2SS A. 4. 

Ostrianum, Coemeterium 31. 

Palladios 282 A. L 

PaUium 5L. 122 f. 

Palumba 209 A. 5. 

Pamphilus, Coemeterium 311 34. 

Paradies 183 ff. 188 A. L 1113 f. 190 ff. 

282 f. 
Paradiesatröme 140. 
Parentalia 27Q A. 
Parker VIII. 28. 
Paulus Sli A. 1 ; s. Petrus. 
Pax (in Inschriften) 19L 2ML 
Pedura 95. 251 A. 4. 
Peitsche 2ül A. 2. 
Pektoriosinechrift 223 A. 
Perpetua und Felicitas, Akten 158. 185 ff. 
Perret 28. 122. 

Personifikationen 205 f. 218. 289 f. 
Petronilla 113. 283; Kirche (Coemeterium) 
32. 

Petrus s. Gesetzesempfang, Natale, Schlüs- 
selübergabe, Verleugnung; neben Pau- 
lus 82 ff. 124. 142. 143 A. 2. 101. 2U f. 
283. 

Petrus u. Marcelliuus, Heilige, Coemete- 
rium 3L 
Flau 12L 210. 
Pferd 50 f. 218. 239 A. L 
Phönix 18 A. 4. 

Phrygische Kleidung 52. 04. 52. 1 30. 

Pilatus, Verhör 140. 

Pilatusnkten 2Hif. 233. 235. 

Plastik s. Sarkophage, Statuen. 

Pontianus, Coemeterium 33. 

Porträtmalerei 2S7 A. 4. 

Porträts 112 f. Uli 24L 222. 2ü3 A. 3. 

290; von Christus 83 f. 124. 214. 
Praetextatus. Coemeterium 3L 
Prisvilla, Coemeterium 30. 
Priester 200 f. 
Privatoratorium 33. 
PKUCOF1VS H5. 
Prophet 05 f. A. 3. 
Frudentius 153 A. L 



Psyche 100 A. L 125. 24S A 2. 250. 
Putten 1ÜÜ f. 102. 121. 125. 255 f. 285 A. 3. 
Pyxiden 14.">. 

Quadriga 218. 
Quintus I8fi. 

Haoul-Kochette iL 
Refrigerare, Refrigerium 139 ff- 
Reliefs s. Sarkophage. 
Richter s. Christus, Verhör. 
Ringdarstellungen s. Clemens Alex. 
Rolle 104. 114. 117. 12Ü A. 2. 14L 243; 

s. scrinium. 
Roller 29. 
Rosalia 210 A. 

Rosen 98. 180f. 255 A. 2. 252 A. 
Rossi, de 1 f. 2g. 

Rote Meer, Durchgang des Volks Israel 

139. 292 A. 3. 
Ruder 101. 
Rüstung 51. 

Säenmnn 35 A. 2. 

Samariterin 21 f. 124. 129. 139. 129 A. 3. 

232 f. 230. 
Sandalen s. Fussbekleidung. 
Sarkophage 19 f. 139 ff. 115. 230= 252, 

242 f. 255. 229. 282 A. 2. 285. 280 f. 

290 A. L 
Saturninus ISO. 
Saturus lSli. 

Schafe 44. 91 ff. 102. 132 f. 209 A. 3. 215 ff. 

282 A. 3. 289 A. lj s. Hirt, Melken. 
Schale von Podgoritzu 10. 14Ü A. L 282. 
Schiff 92 f. 134. 225 ff. 259. 22L 
Schiffbruch 193. 124. 259 f. 
Schiffer 00 A. L 102. 129. 134. 
Schlaf 225. 
Schlafender 1 3~>. 

Schlange 183. 185. 183 A. 3. 280 A. L 
Schleier 13L 222 f. A. 3. 
Schleuder 5Ü 289 A. L. 
Schlösselübergabe an Petrus 140. 
Schönheit 17". 2S7 A. 2. 
Schriftkenntnis 1 5t> 
Schuhe s Fussbekleidung. 
Schuhentkleidung 45 f. 123. 131. 133. 17_L 

213. 215 f. 
Schulterkragen 94. 
Schultzo 10 tf. -S5 A. L 



Scipionengrab 33. 

Scrinium 8J ff. 243. 219. 

Seele 209. 279j 9. Psyche. 

Sibylle 223* 200 A. L 

Siebenzahl 202 A. 2, 

Sigma 1ÜI f. ML 125. 2ÜI A. L 

SILVESTER 85. 

Sirenen 248 A. 2» 285 A. iL 

Skelett 2SÜ A. 

Sonne 63- 135; personificirt 50 A. 3_i S. 

und Mond 10Ü A. L 
Speise, Darbringung an Gräbern 204 A. 5. 

2(i9. 

Speisung, wunderbare 8. Brotvermehrung. 
Spiegel 2S3 A. 3. 

Spiele 289^ s. Cirkua ; iui Jenseits 1SS f. 
Stab des Moses 49. 177; Christi Ii. 18 f. 

1 40 f. 177; ». pedum. 
Stabkreuz 14~>. 

Stadt, himmlische s. Jerusalem. 
Statuen 31 A. 2. 52. 9JL 133. 142 f. 280 f. 
Stern OL 112. 135. 139 A. 8. 228 f. 231 

A. 2i 289. A. L 
Stuccatur 20. 287 A. iL 
Stuhl Mn s. Kathedra. 
Subsellium 105. 213. 2M A. & 
Sündenfall 35 ff. 38 A. 4. 123. 125 f. 122. 

132. LiL lSüff. 201 f. 
Susanna 120. 2S2. 
Svastika QfL 

Symbole 9. 13 A. iL 17. KiS. 140. 2ÜL 
Symbolisch 5 ff. 150. 213. 2ÜQ A. 4. 
SYNTROPK 114. 
Syrinx 03. 251 A. 4. 

Taube 4L5AI4.12L132.138f. 2Ülff. 

208 ff. 200 A. 4. 2IL. 2JJL 
Taubstummer 13» 233. 
Tuufe 103f. 124. 132. 2öilf. 206 A. 5. 
Tertullian V. 8 A. L 155. 185. 
Thecla, Coemeterium 33. 
Thrason, Coemeterium 30. 
Tobias 132. 258. 
Tod 181 f. 285 A. 3j s. Schlaf. 
Totenmahle 204 A. L 202 A. 4. 203 f. 
Totenopfer 209 f. A. 4. 
Trauben s. Weinrebe. 
Träume lSS. 
Tribunal 193. 210 A. 2. 
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! Triclinium 200.. 2ß2 A. 3. 

Trinkgelage s. Mahle. 

TROFIMVS im 

Tunica 128 f. 13L. 251 A. 4 1 

Turm 02. 223 A. 2i s. Jungfrauen. 
, Typologie 109. 204 f. 2lüf. 214. 28fi A. L 

| VENERANDA 113. 283. 
VIBIA 25 A.; h. Perpetua. 
Unterwelt s. Hades. 

Valentin, Coemeterium 29 A. 2. 
Verhör 110. 125. 2Z£i s. Pilatus. 
Verkündigung an Maria 4 A. L HL 135 f. 
Verleugnung des Petrus 25, 135. 140. 
208 A. 2. 

Via Latina, Coemeterium (zerstört) 25. 3L. 

Victoria 2SÜ A. 

Vincentiua 2ü3 A. 

Visionen 9. Träume. 

Vögel flß. 98. 115. 120 f. 138 f. 208. 

Volkstümlicher Charakter 14. 152 f. 28L. 

Vorhang 283 A. 2. 

Wasser des Lebens 182 f. A. L 190. 214. 
230. 

Wu^erverwandlung zu Kana 140. 179. 

25ü A. 2. 220. 
Weihnachtsfest 9.1V). 
Weinrebe 98. 255 f. 
Widder s. Schafe. 
Wilpert 12 A. 2. 2L 201 A. 2. 
Winghe, de 22 A. 3. 
Winzer 2S9; s. Weinrebe. 
Wohnhaus 285. 
Wolf 282 A. 3. 

Wunder Jesu 18 f. A. 4. 168 f. 125 ff. 233 f. 
230. 239. 291 f.; s. Heilungen. 

Zauberer s. Magier. 
Ziege 93. 
ZOK 115. 

ZuukunftserwartunglSf. 184 ff. 192. 195 ff.; 
1 s. jüdische Z. 

Zukunftsmahl s. Mahle, 
i Zurufe 281 A. 2. 

Zuweisung s. Sündenfall. 

Zwölf, die s. Apostel, 
l Zwölfzahl 213 A. 4. 
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S. ]ü Z. 2ü L vernehmen. 

„ fi3 „ 2. L ein. 

„ lflö Anm. Z. 1 L 618 st. 020. 

„ lül Z. IZ 1 die st. den. 

„113 „ 22 L 15 st. HL 

„ lü .. ü. L aft'ettuosa. 

lül „ IL kam. 
„ 131 „ 12. L qi st. g). 
„ lall ., S L Jahrhunderte. 
,. 1ÜÜ „ Iii L ngoaxäyfiaxa. 
„ 2Ü5 Anm. 2 Z. 2. L Trauben. 
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